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[AGK2,4,i]      Das  yierde  und  letzte  theil 

diss  andern  buchs,   ist  gesamlet  von  lecherlichen  faßnacht- 
spielen,  artlichen  fabeln  und  kurtzweyligen  guten  schwencken, 
doch  alle  unzucht  außgeschlossen ,    allein  zu  zimlicher  freud 
5  und  fröligkeyt  den  schwermütigen  und  trawrigen  hertzen. 


1   C  Der. 


Hans  Sacbs.   IX. 


Ein  faßnacht- spiel  mit  sechs  personen  nnd  heist 

die  secbs  klagenden. 

Der  wirth  tritt  ein  und  spricht: 

Seyt  mir  willkom  in  meinem  hanß! 
5   Ich  bin  gleich  lang  gewesen  auß. 

Ich  hab  bestellet  gute  fisch. 

Darumb  so  setzt  euch  nur  zu  tisch ! 

Es  wirdt  der  koch  gleich  richten  an, 

So  will  ich  in  den  keller  gan 
10   Und  anstechen  den  besten  wein. 

Darbey  da  wöll  wir  frölich  sein 

Und  haben  einen  guten  mut, 

Wie  man  denn  jetzt  zu  faßnacht  thnt, 

Da  ein  gut  freund  zum  andern  geht, 
15   Wie  man  denn  auch  vor  jaren  thct 

Die  fünlF  elenden  klagenden  gehen    einn,  lantakneoht,  pfalT, 
ba^w^er,  liandtwercksmann  und  bettler.  Der  lantzknecht  spricht : 

Heyl  und  gelück  sey  dem  haußherrn! 

Es  kommen  her  zu  euch  von  ferrn 
80   Wir  fünff,  die  aller- ermsten  gselln, 

Die  sich  bey  euch  hinn  wärmen  wölln, 

Wann  es  ist  wol  so  kalte  zeyt, 

So  seyen  wir  nicht  wol  bekleidt. 

Das  macht,  groß  armut  thut  uns  plagen. 
85  Darüber  wollen  wir  euch  klagen, 

Yder  sein  bsonder'not  erklern. 

Darüber  wir  von  euch  begern 

In  unser  armut  trewen  rat. 

21   O  hrinn.         25  C  wOUea.         26  C  Ied«r. 
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Der  haußherr  spricht: 
Bolz  mauß,  wo  kompt  ir  her  so  spatV 
Wo  ist  der  schönpart  anßgeloffen? 
Thfir  und  thor  steht  each  wider  offen. 
6  Ihr  secht,  das  ich  hab  vor  im  hanß 
Viel  ehrlicher  gest  nberaaß. 
Ich  darff  nicht  solcher  losen  gest. 

Der  pfalf  spricht : 

[K  2,  4,  2]     Mein  lieber  herr,  ach  that  das  best ! 
10  Ich  wil  euch  nntern  kelch  stürtzen 

Wann  wir  wölln  euch  die  weil  fein  kürtzen ; 

Wann  wir  sindt  angfer  auff  dem  feld 

Zusam  kommen;  an  parem  geld 

Yermög  wir  kanm  drey  haller  all. 
15  Mein  milter  herr,-  gewert  uns  ball ! 

Kalt  ists,  so  sey  wir  marter  arm. 

Der  haußherr  spricht: 

Geh,  magdt!  mach  in  die  staben  warm! 
Besetz  jen  tisch  mit  brot  nnd  wein! 
20  Ich  merck,  das  gut  stallbrflder  sein. 
Mein  pßlfflein,  sag!  was  ligt  dir  an? 

«     Der  pfaiF  spricht : 

Herr,  wist!  ich  bin  ein  arm  caplan. 

Mein  herr  nembt  drey  theil  in  absent, 
26  Der  vierteil  bleibt  mir  in  der  hendt. 

Darmit  sol  ich  mein  pfarr  verwesen 

Mit  singen,  predigen  und  lesen 

Und  ist  vorhin  ein  arme  pfarr. 

Da  muß  ich  sein  der  pawren  narr, 
so  Die  mir  gar  nicht  mehr  opffern  wölln. 

Kein  seelmeß  sie  auch  mehr  bestelln. 

So  ist  das  beichtgelt  gar  verdorben 

Und  ist  der  bann  vor  lengst  gestorben, 

Darmit  ich  pawren  bracht  zum  paren. 
85  Ytz  muß  ich  erst  fasten  und  sparn. 

Der  visitator  mich  offt  kert, 

41 
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Wann  ich  bin  schlecht  und  seycht  gelert. 
Der  official  mich  anch  schindt. 
Geht  denn  mein  köchin^mit  eim  kindt, 
Erst  muß  ich  für  des  bischoffs  loch. 
5  Vor  jaren  hett  ichs  besser  noch. 
Kirchwey  und  apiaß  thet  mir  wol. 
Creutzfart  und  wallfart  steckt  mich  vol. 
Die  pawren  gaben  viel  presentz. 
Da  aß  ich  hüner,  vögl  und  genns, 
10  Gesotten,  pachen  und  pratfisch, 

Tranck  wein  und  hier  an  meinem  tisch. 
Ytz  iß  ich  brey,  muß  wasser  saufen. 
Das  macht  der  Lutter  und  sein  hanffen. 
Ich  wolt,  er  het  sant  Urbans  plag. 

15  Der  bawer  spricht: 

Herr  domine,  es  liegt  am  tag: 

Du  wilt  nur  zu  den  pewrin  naschen. 

Und  wenn  wir  pawren  dich  erhaschen, 

Sing  wir  dir  denn  Panschadi  wol. 
20  Ihr  pfaffen  stecket  nur  zu  vol 

Und  lieget  auff  der  faulen  seyten. 

Geht  auch  ytz  ab  zu  unsern  zeyten, 

Das  euch  auch  laufft  ein  spulen  1er, 

So  klagt  ir  sehr  und  ist  euch  schwer 
85  Und  wolt  nur  faren  auß  der  hewt. 

So  arbeit  auch,  wie  ander  lewt! 

Wie  sol  mir  armen  pawrn  gschehen? 

Ich  muß  ackern,  schneyden  und  mehen, 

Dreschen,  holtzhacken  auch  darzu, 
30  Hab  weder  tag  noch  nacht  kein  rhu. 

Mich  peinigt  rent,  gült,  steur  und  fron. 

Muß  schier  erneren  yederman. 

Adel,  pfaff,  bettler  und  lantzknecht 

Sucht  alles  bey  mir  sein  erbrecht. 
35  Wolff,  fuchs,  marder,  kraen  und  raben 

Wil  als  sein  narung  von  mir  haben. 

Ich  arbeit  hart  und  lieg  nicht  sanfft. 

Von  groben  brot  iß  ich  ein  ranfft. 

* 
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Mein  tranck  ist  wasser,  milch  und  schotten 
Und  muß  mein  yederman  lan  spotten. 
Ein  kittel  grob  mich  auch  anerbt. 
Der  krieg  mich  offt  in  grundt  verderbt. 
5  Das  ungewitter  plaget  mich. 
Ist  einer  hie  ermer  wann  ich, 
Dasselb  ich  geren  hören  wil. 

[E  2,  4,  3 1  Der  handtwerokßmann  spricht : 

Ey  pawer,  schweig  ein  weyle  still! 
10  Du  klagest  ungebleuten  arß. 
[AC  2,  4,  2]  Wiltus  nicht  glauben,  so  erfars ! 

Ihr  pawreu  liegt  stets  bey  dem  wein 

Und  Schlacht  im  jar  viel  feiste  schweiu 

Und  eßt  der  rotwürst  nach  der  pauß 
15  Und  halt  in  allem  volfen  hauß. 

Im  winter  geht  ir  int  rockenstuben. 

Da  schertzen  meyd  und  die  roßpuben. 

Zu  nacht  die  pawren-knecht  erst  fenstern. 

Habt  gut  warm  stubn,  so  es  thut  glenstern. 
20  Im  Sommer  stecket  ir  die  mayen, 

Habt  kirchwey,  hochzeyt,  tentz  und  rayen, 

Kugeln,  hannensteygen  und  laufen. 

Ihr  thut  auch  lündisch  kleyder  kauffen. 

Was  sol  ich  treyben  tiel  geschwetz? 
85  Ihr  pawren  samlet  große  schätz 

Auß  habern,  koren,  ruhen  und  kraut, 

Auß  gersten,  flachs  und  was  ir  baut. 

Holtz,  schmaltz  und  ayr  mit  allen  dingen, 

Was  ir  nur  in  die  Stadt  thut  pringen, 
30  Das  gilt  euch  alles  gelts  genug 

Und  treibt  darmit  doch  groß  betrug, 

Das  man  euch  nicht  gnug  straffen  kan. 

Ich  bin  ein  armer  handtwercks-man. 

Mein  haut  muß  ich  gar  hart  dran  strecken. 
95  Noch  wil  mein  arbeyt  nicht  erklecken, 

Das  ich  außkem  in  meinem  hauß. 

All  ding  ist  spitzig  uberauß. 

Kompt  schier  als  in  die  vierdten  hendt, 

HC  Wilt  das.         86  0  Korn. 


Eh  denn  es  mir  wirt  zugewandt. 
Viel  maß  ich  von  ehalten  leyden. 
Mein  nachtpawrn  mich  hassen  nnd  neiden, 
Mein  kanfflent  und  künden  absetzen. 
5  Meyd  nnd  auch  knecht  sie  mir  verhetzen. 
Verleger  nnd  kanfflewt  mich  packen. 
Lossang  und  haußzinß  thnt  mich  drucken. 
Derhalben  mein  werckzeug  und  beth 
Zu  Schneitach  untern  Jflden  steht 
10  Das  ich  darmit  bin  fast  bereyt 
Gen  Straßbarg  anff  die  hochzeyt. 
Kein  ermer  ist  hie  unter  euch. 

Der  lantzknecht  spricht: 

Potz  marter,  handtwercksman,  verzeuch! 
15  Was  du  über  die  armut  klagst, 

Ist  nicht  als  hefftig,  als  du  sagst. 

Deiur  armut  machst  dir  selber  viel, 

Wo  du  liegst  bey  dem  wein  und  spiel 

Und  den  montag  zum  sontag  feyerst, 
20  Etwan  mit  loser  rott  umbleyrest, 

Gehst  umb  mit  vögeln  und  mit  tauben 

Und  kaufst  der  frawen  köstlich  schauben. 

Viel  newer  gattung  ir  aufbringet, 

Darmit  ir  an  einander  dringet, 
25  Und  thut  auch  viel  lehrjungen  leren, 

Darmit  sichs  hauffen  werck  thut  meren, 

Gebt  hin  zu  neyd  auch  an  einander,  . 

Biß  ir  verderbet  alle  sander. 

Auch  wolt  ir  leben  den  reychen  gleich. 
30  Doch  werden  ewer  etlich  reich. 

Ir  habt  gut  machen;  welcher  wil 

Ihr  arbeyt  in  der  rhu  nnd  still 

Unter  dem  obtach  in  dem  schatten, 

So  muß  ich  in  der  weit  umbwaten 
35  Zu  Wasser,  land,  ein  arm  lantzknecht. 

Bin  aller  ding  verwegen  schlecht 

Mein  leben  trag  ich  allze3l;  feyl. 

Ich  lauff  oft  etlich  hundert  meyl, 

3   C  Naehbawrn.        9  0  Sohneidaeh.        29  C  lebn.        35  C  Landskneoht. 
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Eh  wann  ich  find  ein  herren  paldt. 
Werd  oflft  kaum  halb  von  in  bezalt. 
Ein  stund  drey  häller  mir  gebflrt. 
Darnmb  man  mich  zun  feinden  fort. 
[K  2, 4, 4]     Da  maß  ich  hart  zu  felde  liegen. 

Die  eyssem  mncken  umb  mich  fliegen. 
In  schantzen,  graben  und  schiltwachen, 
In  scharmfltzln,  stürmen  und  feldschlachten, 
Anff  dem  mumplafcz  muß  ich  mich  palgen. 
10  Offt  geht  mein  geltlich  als  an  galgen. 
Eh  mir  ein  schantz  geratet  doch, 
So  hat  der  lanssig  krieg  ein  loch. 
Bring  etwan  zn  peut  ein  lame  handt. 
Als-denn  darchlanff  ich  alle  land 
15  Und  auff  den  pawrn  ich  denn  gart. 
Da  friß  ich  nbel  und  lieg  hart. 
Wie  könt  ewr  einer  ermer  sein?  | 

Der  bettelman  spricht: 

Hör,  lantzknecht!  du  machst  dir  allein  I 

20  Dein  armut,  laafPt  von  kiud  nnd  weihen  j 

Und  möchst  doch  wol  daheim  beleyben, 

Dein  handtwerck  treyben  mit  gemach. 

Groß  mutwill  treibt  dich  zu  der  sach,  *  I 

Dast  weder  trew  noch  ehren  achst. 
26  Sag,  ob  du  nicht  frölich  anlachst. 

Wo  du  ein  stürm  hilfst  gewinnen. 

Da  dir  ein  gute  pewt  wirdt  innen?  j 

Auch  thust  den  pawren  kisten  fegen. 

Dem  besten  wirth  thustu  naehfregen. 
30  Fro  bist  auch,  wenn  du  hörst  die  trommen, 

Das  du  solt  zu  dem  hauptman  kommen 

Und  einnemen  ein  monat-sold.  j 

Fürsten  und  herren  sind  dier  hold. 

So  du  in  hilffst  ir  feinde  krigen. 
35  Ich  armer  bettler  muß  mich  schmiegen. 

Bey  yederman  bin  ich  unwert. 

Zu  herbergen  mich  niemandt  bgert. 

7  ?  sphUtwftohieii.        20  0  lavlit. 


Dör£Per  nnd  stedt  rnifh  mir  verbent. 

Man  spricht,  ich  verrat  land  und  lent. 

£iner  spricht,  ich  leg  fewer  einn. 

Des  andern  diebe  muß  ich  sein. 
5  Der  dritt  spricht,  ich  sey  starck  und  faul« 

Der  vierdt  mir  scheissen  wil  ins  manl. 

Solch  brocken  mnß  ich  alle  schlicken. 

Man  sagt,  ich  muß  am  galgen  ersticken. 

Und  wo  ich  zu  eim  dorff  eingon, 
10  Die  pawren-hund  mich  lauffen  on. 

Die  pewrin  mich  grob  anzannen, 

Jagen  mich  oft  mit  «tecken  dannen. 

Noch  darff  ich  der  schmach  keine  rechen. 

So  thut  auch  niemandt  mich  versprechen. 
15  Muß  auch  Sommer  und  winter  wandern 

Von  einem  lande  zu  dem  andern. 

Im  winter  muß  ich  hart  erfrieren. 

Im  Sommer  thut  mich  dhitz  vexieren. 

Zu  nacht  lieg  ich  in  hew  und  stro 
20  Mit  weih  und  kind,  des  bin  ich  fro. 

So  fressen  mir  mein  brot  die  meuß 

Und  peyning  mich  die  haderleuß. 

Derhalb  ich  wol  der  ermest  bin. 

Mein  frommer  herr,  hie  unter  in, 
25  Trotz  einem,  der  es  widersprech. 

Der  bav7er  spricht: 

Ey  bettelman,  sey  nicht  zu  frech! 
Du  fttrest  hie  die  grösten  klag 
Und  hast  doch  gute  faule  tag. 

so  Im  Sommer  untern  zeunen  hausest, 
Im  schatten  deine  kleyder  lausest. 
Du  stelst  dich  kranck,  du  hinckst  und  kreist, 
Biß  du  die  leut  umbs  geld  bescheist. 
Du  acbst  dich  keins  gewalts  noch  ehr, 

36  So  kanstu  nicht  verderben  mehr. 

Du  hetst  nie  viel,  Wie  du  selb  sprichst. 
Und  so  bald  du  ein  dorff  ansiehst. 
So  hastu  schon  das  hanptgut  drin. 

S  O  Galgn.         11  0  Pewerin.         34  0  aohtst. 
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Was  du  erbettelst,  igt  laater  gwin. 
Derhalb  magstu  der  reichst  wol  sein. 
Ists  nicht  war,  lieber  herre  mein? 

[E  2,  4,  5]  Der  haußherr  spricht : 

5  Ihr  gselln,  ir  klagt  euch  alle  fast, 
Wie  ihr  habt  wenig  rhu  noch  rast, 
Groß  mhü  und  angst  mit  kleinem  gwin 
Und  könt  das  maul  kaum  bringen  hin. 
Ich  glaub  euch  nur  wol  uberauß. 

10  Ich  bin  selber  der  herr  im  hauß, 
Dennoch  die  armut  mich  geheyt. 

Der  bettelman  spricht: 

Mein  frommer  herr,  weil  ir  auch  seyt 
Unser  genoß  in  der  armut, 
[AC  2, 4,  3]  So  bitten  wir :  uns  geben  thut 

Ein  guten  ratb,  wie  wir  mit  ehren 
Uns  all  fünff  weyter  soln  emeren! 

Der  haußherr  spricht: 

So  gib  ich  euch  mein  trewen  rath. 

so  Welcher  kein  roß  am  paren  hat, 
Derselbig  sol  zu  fusen  lauffen, 
Und  welcher  nicht  hat  wein  zu  kauffen, 
Der  trinck  wasser  an  i^einem  tisch, 
Und  wer  nicht  hat  wiltpret  und  fisch, 

26  Der  eß  rintfleisch  odr  haberprey, 
Und  wen  die  armut  drucken  sey. 
Der  ker  den  mantel  nach  dem  wind, 
Den  sack  zu  halbem  theil  zu  piud 
Und  nem  für  das  merer  das  minder, 

30  Damit  er  hin  pring  weib  und  kinder, 
So  lang  biß  im  das  frölich  glttck 
Auch  etwan  schein  und  mach  in  flückl 
Denn  wirdt  er  leids  ergötzet  gantz. 
Mach  auff,  spielman,  eiii  fröling  tantzt 

S5  Laß  sie  haben  ein  guten  mut! 

Wer  weis,  wanns  im  mehr  wirdt  so  gut! 

39  C  n«mb. 
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M'aoh  dem  tants  beschleust  der  handtwerokunan : 

Wolanff,  wolauff!  last  uns  hinauß! 
Den  frommen  herren  raambt  das  hauß! 
Der  nns  hat  geben  gute  lehr, 
6  Uns  anch  bewiesen  zucht  und  ehr 
Mit  warmer  stuben,  speiß  und  tranck! 
Des  sagen  wir  im  grossen  danck. 
Yergessn  hab  wir  als  ungemachs. 
Ein  selig  nacbt  wünscht  euch  Hans  Sachs. 

10  Die  6  personeu  in  das  spiel. 

1.  Der  haußherr. 

2.  Der  pfaff. 

3.  Der  pawr. 

4.  Handwercksman. 
15    5.  Der  lantzknecht. 

6.  Der  bettehnan. 

Anno  salutis  1535  jar,  am  21  tag  Decembris. 
15    C  Landskneebt. 
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Ein  fa&nacht-spil  mit  sechs  personen,  nnd  wirdt 

genandt  die  fftnff  armen  wanderen 

Der  wirth  tritt  einn  und  spriolit: 

leb  bin  ein  wirtb  der  armen  gest, 
6  Den  icb  docb  tbn  das  aller-best. 

So  viel  der  kommen  in  mein  bauß, 

Der  treib  ich  keinen  von  mir  auß, 

Sondr  icb  gib  im  trincken  und  esseo. 

Und  wenn  er  darnacb  ist  gesessen 
[K  2,  4, 6]     Int  nacht,  gib  ich  im  ein  schlafftrunck 

Und  leg  ihn  darnach  warm  gennng. 

Wenn  er  aufsteht  von  seiner  rhu, 

Scbenck  icb  im  drey  patzen  darzu, 

Wo  er  die  nacht  in  meinem  bauß 
IS  Der  aller-ermst  gast  wer  durchauß 

Unter  alin  gestn,  so  bey  mir  warn. 

Das  bab  icb  triebn  bey  zweintzig  jani. 

Habn  an  mein  gesten  nie  viel  gwunnen, 

Ist  mir  docli  auch  nie  gelts  zerrunnen, 
20  Ob  ich  gleich  nicht  viel  gelts  thu  lösn, 

Wann  Gott  kan  es  gar  wol  ersprösn, 

Dieweil  und  ich  mich  thu  erparmen 

Über  die  elenden  und  armen. 

Der  karrenman  tritt  ein  und  spricht: 

S5  Gott  grüß  den  wirth  und  auch  die  frawen! 
Zu  euch  kom  ich  auff  gut  vertrawen, 
Weil  man  sagt,  in  dieser  tafern 
Herberg  man  umb  Gotts  willen  gern 

18  0  Hab.         26  C  komb. 
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Elende  wandrer  spat  nnd  fra 
Und  geb  frfl  einem  gelt  darza, 
Nemlich  ein  patzen  oder  drey, 
Welcher  der  elendst  wandrer  sey. 
5  Anß  dieser  ursach  kom  ich  her. 
Ich,  der  elendest  wanderer, 
Ker  bey  ench  ein  in  grosser  eyl. 

Der  wirth  spricht: 

Meinn  mänlein,  sthe!  verzeuch  ein  weilt 
10  Sag,  was  dein  gschefft  und  handel  sey, 

Das  ich  dein  elend  spür  darbey! 

Kompt  denn  kein  elender  darzu, 

So  sag  ich  dir  mein  herberg  zu 

Und  schenek  dir  morgen  zu  Verehrung 
15  Drey  patzen  wider  zu  einr  zerung. 

Der  karrenman  spricht: 

Herr  wirth,  mein  elend  schawet  an^! 

Ich  bin  ein  armer  karren-man. 

Ich  fahr  und  paw  im  land  die  straß. 
20  Ytz  fehlt  mir  jhens,  denn  fehlt  mir  das. 

Vor  regen,  wind  und  ungewitter 

Die  tieffen  schleg  die  sind  mir  pitter. 

Wenn  ich  daher  fahr  in  dem  dreck, 

Offt  sampt  karren  und  roß  besteck. 
s5  Ich  wirff  auch  offt  umb  meinen  karren. 

Denn  thu  ich  fluchen,  schelten  und  scharrn, 

Biß  ich  in  wider  auffgericht, 

Da  mir  denn  diß,  dort  jehns  gebricht 

Und  mich  gleich  einer  saw  bescheiß, 
so  Stieff],  hosen,  kittel  ich  zureiß. 

Vom  Hemer,  sattler  kom  ich  nit, 

Dergleich  vom  wagner  und  vom  Schmidt. 

Viel  dings  vom  karren  ich  verlewr. 

Auch  ist  futter  und  zerung  thewr. 
35  Und  eh  ich  verdien  mein  fuhrlon, 

So  ist  es  auff  der  straß  verthon. 

Wo  denn  ein  wirth  ich  schuldig  bin, 

&Ckomb.     20CJetBt.     25CKami.     26Csoheltn.     SlCkomb.     37C«inu 
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Fahr  ich  ein  zeyt  lang  neben  hin. 

Gar  ofit  mir  auch  ein  gramma  stirbt 

Oder  zn  einem  schehn  verdirbt. 

Viel  renck  nnd  müh  ich  denn  anker, 
5  Biß  ich  ein  ander  pferd  anßschwer. 

Denn  hab  ich  laug  daran  zu  zaln. 

Wann  ich  denn  heim  kom  zu  viel  maln^ 

Hat  mein  fraw  geltschuld  darzu  gmacht. 

Des  bin  ich  denn  so  ungeschlacht, 
10  Wann  sie  fehrt  auch  mit  irem  gschirr 

Dieweil  daheimeii  in  der  yrr. 

Der  hencker  thu  irs  roß  außspannen! 

Thut  mich  darzu  scheutzlich  anzannen, 

Das  ich  nur  bald  fahr  wider  hin. 
Iß  Mein  frommer  wirth,  secht,  ob  ich  bin 

Nicht  der  aller-elendst  vvandrerl 

[K2,  4,  7]      Der  kräzner  kompt  mit  seinen   krämerß  -  korb.     So 

spricht  der  wirth: 

Verzeuch !  schaw !  da  kompt  nach  ein  ander. 
20  Laß  hören,  was  auch  dieser  klag! 

Der  krämer  spricht: 

Mein  lieber  wirth,  hör,  was  ich  sag! 

Der  kerner  ist  ein  voller  zapff, 

Füllt  sich  im  wirthßhauß  wie  ein  krapff. 
25  Wenn  er  außwartet  seinem  gaul, 

Wie  er  füllet  sein  halß  und  maul, 

So  stünds  baß  umb  sein  karren-fabrt. 

Er  ist  einr  faulen  scblcffring  art, 

Wil  zu  lang  in  der  herberg  rasten. 
80  Sein  pferd  muß  ofit  sant  Görgen  fasten, 
[A  2, 4, 4]     Das  es  sein  hawt  kaum  tragen  kan. 
[C  2,  4, 4]     Er  wer  ein  guter  karrenman, 

Wenn  er  seins  dings  wer  ein  warnemer. 

Der  kerner  greifPb  an  den  plotien  und  spricht: 

35  Was  geht  dichs  an,  du  sonnen-krftmer? 
Ich  bin  gleich  hewr  der  ferdig  kerner. 

17  0  tclMn.         19  C  Booh. 
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Der  kr&mer  sprioht: 
Mein  lieber  herr  wirth,  hört  mich  femer, 
Das  ich  ein  armer  krämer  bin! 
Mit  grosser  müh  und  kleinem  gwin 
5  Von  eim  land  ich  ins  ander  lanif 
Und  nach  dem  dntzet  mir  einkauff 
Nestel,  harpant  und  schlötterlein, 
Pfeifen,  leckkuchen  und  prentenwein. 
Das  muß  ich  tragen  auff  meim  rucken. 

10  Mein  korb  mich  leyden  hart  ist  drucken. 
Und  al  jarmerckt  muß  ich  durchwandern 
Von  einer  kirchwey  zu  der  andern 
In  allen  dörffern  in  dem  kreiß, 
Den  Winter  kalt,  den  sommer  heiß, 

15   Biß  ich  mein  narung  thu  erholn. 
Auch  wirdt  mir  leichnam  viel  gestoln. 
Als  zucker  und  leckkuchen-taffeln. 
Die  mucken  thund  mir  viel  verpaffein. 
Yiel  böser  schuld  hab  ich  beyn  pawren. 

20  Offt  thut  ein  schnaphan  mich  erlawren, 
Nimbt  mir,  was  ich  lang  hab  gewnnnen. 
Des  maß  ich  trincken  auß  dem  brunnen, 
Übel  essen  und  hart  liegen. 
Biß  ich  ein  anders  thu  erkriegen. 

26  Weyl  mein  krämerey  treget  wenig, 
Auff  dem  land  spitzig  ist  der  pfennig. 
Des  get  mein  hauptgut  sampt  dem  gwin 
Teglichen  mit  der  zerung  hin. 
Und  wann  ich  wander  ein  gantz  jar, 

30  Bin  ich  der  krämer,  der  ich  vor  war. 
Ich  bin,  mein  wirth,  ein  Wanderer, 
Drey  mal  viel  elender,  wann  der 
Sitzt  auff  und  fehrt  auff'  seinen  karren. 

Der  wirth  spricht: 

35  KrSmer,  du  must  ein  weylen  baren. 
Da  kompt  noch  ein  wandrer  gezogen. 


I>6r  xnünnich  kompt  mit  seinem  therminier-sack  und  spricht: 
23  C  karte.        35  C  harren. 
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Herr  wirth,  der  krämer  ist  vertrogen. 

Ich  hab  es  in  der  beicht  erfam, 

Wie  er  hat  lang  her  vor  viel  jaren 

Grosse  bescheisserey  getrieben, 
5  Ziegelmel  ontem  saffran  grieben 

Und  menßdreck  untern  pfeffer  than. 

Er  felscht  nießwurtz  und  entzian, 

Gibt  peterlein  vor  ragwurtz  hin. 

Hat  im  lang  tragen  grossen  gwin. 
10  Die  alten  pewrin  bscheist  er  mee, 
[K  2,  4, 8]     Gibt  in  ein  wnrtz  für  den  zanwee. 

Die  grebt  er  hinter  einem  zäun. 

Auch  hat  er  verkauft  ein  alraun, 

Auß  einer  payrischen  ruhen  gmacht. 
15  Er  hat  viel  gelts  zusammen  pracht. 

Gut  behemisch  wo!  auff  drey  schock 

Hat  er  verneht  in  seinen  rock. 

Er  ist  kein  elend  wanderer. 

Er  hat  mehr  gelts,  wann  ir  und  der. 
20  Der  geitz  hat  bey  im  sein  geleger. 

Der  krämer  greiflt  in  die  wehr  und  spricht: 

Ach  du  beschorner  käßjeger, 

Wie  thust  so  schendtlich  auff  mich  liegen? 

Der  bettel-münnich  spricht: 

85  Herr  wirth,  es  zimpt  mir  nicht,  zu  kriegen. 

Mein  elend  merckt  ir  wol  darbey: 

Ich  zeuch  umb  auff  der  termaney 

Ein  dorff  auff  und  das  ander  ab. 

Kein  zerung  ich  im  beutel  hab. 
80  Sol  samlen  häller,  flachß  und  kftß. 

Die  pewrin  sindt  mit  werten  reß, 

Heissen  mich  einen  faulen  schlüffel, 

Ein  Stulppen  esel  und  groben  püffl. 

Ich  sol  arbeiten,  sie  mich  plagen 
35  Und  thun  mir  stets  vom  Lutter  sagen. 

Dergleich  die  groben  pawren-knollen 

Heissen  mich  ein  nollpruder,  ein  follen, 

* 

S  0  JariL         22  C  besohorener.         33  C  Pttffol.         37  C  HtiMii. 
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Und  droen  mir  denn  anßzoschneyden. 

Solchs  als  ich  dulden  muß  and  leyden. 

Und  wem  die  alten  matteiiein  nicht, 

Ich  würd  noch  ttbler  anßgericht. 
5  Die  halten  mir  noch  trewlich  schütz, 

Than  mir  warlich  noch  alles  gutz, 

Thun  mir  noch  immer  zastossen. 

Ich  legt  per  Deum  sonst  ei^  blossen. 

Tha  ich  zu  weng  erthermanieren, 
10  So  thut  mein  prior  mich  castyren, 

Wann  es  ist  ytzt  in  unserm  orden 

Ein  heftig  prior  erweit  worden, 

Der  hat  ein  bösen  schelling  lann 

Und  legt  mich  oft  in  die  prisaan. 
15  Da  muß  ich  essen  wassr  und  brot. 

Ist  sonst  im  kloster  angst  und  not. 

Die  schmaltzig  kuchen  ist  gediegen. 

Der  keller  ist  schier  gar  versiegen. 

Das  fasten  thut  mich  tribuliern. 
80  Auch  muü  ich  wachn  und  hart  erfriern 

Im  ampt,  vesper,  complet  und  metten. 

Auch  lieg  ich  auff  kein  feder-bethten, 

Halt  auch  silencium  an  mittel, 

Werd  hart  geschlagen  im  capittel. 
8Ä  Herr  wirth,  da  spürt  ir  wol  darbey, 

Das  ich  der  elendst  wandrer  sey. 

Vor  andern  herbergt  ir  mich  billich. 

Der  reutter  kompt,  tregt  atiefel  und  aporn  am  Bchwerdt.    Der 

wirth  spricht: 

so  Dich  zu  herbergen  bin  ich  willig. 
Laß  mich  den  wandrer  auch  verhören! 

Der  reutter  spricht: 

Herr  wirth,  o  last  euch  nicht  bethören! 
Die  kntten  kan  den  schalck  wol  pergen, 
35  Thut  das  unziffer  nicht  herbergen. 
Im  kloster  hat  er  faule  tag, 
Hat  schier  all  nacht  sant  Urbans  plag 

* 

1  C  drowen.         4  C  vbler.  23  C  on  m.         35  C  nit. 
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Und  stecket  vol  gleich  wie  ein  zeck, 

Hat  in  seinr  zelln  ein  gut  geschleck,         « 

Darff  weder  weih  noch  kind  versorgen, 

Schlofft  die  nacht  in  rhu  biß  auff  morgen. 
5  Wenn  er  nach  käß  geht  termanieren, 
[K  2, 4, 9]     Dasselb  ist  im  nnr  ein  spacieren. 

Auffm  land  dnrchstreint  er  alle  ecken 

Und  that  die  pawren-meyd  anffwecken 

Und  stöst  in  heimlich  zu  viel  haller. 
to  Er  ist  ein  hinderlistig  waller. 

Den  halben  theil  käß  stielt  er  ab, 

Das  er  auch  ein  zeerpfenning  hab, 

Den  pewren  den  kirchtag  zu  kauffen, 

Im  wirtshauß  zu  spieln  und  zu  sanffen. 
15  Er  hat  mehr  gelts,  wann  wir  all  vier. 

Darumb  jagt  in  auß  und  volgt  mir. 

Den  Schmeichler,  gleißner  und  den  heuchler, 

Den  tückischen,  heimlichen  meuchler, 

Ein  böß  kraut  über  alle  kreuter! 

20  Der  bettel-münnich  spricht: 

Laß  mich  gehn,  du  lausiger  reuter! 
Oder  du  must  in  schweren  bann. 

Der  reutter  spricht: 

Herr  wirth,  ich  bin  ein  reuters-mann, 
25  Bin  meim  junckherrn  zu  hof  geritten, 
[AC  2,  4, 5]  Hab  auff  gnad  dient  nach  rcuters  sitteu, 

Mein  hofkleyd  im  herrn-dienst  zu-rissen. 

Wie  offt  habn  mich   die  leuß  auch  pissen! 

Ich  bin  all  nacht  im  stall  gelegen, 
so  Bin  auch  gritten  im  wind  und  regen. 

Thet  manchen  winter  hart  erkalten. 

Hab  viel  nacht  in  dem  hämisch  ghalten 

Und  mannich  gfehrlich  raiß  gedient. 

Weiß  nicht,  wie  ich  mich  hab  vergient, 
35  Das  mir  mein  junckherr  Urlaub  gab. 

Nun  ich  kein  herren  weiß  und  hab. 

Thet  mir  das  pferd  in  paren  springen. 

5  C  terminieren.     7  C  durch »treutit.     16  C  Drumb.     C  Tolget.     27  0  xerrisien. 
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Den  wemmer-wee  mnß  ich  ytzt  singen, 

Wann  ich  hab  weder  pfand  noch  gelt 

Und  trab  zu  fasen  nbers  feidt, 

Durch  reyff  und  wind  und  kalten  scbnee. 
5  Auch  thut  das  gehn  mir  marter  wee. 

Wo  ich  hin  reyt  an  sattl  und  pferd, 

Bin  ich  den  wirthen  gar  unwert. 

Borgt  mir  von  Iteim  mal  zu  dem  andern. 

Rock,  stieffei,  sporn  muß  ich  verwandern. 
10  Wo  ich  nach  dienst  frag  bey  den  herrn, 

Weist  er  mich  von  im  in  die  fern. 

Meint,  ich  hab  ein  böß  stück  gemacht. 

Beim  pawren  bin  ich  auch  veracht. 

Die  burger  sich  auch  vor  mir  scheweu. 
15  Die  hofsuppen  muß  ich  wol  dewen 

Und  muß  die  beernklawen  saugen. 

Meins  elends  kan  ich  nicht  verlangen. 

Derhalben  ich  hie  unter  in 

Der  aller-elendst  wandrer  bin. 
20  Ich  hoff,  ich  hab  herberg  bey  euch. 

Der  wirth  spricht: 

Mein  reuter,  noch  ein  klein  verzeuch! 
Hie  kompt  noch  ein  wandrer  zu  klagen. 

Der  sygeuDer  kompt,  schawt  dem  reuter  sein  hand  und  spricht : 

95  Mein  reuter,  ich  dir  war  wil  sagen. 

Dich  hat  erstlich  elend  gemacht, 

Du  schier  hast  zechet  alle  nacht, 

Du  gern  hast  gspielt  und  selten  gwunnen, 

Du  gern  hülst,  dir  gelt  ist  zrunnen, 
30  Du  vil  entlehest,  lewt  betreugst, 

Du  dich  viel  rhümest,  gern  leugst. 

Du  hoffertig  bist,  marter  arm, 

Du  ein  weidman  bist,  kül  und  warm. 

Du  eh  ein  lauß  fechst,  denn  ein  hasen, 
35  Du  manchem  hast  in  busen  blasen, 

Das  ime  außdrang  der  angst-schweiß, 


l  SchmeUers  "bsyr.  wörterbuoh  4,  75.  16  0  Beerenklaw«n.         30  C  ent- 

lebnest.         31   C  geren. 
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Dein  pterä,  den  fahrlentn  taschn  abbeiß, 
Da  herrisch  bist,  bleibst  in  keim  dienst. 
Des  bastu  weder  rend  noch  zinst. 
[K  2, 4, 10]  Du  wenger  hast  hewer,  denn  ferd. 
6  Du  renter  bist,  doch  an  ein  pferd. 

Der  reuter  greifft  an  sein  seh  wert  und  spricht: 

Wasgheyst  mich?  wolstmein  darzn  lachen? 
Ich  dörfit  ein  schwertscheidn  anß  dir  machen. 
Botz  marter,  meinst,  ich  sey  ein  narr? 

10  Der  wirth  spricht: 

Ej  reutersman,  verzench  and  harr, 

Dieweil  er  dir  hat  war  gesagt! 

Hör  aach,  was  er  von  im  selbs  klagt! 

Der  zygeuner  spricht: 

16  Herr  wirth,  ich  kom  aach  za  dir  her, 

Der  aller-ermest  wanderer. 

Mein  wandern  das  wert  immer  za 

Darch  alle  land  on  rast  and  rha. 

Hab  darza  weder  karrn  noch  wagen. 
80  Mein  plander  muß  ich  selbert  tragen 

In  hitz,  in  kelt,  gen  thal  and  berg. 

Niemandt  mir  geren  gibt  herberg. 

Wo  ich  schleich  etwan  in  ein  hauß, 

Seh  man  mich  lieber  gehn  hinaaß. 
25  Man  trawt  mir  nicht,  wo  ich  hin  kamb. 

Und  bin  gantz  anwert  amb  and  amb. 

Mit  kaafen,  verkaufen  man  mich  scheucht. 

Jungs  und  alts  sich  vor  mir  verkreucht. 

Pawrn  ir  hund  gar  offt  an  mich  hetschen. 
so  Bald  muß  ich  auß  eim  dorff  mich  fetschen. 

Wo  ich  nachts  uberkom  ein  stro. 

Bin  ich  mit  weih  und  kinden  fro. 

Darbey,  mein  herr,  gar  wol  ermiß, 

Das  ich  hart  lieg  und  übel  iß! 
8A  Gut  het  ichs  noch  vor  alten  tagen. 

Da  nert  ich  mich  mit  dem  warsagen. 

5  C  OD. 
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Das  warsagen  wil  nicht  mehr  gelten. 
Man  thut  mich  darob  schlagn  und  schelten. 
Wer  ytz  heachlen  und  schmeichlen  kan, 
Ist  in  der  weit  ein  werter  man 
•  5  und  pringt  wol  mit  im  hin  ein  ganl, 
So  ich  gar  kaum  bring  hin  das  maul 
Sampt  so  eim  hartseligen  leben. 
Mein  herr,  wölst  mir  heint  herberg  geben 
Sampt  meinem  weih  und  kleinen  kinden, 
10  Kaum  wirst  elender  wandrer  finden. 
Treib  nur  die  all  vier  wider  auß! 

Der  karrenman  spricht: 

« 
Herr  wirth,  was  wilt  des  diebs  im  haußV 

Er  kan  all  deine  schloß  auffthon 

15  Und  stielt  als,  was  er  kommet  on. 

Hat  nun  meim  weih  ein  peutl  abgschniten 

Und  meim  nachtpawrn  ein  roß  bingritten, 

Hat  meiner  gfattern  etwas  eingraben, 

Das  wir  all  mit  ir  zschaffen  haben. 

20  Er  bscheist  und  stielt,  er  zaubert  und  leugt, 

Angsicht  der  äugen  ein  betreugt. 

Er  hat  viel  gelts,  das  weiß  ich  wol, 

Ein  seckel  krönen  und  patzen  vol; 

Thut  dennoch  grosse  armut  klagen. 

85  Ach  thu  den  schalch  zum  hauß  außjagen! 

Du  kompst  vom  schalck  nit  unbeschissen. 

Der  wirth  besohleust! 

Hört  zu!  ir  solt  all  fünffe  wissen: 
Ist  einr  elender,  denn  der  ander, 

30  So  seyt  ir  doch  elend  allsander. 
Das  kan  ich  warlich  nicht  verneinen. 
Ich  erkenn  ewr  noth  bey  der  meinen. 
Weil  ich  meim  handwerck  nach  thet  wandern 
Greutzweiß  von  eim  land  zu  dem  andern, 

35  Ward  ich  offt  belieb,  mfld  und  schwach. 
Fro  war  ich,  wann  ein  stadt  ich  sach, 
Und  wurd  auch  offt  irr  auf  der  Strassen, 

* 

3  C  jetit         25  C  sohalok. 
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[K2,  4, 11]  Gieng  den  wolff  und  an  füssen  plassen. 
Fand  oft  lang  einen  meyster  hart. 
Verzert,  was  ich  lang  hett  erspart. 
Dahin  gieng  geltlich  und  die  kleyder. 
5  Da  war  ich  auch  oift  elend  leider, 
Weil  sich  mein  elend  hat  verkert 
Und  mir  Gott  hat  ein  narung  hschert. 
So  gieb  ich  all  zeyt  herberg  gern 
Elenden  wandrern  in  meiner  tafern. 
10  Des  seyt  all  fünff  heint  meine  gest! 
Ich  wil  euch  aufftragen  da^  best, 
Euch  sanflft  legen  und  decken  warm, 
Weil  ir  seyt  elend,  mttd  und  arm, 
Und  morgen  yedem  drey  patzen  schenckn, 
15  Im  besten  mein  auch  zu  gedencken. 
Darumb  vergest  als  ungemachs! 
Seyt  fro  und  frölich!  wünscht  Hans  Sachs. 

Die  Personen  in  das  spiel. 

1.  Der  wirth. 
20   2.  Der  karreumau. 

3.  Der  krämer. 

4.  Der  münnich. 

5.  Der  reuter. 

6.  Der  ziegeuner. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  15  tag  Decembris. 
14  C  sohenoken.  25  jar]  fehlt  G.     G  tage. 
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1AC2,4,6]    Eitt  faßnacht-spil  mit  fünf  personen. 

Der  schwanger  pawer. 

Herten,  der  bawer,  geht  ein  und  spricht: 

Ein  guten  abent,  ir  erbarn  leut! 
5  Ich  bin  herein  beschieden  heut. 
Ich  Bolt  mein  nacbtpawrn  suchen  hinnen, 
Wiewol  ich  ir  noch  kein  thu  finnen, 
Ein  guten  mut  hinn  anzuschlagen. 
Unser  häffelein  wolt  wir  zsam  tragen 
10  Und  halten  auch  ein  guten  mut, 
Wie  man  denn  ytz  zu  faßnacht  thut. 
Botz,  hie  konmien  eben  die  zwen, 
Den  ich  zu  lieb  herein  was  gehn. 

• 

Die  Bwen  pawren  gehen  einn.    Hans  spricht  stun  Herten: 
15  Schaw,  Merten!  was  ist  dein  beger? 

Herten,  der  pawer,  spricht: 

Du  hast  mich  heut  beschieden  her. 
Wir  weiten  hierinnen  anschlagen 
Unser  häffelein  zsammen  tragen, 
so  Wolt  ich  darvon  mit  euch  ytzt  reden, 
Wenns  euch  gelegen  wer  alln  peden, 
So  wolt  wirs  thun  auff  morgen  znacht. 

Urban  spricht: 

Ihr  nachtpawrn,  ich  hab  eins  bedacht. 
15  Dem  nachtpawr  Eargas  ist  zugstorben 

3  Vgl.  b.  5,  126  and  unten  A  bl.  74o,         11.  20  C  jetit.         16  spricht] 
'•hlt  C.        23  C  V.  der  Pawer  s.         24  C  Naohbawm.         25  C  Nachbawr. 
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Ein  grosses  erb  and  hat  erworben 
Drej  hundert  gülden  also  bar, 
Der  etwan  unser  gsel  auch  war. 
Thet  uns  derselb  ein  Torteil  geben, 
5  So  möcht  wir  dest  frölicher  leben. 
Wie  rieth  ir,  wenn  wirn  zu  uns  lüden? 

Hans,  der  pawr,  spricht: 

Ey,  schweig!  was  wolten  wir  des  Juden? 
Er  thut  sein  gelt  so  gnaw  einschliessen, 
10  Das  sein  gar  niemandt  kan  gemessen. 
Er  ist  viel  herter,  wann  ein  stein. 

Urban,  der  pawer,  spricht: 

Ey,  Hans,  bey  meinen  trewen,  nein! 
[K2,  4, 12]    Thu  in  dennoch  so  hart  nicht  schmehen! 
15  Ich  hab  ihn  offt  wol  milt  gesehen, 
Wenn  er  den  zitter-pfenning  vertrunck. 
Sonst  sitzt  er  gleicii  wol  wie  ein  unck. 
Vielleicht  ists  also  sein  natur. 

Herten  spricht: 

80  Het  wir  den  seinen  vorteil  nur, 
Ob  er  gleich  nimmer  frölich  würt 
Und  ob  in  gleich  sant  Urban  rürt! 
Was  fragten  wir  denn  nach  dem  tölpen? 
Schaw!  dort  thut  er  gleich  einher  stölpen. 

S6  Sol  ich  in  denn  darumb  anreden? 

Hans,  der  pawer,  spricht: 
Du  hast  die  macht  gut  von  uns  beden. 

Kargas,  der  pawer,  geht  ein  und  spricht: 

Seyt  gegrüst,  ir  lieben  nachtpawren! 
30  Auff  wen  thut  ir  all  drey  hie  lawren? 
Was  halt  ir  für  ein  engen  raht? 

Herten,  der  bawer,  spricht: 

Hör  zu!  ein  nachtpawrschafft  die  hat 

* 

HC  wenn.         29  0  Naohbawren. 
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An  dich  Kargas  ein  grosse  pitt. 
Hoff,  da  wersts  uns  abschlagen  nit. 

S^argaa,  der  pawer: 

Was  ist  die  hitt?  das  zeig  mir  an! 
5  Danckt  mich  es  gut,  so  wil  ichs  thon. 

Merten»  der  pawer: 

Du  weist:  dein  mum  die. ist  gestorben. 
Du  hast  ein  groß  erbgut  erworben. 
Da  beger  wir  von  dir  ein  stewr 
10  Uns  nachtbawrn  diso  faßnacfat  hewr, 
Auff  das  wir  auch  geniessen  dein 
Und  mit  einander  frölich  sein, 
Deins  glucks  auch  frewen  uns  mit  dir. 

Kargas  spricht: 

15  Ihr  dai*fft  euch  frewen  nichts  mit  mir, 
Weyl  mir  Gott  geben  hat  das  glück. 
Ich  denck  noch  woi  an  ewer  tück, 
Da  ich  war  elend  mit  den  armen. 
Tbet  ewer  keinr  sich  mein  erbarmen, 

20  Der  mir  nur  hett  ein  suppen  geben. 
Ihr  liest  mich  gar  hartselig  leben. 
So  bald  ich  nimmer  pfenning  het, 
Auß  ewer  gsellschafft  ir  mich  thet. 
0  wie  thet  mir  das  hertz  erkalten! 

25  Deß  wil  ich  yetzt  das  mein  behalten. 
Mit  schaden  bin  ich  worden  witzig. 

Urban,  der  pawer,  spricht: 

£y  lieber,  sey  nicht  so  gar. spitzig! 
Veracht  nicht  gar  all  gut  geselln 
30  Und  tbu  dich  nicht  so  ewdrisch  stelln! 
Einr  möcht  des  andern  dörffen  noch. 
Schenck  ein  par  gülden  uns  ins  gloch. 
Im  besten  dein  darbey  gedencken! 

Kargas,  der  karg  pawr: 
* 
30  filudrisoh  =  blöde.     SohmeUers  bayer.  wb.  1,  120. 
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Ich  wolt  euch  nicht  ein  haller  schencken. 
Ihr  seyt  gut  gselln  und  böß  kindsveter. 
Im  wirthshauß  fint  man  euch  yil  speter. 
Ewr  frenntschafft  ist  schlemmen  und  temen. 
5  Ihr  thet  es  Gott  von  fttssen  nemen. 
Ich  wil  mein  gelt  wol  baß  anlegen, 
Das  ich  gut  güld  einnem  dargegen. 
Ich  gib  euch  nicht  ein  kü-miltz. 

Hans,  der  pawr,  spricht: 

10  Kargas,  du  bist  ein  lauter  filtz, 

Ein  gantz  geytziger  nagenranfft. 
[K  2,  4,  13]    Dieweil  du  nicht  wilt  leben  sanfft, 

So  thu  an  deinen  klawen  saugen 

Und  geh  uns  nur  bald  auß  den  angen 
15  Und  las  uns  nachtpawrn  lehn  im  sanß! 

Karges  geht  ab  und  spricht: 
Ade!  so  geh  ich  heim  zu  hauß. 

Hans,  der  pawer,  spricht: 

.  Ich  sagt  euch  vor,  es  iver  umb  sunst. 
20  Wir  mtlssen  brauchn  ein  andre  kunst. 

Ich  rieth,  das  wir  drey  alle  sander 

Morgen  frü  kernen  nach  einander, 

Bald  er  daheim  außgangen  wer. 

Tder  ihn  fragt  sam  ongefer, 
%b  Wie  er  so  bleich  und  tödtlich  sech, 

Un  fragt  in  denn,  was  im  gebrech. 

So  wolt  wir  in  wider  sein  danck 

All  drey  wol  reden  schwach  und  kranck. 

Ließ  er  den  seinen  härm  schien, 
30  So  wolt  wirs  mit  dem  artzt  andrehen, 

Das  er  kem  auß  der  Stadt  und  sagt. 

Wie  ihn  ein  schwere  kranckheyt  plagt, 

Das  er  zu  solcher  artzeney 

Musl  habn  ein  gfllden  oder  drey. 
S5  Dasselbig  gelt  wolt  wir  denn  nemen, 
[AG  2, 4, 7]  All  drey  sampt  unsrem  artzt  verschlemen. 

1  C  HeUer.       16  C  KargM.       26  G  Vnd.       34  0  Mttst       36  C  TDiorm. 
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So  must  wir  mit  eim  schalck  ihm  decken, 
Sein  zehes  gelt  im  ab  za  schrecken. 
Also  muß  wir  den  katzen  strelen. 

Urban,  der  pawr: 

5  Mich  dnnckt,  der  rath  könn  ye  nicht  feien. 
Schaw!  dort  geht  gleich  der  Karges  ranß, 
Ytz  eben  gleich  auß  seinem  hanß. 
Ich  wil  die  sach  gleich  fahen  an. 
Thut  ir  zwen  hinder  den  stadel  stan! 

Kargas  geht  daher.    Urban  geht  in  entgegen  und  spricht: 
Ein  guten  morgn  geb  dir  Gott  dar! 

Kargas  spricht: 

Danck  dir.    Gott  geb  dir  ein  gut  jar! 
Ey,  wie  sichstu  mich  also  an? 

15  Urban  spricht: 

0  du  bist  nicht  der  gestrig  man, 
Mein  Kargas!  wie  bistu  erblichen? 
Dein  färb  die  ist  dir  gar  entwichen. 
Ich  glaub,  dich  hab  angstossn  ein  fieber. 

eo  Karges : 

Bin  ich  so  bleich?  ey  lieber,  lieber, 
Mich  dunckt  gleich  wol,  mir  sey  nicht  recht, 
Hab  ich  ye  nechten  nichsen  zecht. 

Urban,  der  pawer,  spricht: 

25  Ey  lieber,  schaw!  halt  zu  dir  selb! 
Du  bist  sehr  wissel-farb  und  gelb. 

Kargas  geht,  redt  mit  im  sebs: 
Was  kranckheit  muß  ich  mich  besorgen? 

Herten,  der  ander  pawer,  kompt  und  spricht: 

so  Gott  geb  dir  einen  guten  morgen! 
0  l^argas,  sag!  was  feit  dir  hie? 

3  C  mttß.     4  C  Pawer  6.     7  G  Jetst.     1 0  C  jm.     1 6  G  V.  der  Pawer  6.     20  G 
Kttgu  ipriebt.       22  G  nit.       23  G  mohtsen.       24  d.  p.]  fehlt  G.       27  G  selb«. 
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So  krenckljch  sah  ich  dich  vor  nie. 
Da  siehst,  sam  sejsta  halber  todt. 

Kargas  spricht: 

Ach  wee,  wann  kommet  mir  die  not? 
5  Urban  hat  mir  anch  erst  erzelt, 
Wie  ich  mich  hab  so  gar  entstelt. 
[K  2,  4, 14]    Nun  ist  mir  ye  so  gar  nicht  whe. 

Merten  spricht: 

Mein  Kargas,  da  mich  recht  versthel 
10  Dein  whetag  ist  so  groß  da  innen, 
Das  da  sein  selbs  nicht  thast  entpfinnen. 
Darnmb  pfleg  eines  artztes  rath! 

Hans,  der  pawr»  kompt  und  spricht: 

Ein  gnten  tag!  wann  her  so  spat? 
15  Schaw,  meinEargas!  wie  siehst  so  schmal? 

Du  bist  entstellet  aberal, 

Gefärbt  wie  all  verdorben  rosen. 

Was  kranckheit  hat  dich  angestosen 

So  gebling?  wie,  das  du  gehst  auß? 
20  0  lieber,  mach  dich  bald  zu  hauß, 

Eh  das  du  thust  emieder  sincken! 

0  wie  thut  dir  dein  atem  stincken! 

Ey  lieber,  eyl  und  ker  heimwertz! 

Kargas  greiflt  an  die  brüst  und  spricht: 

25  Es  druckt  mich  etwas  umb  mein  hertz. 
0  wee  mir  meines  hertzen-leid ! 
0  fttrt  mich  heim  zu  hauß  all  beid! 
Mich  dunckt,  ich  wöl  noch  schwecher  wern. 

Hans  nimbt  in  und  spricht: 
30  Kom  her!  kom  her!  von  hertzeu  gern. 

Sie   füren  und  setaen  in  auff  ein  aessel   nieder.    Urban   der 

kompt  und  spricht: 

Schaw!  das  hab  ich  mir  vor  wol  dacht, 

« 

3  0  samb.         11  C  nit.         30  C  Komb  h.,  komb. 
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überhandt  nemen  wflrd  mit  mucht 
Dein  kranckheit.    Deckt  in  zu  gar  warm 
Und  last  in  fahen  einen  hai-m! 
So  wil  ich  nein  zum  artzet  lanffen. 

ürban«  der  pawer,  geht  ab.    So  spricht  der  kranck: 

0  weicht!  last  mich  ein  weng  verschnaaflfen? 

Wie  zittern  mir  mein  fttß  und  hend! 

Es  reist  mich  hinden  nmb  die  lend. 

Ich  glanb,  es  sey  der  lendstein. 
10  Mein  weh  im  bauch  ist  auch  nicht  klein. 

Es  ist  noch  war,  wie  jener  schreib, 

Das  reichthumb  und  gesunder  leib 

Gar  nicht  mögen  sein  bey  einander. 

0  wie  selig  seyt  ir  beid  sander! 
15  Habt  ir  kein  gelt,  seyt  ir  doch  gsund. 

Ytzt  kompt  der  artzeney  ein  grund. 

Simon,  der  artat,  kompt  und  spricht: 

Ein  guten  tag  geh  Gott  euch  allen! 
Was  Unglücks  ist  dir  zugefallen, 
so  0  du  tödtlich  krancker  Kargas? 

Der  kranck  spricht: 

Herr  doctor,  vor  meim  hauß  ich  was. 

Ich  weiß  nicht,  was  mich  hat  berürt. 

Hettn  mich  die  zwen  nicht  rein  gefürt, 
25  So  wer  ich  vor  dem  hanß  verdorben. 

Vergangen  und  gehling  gestorben. 

Mir  ist  vor  grosser'  angst  gleicli  warm. 

Secbt!  hie  ist  mein  gefangner  härm. 

Daran  erlernet  mein  kranckheit 
8()  Und  helfft  mir!  es  ist  grosse  zeyt. 

Der  artst  beschawet  den  prunnen  und  spricht: 

0  Kargas,  du  mein  guter  freundt, 
Dein  prunn  gar  wunderbar  erscheint. 
Ich  muß  dem  pulß  auch  greiffen  dir, 
36  Was  der  für  kranckheit  zeiget  mir. 

* 

16  C  Jetst.         23  C  nit.         34  C  den. 
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[K  2,  4,  15]  Der  artat  besrreiflt  den  pulß  und  sprioiht : 
0  Kargas,  dein  puls  zeiget  an 
Ein  kranckheit,  die  vor  bet  kein  man. 
Die  darff  ich  dir  nicht  wol  anzeigen. 


fi 


Der  kranek  spricht: 

0  mein  herr,  thnt  mir  nichts  verschweigen,  ^ 
Es  sej  für  kranckheit,  was  es  wöll! 

Der  artst  spricht: 

Wenn  ich  die  warheit  sagen  soll, 
10  So  gehsta  schwanger  mit  eim  kind. 

Der  kranek  schlecht  seine  hend  ob  dem  kopff  ansam  und  spricht 

Ach  wee,  nur  wee,  potz  laoG,  potz  grind! 

0  ich  der  unglückhafftigst  man, 

Der  ich  mit  einem  kind  thn  gan! 
16  An  dem  ist  nur  schuldig  mein  weih. 

Darumb  so  wil  ich  iren  leib, 

Kom  ich  vom  kind,  so  rein  zerplewen, 

Das  sie  ir  leben  sol  gerewen. 
[AC  2, 4,  8]  Ach,  wie  sol  ich  das  kind  geperen  ? 
20  Ich  wird  on  zweiffei  sterben  wern. 

Ich  muß  mich  vor  alln  männern  Schemen. 

Wo  sol  ich  nur  ein  gfattern  nemen? 

Es  wirdt  sein  keiner  geren  than. 

Ich  werd  der  hartseligest  man. 
sft  Mich  duncket  schon,  mir  gschwell  der  leyb. 

Ich  bin  schon  ein  groGbauchet  weib. 

Wo  sol  ich  nemen  ein  kelnerin. 

Weil  sie  also  vertrogen  sin, 

Wie  alle  weiber  von  in  zeugen? 
90  Ach  wie  sol  ich  mein  kind  denn  sengen? 

So  hab  ich  ye  darzu  kein  brüst. 

Ein  seugammen  ich  haben  müst. 

Da  ists  auch  wol  der  jarritt. 

Niemand  kan  sich  vertragen  mit. 
»ft  Ach  meines  leids,  ach  meiner  not! 

Nfltzer  wer  mir,  das  ich  leg  todt. 

11   C  zu  Gammen.         17  C  Komb* 
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Wie  steck  ich  hertzen-leids  so  voll 

Der  artst  spricht: 

Ach  mein  Eargas,  gehab  dich  wol! 
Ich  trag  dir  all  mal  sonder  ganst. 

5  Zu  hülff  ich  nemen  wil  mein  kanst 
Und  wil  des  kinds  abhelffen  dir 
On  als  gepern;  vertraw  doch  mir, 
Das  da  darza  seyst  nimmer  kranck! 
Ich  wil  dir  machen  ein  getranck. 

10  Darmit  so  wil  ich  dich  wol  laben. 
Darza  mtt(^  wir  gat  reinfal  haben 
Und  ander  köstlich  specerey, 
Darzu  feister  capaunen  drey. 
Daran  mast  etlich  nnkost  wenden. 

15  Per  kranck  Kargas  spricht : 

Kunstreicher  artzt,  thut  das  vollenden! 

Nembt  dise  fanff  gttlden  zan  euch! 

Habt  an  dem  aaßgeben  kein  scheuch ! 

Wolt  ir,  so  nembt  ein  grössre  summ, 
20  Aaff  das  ich  nar  des  kinds  abkam! 

0  erst  wil  ich  den  frawen  glauben. 

Das  kind  thut  mich  allr  freud  berauben. 

Mir  war  mein  lebtag  nie  so  we. 

War  ist  es,  was  ich  höret  ee, 
S5  Gsundheit  der  edelst  reichthumb  wer. 

Des  auch  von  hertzen  ich  beger, 

Weil  ich  sein  ytzt  beraubet  bin. 

Der  artst  geht  von  im  und  spricht: 

Nan  rhu  ein  weyl!  ich  geh  dahin 
1^2,4,16]  Und  wil  das  tranck  dir  zu-bereitten. 

Herten  spricht: 
Mein  herr,  ich  wil  euch  heim  beleitten. 

Der  artzt  gibt  Merten  das  geldt: 

Se,  Merten!  nimb  das  gelt  aliein! 

* 

^^  C  abkumb.         27  C  jet«t. 
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Geh  an  den  marck  nnd  kanff  nns  ein 

Drey  capannen,  gemest  nnd  feist, 

Vögel  nnd  fisch  und  was  dn  weist 

Zimlich  zn  einer  gasterey, 
5  Das  ich  und  darzu  ir  all  drey 

Morgen  zn  nacht  in  meinem  hanß 

Wollen  wol  lehen  in  dem  sauß! 

Da  wöU  wir  malmasier  zugiessen, 

Das  wir  des  kranckn  auch  geniessen. 
10  Het  wir  im  nicht  gemacht  den  hossen, 

So  hett  sein  keiner  nicht  genossen. 

Geh!  bring  dem  krancken  an  der  stet, 

Das  er  trinck  dises  gut  claret! 

Ich  wil  an  der  stet  nachhin  kommen 
15  Und  gar  gesund  machen  den  dommen. 

V 

Sie  gehQn  ab.    Der  kranck  geht  ein  an  eim  stecken.    Herten 

der  bringt  im  den  tranck: 

Glück  zu!  hie  pring  ich  dir  den  trunck. 
Den  trinck  gar  außl  sein  ist  genunck. 
20  Der  artzt  bald  kommen  wirdt  zu  dir. 
Verhoff  auch,  es  werd  besser  schier. 

De^  kranck  trinckt  und  spricht: 

Mich  dunckt,  der  trunck  hab  mich  beweget, 
Mein  grimmen  haben  sich  geleget. 
25  Es  ist  mir  warlich  baß,  dann  vor. 
Da  kompt  zu  mir  mein  herr  doctor. 

Der  artzt  kompt,  greifft  in  den  pulß  und  spricht: 

* 

Mein  Kargas,  sag!  wie  steht  dein  sach? 

Mich  dunckt,  du  seyst  nit  mehr  so  schwach. 
30  Dein  puls  schlecht  recht  zu  diser  stund. 

Du  bist  warhafft  frisch  und  gesund. 

Sthe  auff!  geh  nun  hin,  wo  du  wilt! 

Dein  kranckheit  die  ist  dir  gestillt. 

Das  kind  ist  hin  sampt  allem  we. 
35  Keins  kinds  wirst  schwanger  nimmer  me. 


8  0  Maluasier.         9  C  Kranoken.         17  der]  fehlt  C.         22  0  Karges  d. 
C  bewegt:  gelegt.         27  C  jm. 
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Der  kranok  steht  aulT,  beut  dem  artst  die  hand  tind  spriofat; 
Herr  doctor,  euch  sey  lob  und  preiß! 
Ewers  gleichen  ich  im  land  nicht  weiß. 
Doch  wil  ich  zalen  euch  zn  danck 
5  Ewr  köstlich,  edel,  heilsam  tranck, 
Das  mich  so  schnell  machet  gesnnd. 
Des  bin  ich  leicht,  frisch,  frey  and  rund, 
Als  ob  ich  kein  kind  nie  het  tragen, 
Gleich  wie  ich  war  vor  dreyen  tagen. 
10  Nun  wil  ich  gehn  ewr  lob  außschreyen 
Mit  ewern  köstling  artzeneyen. 
Bewar  euch  Gott!  an  dieser  stet 
Geh  ich  auß  meinem  kindelbetb. 

£r  beut  den  naohtpawrn  die  hend  nach  einander  und  spricht : 

15  Ir  lieben  nachtpawrn,  habet  danck, 

Das  ir  bey-stund,  weil  ich  war  krancki 

Ich  danck  euch  nachtbarlicher  trew. 

Biß  montag  werd  ich  stechen  sew. 

So  müst  ir  meiner  würscht  essen. 
20  Ewr  trew  kan  ich  euch  nicht  vergessen. 

Der  artzt  beschleußt: 

Ir  herrn,  nembt  hie  von  uns  zu  d^ck 
[K2,4, 17]  Das  faßnacht-spiel  in  einem  schwancki 

Darauß  vernembt  drey  kurtzer  lehr! 
85  Die  erst,  welch  mann  zu  karg  ist  sehr, 

Das  seins  guts  niemandt  niessen  kan. 

Demselben  wirdt  feind  yederman. 

Wer  in  kan  vorteiln  und  betriegen. 

Meint,  er  thus  an  eim  heydn  erkriegen, 
so  Und  yederman  spricht,  im  gschech  recht, 

Und  Wirt  durch  sein  kargheit  verschmecht. 

Zum  andern,  wer  das  sein  verschwendt, 

Schlemmens  ^nd  prassens  ist  gewent. 

Derselb  mit  armut  wirdt  beladen 
95  Und  hat  das  gspött  denn  zu  dem  schaden. 

Wenn  er  denn  sein  gselln  an  thut  gelffen, 

So  können  sie  in  selb  nicht  helfen. 

1  C  Karges  d.       14  0  Naobbawrn.       17  C  NaohbarUoher.       19  C  WUrst 
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Zum  dritten  sieht  man  das  zn  lest: 

Der  mittel  weg  noch  ist  der  best. 

Nicht  gar  zu  milt,  auch  nicht  zn  karg! 

Wann  zu  yiel  ist  nberal  arg; 
6  Sonder  das  man  im  mittel  leb 

Zn  nottnrfft,  nutz  und  ehr  anßgeb 

Und  allen  Überfluß  vermeid, 

Ihn  als  ein  uberbein  abschneid, 

AnfF  das  darauß  kein  unrat  wachs, 
10  Wünscht  ench  zu  guter  nacht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1544  jar,  am  25  tag  Novembris. 

Die  Personen  in  das  spiel: 

1.  Merten, 

2.  Hans, 

15   3.  Urban,  drey  pawren. 

4.  Kargas,  der  karg  pawr. 

5.  Simon,  der  artzt. 

I» 
1  C  letxt.         HC  setzt  diese  Zeitangabe  nach  dem  personenregiflier. 
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[AC2,4,9]  Ein  faßnacht  -  spil  mit  yier  personeil. 

Der  teuffei  mit  dem  alten  weib. 

Der  mann  tritt  ein  und  spricht: 

Gott  grüß  ench  all,  ir  bieder-lewt! 
5  Verargt  mirs  nicht,  und  das  ich  hewt 

Zu  euch  rein  kom!  das  ist  mein  bit. 

Es  ist  warlich  an  ursach  nit, 

Wann  ich  hett  heint  ein  schweren  traom, 

Denn  ich  euch  kont  erzein  kaum, 
10  Ob  einer  allhie  wer  entgegen, 

Der  mir  in  klerlich  auß  thet  legen 

Und  mir  zum  besten  wirdt  beschieden, 

Das  ich  kern  widemmb  zu  frieden. 

Dieweil  mag  ich  nicht  frölich  werden 
15  Weder  mit  worten  noch  geperden. 

Das  weib  kompt  und  sprloht: 

Ach  lieber  mann,  was  machstu  hinnen? 

Ich  sucht  dich  lang,  kondt  dich  nit  finnen. 

Wie  sichstu  also  gar  betrübet? 
so  Ich  bitt:  sag,  was  dich  darzu  übet! 

Hat  yemandt  dir  ein  schaden  than? 

Oder  ficht  dich  sonst  etwas  an? 

Sag  mirs !  ich  hilf,  als  starck  ich  mag. 

Weil  ich  aUn  unmut  mit  dir  trag, 
25  Wie  ich  denn  hab  gethan  bißher. 

Der  mann  spricht: 
[K2,4,18]  Ich  hab  gehabt  ein  träum  so  schwer, 

9  0  •nelen.     12  C  m.  im  b.     18  0  kemb.     IS  C  kundt.     19  0  betrübt :  Tbl. 
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Der  hat  mich  also  gar  entsetzt. 

JHe  firav  apiicsht: 

Hertz-lieber  manD,  daTon  du  retzt, 
Bas  peinigt  mich  schier  aUe  nadit, 
5  Das  ich  offt  heimlich  hab  gedacht, 
WoTon  mir  solch  schwer  treom  hei^omen. 
Der  ich  so  Tiel  hab  eingenommen 
Und  allermeist,  mein  mann,  Yon  dir. 

Der  mann  spricht: 

10  So  hat  erst  heint  getranmet  mir. 
Mein  liebes  weih,  wie  dn  on  langen 
Mir  hast  anßkratzet  meine  äugen. 
Als  ich  erwacht,  ich  gleich  nmb  das 
Anff  dich  warff  heimlidi  einen  haß. 

15  Hab  dmmb  hie  gfiragt  die  piederlewt, 
Was  der  erschröcklich  tranm  bedeat. 
Derhalb  ich  so  unmutig  bin. 

Das  weib  spricht: 

HertZ'lieber  mann,  laß  sincken  hinl 
20  Bekrenck  dich  nichts!  sey  mutes  frey! 

Ein  träum  ist  nichts  denn  femtasey. 

Das  sich  begiebet  ongefer. 

Mir  hat  auch  offt  getranmet  schwer, 

Du  habst  mir  diß  und  jhens  gethan; 
26  Hat  mich  doch  nichts  gefochten  an. 

Hab  dir  all  mal  als  guten  trawt 

Und  auff  kein  träum  gar  nicht  gepawt. 

Darumb  so  thu  des  traums  vergessen! 

Eom  heim  und  las  uns  suppen  essen! 
80  Es  hat  gleich  ytzund  drey  geschlagen. 

Der  mann  spricht: 

Mein  liebes  weib,  durch  dein  ansagen 
Hast  mir  geringert  mein  unmut. 
Ich  vertraw  dir  auch  alles  gut. 
86  Nichts  arges  hastu  mir  bewiesen. 

2  0  Dm  W«ib.         29  C  Komb.         31  C  jetiandt. 
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« 

Des  solta  auch  bey  mir  gemessen. 
Und  wie  wir  haben  dreissig  jar 
In  freuden  gelebt  offenbar, 
Das  eins  dem  andren  an  keim  ort 
5  Nie  geben  hat  ein  böses  wort, 
Also  wöU  wirs,  ob  Gott  wil,  treiben, 
Dieweil  wir  leben,  eynig  pleiben. 
Als  denn  die  frommen  ehlewt  sollen. 

Das  weib  spricht: 

10  Ja,  mein  hertz-liet)er  mann,  wir  wollen, 
Ob  Gott  wil,  leben  in  einigkeyt. 
Rom  zn  der  snppen!  es  ist  zeyt. 

Sie  gehen  beide  ab.    Der  teuffei  kompt  und  spricht: 

Ich  bin  der  geist,  der  die  zwitracht 
15  Zwischen  frommen  ehlewten  macht. 

Ich  hab  diesem  ehvolck  dermassen 

Wol  dreissig  jar  her  ein  gepliassen 

Durch  träum  und  gsicht,  doch  in  der  stillen, 

Und  sie  gereitzt  zu  Widerwillen 
20  Mit  meim  listing  gespenst  und  Iflgen, 

Hab  sie  doch  nie  bewegen  mügen 

Zu  uneinigkeyt  und  gezenck. 

Derhalb  ich  mich  vor  schäm  bekrenck. 

0  hett  ich  yemandt  zu  den  sachen, 
25  Der  diß  ehvolck  könd  uneins  machen! 

Dem  wolt  ich  geben  guten  lohn. 

Bas  alt  weib  kompt,  loset  sein  werten  au  und  spricht: 

Ich  bin,  so  diese  kunst  wol  kon. 
Ich  mach  durch  meine  list  und  renck 
[K2, 4, 19]  Zwischen  dem  ehvolck  ein  gezenck, 
Sie  sind  so  eynig  als  sie  wollen, 
Das  sie  einander  schlagen  sollen 
Noch  heuts  tags  bey  schneinender  sonnen. 

Der  teuffei  spricht : 
S5  Wenn  du  das  entst,  so  hast  gewunnen. 

II  C  lebn.     12  C  Komb.     28  0  bins.     33  0  scheinender.     Zb  0  gewonnen. 
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Bas  alt  W6ib 


Was? 


Der  teiilliel  sprielit: 
Das,  das  leh  dam  wil  dem  freand  lem. 

Das  alt  weib  apriAt: 

Ej  Don,  bin  idi  dodi  TorliiB  dein! 
Was  wilt  mir  aber  schendEen 


Der  tenAl  aprieht: 

Mit  einer  sehend  ich  dich  Terehr, 
10  Mit  einem  sdidn  newen  par  adrocb. 
Dammb  &ch  an  nnd  es  Tersadi 
Und  branch  all  dein  aiglist  und  tflck! 
Ich  fohr  dahin  nnd  wünsch  dir  glftck. 

Der  tenfTel  fert  anß.    Daa  weib  kompt.    Die  alt  hex  aprioht: 

15  Wann  her,  hertz-liebe  nachtpewrin? 
Mit  ench  ich  gleich  betrftbet  bin. 
£y,  ej,  wer  sol  trawn  eim  mann? 

Das  weib  spricht: 

Ey,  liebe  nach^ewrin,  sagt  an! 
20  Warnmb  betrflbt  ir  ench  nmb  mich? 

Die  alt  linhald: 

Ach,  wist  irs  nicht,  so  schweig  anch  ich. 
Ir  solts  ye  selber  wissen  billich. 

Das  weib  spricht: 

26  Mein  nachtpewrin,  seyt  so  gntwillig! 
Was  wist  ir  denn?  zeigt  mir  es  an! 

Die  alt  hex: 

Ach,  wist  ir  nicht,  das  ewer  mann 
Sich  an  sein  gfattem  hat  gehenckt, 
80  Ir  newlich  sieben  taler  gschenckt 
Zu  stewr  an  irer  grttnen  schaaben? 

* 

14  0  «it«.         15.  19.  25  0  Naohpewrin.         17   0  trftwen.         38  G  nit. 
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Bbb  weib  sprloht: 
Ja  wol,  das  kan  ich  nicht  gelanben. 
Ich  weiß:  ich  hab  ein  frommen  mann. 

Die  alt  sauberin: 

5  Den  schalck  er  gar  wol  pergen  kan. 

Ich  weiß  den  grnnd;  es  ist  also, 

Wann  ich  hab  in  selbert  aldo 

Bey  ir  in  solcher  gstalt  ergriffen, 
[A  2, 4, 10]  Da  wolt  ich  haben  anffgepfiffen. 
[G  2, 4, 10]  Ein  schenck  verhieß  er  mir  zu  Ion, 

Das  ich  solt  sagen  nichts  daryon. 

Thus  doch  im  pesten  euch  anzeigen. 

Doch  bit  ich  euch,  ir  wollet  schweigen. 

Das  mir  kein  unglflck  darauß  kom. 

15  Das  weib  kratst   im  kopff  und  spricht : 

Ach,  ist  mein  mann  denn  also  firom? 
Das  in  pock  sehend  an  seel  und  leib! 
Er  sol  an  mir  nicht  habn  ein  weib. 
Sonder  ein  tenffel,  weil  ich  leb! 
20  Das  im  Gott  die  Frantzhosen  geh! 
Ich  wil  gehn  heim  den  Schelmen  suchen. 
Find  ich  in,  so  wil  ich  im  fluchen 
Und  in  ein  hurenjäger  schelten, 
Und  solt  es  mir  mein  leben  gelten. 

[E2,4j20]  Das  weib  lau£Pt  auß,  sohleoht  die  thür  ungestüm  einn. 
Die  alt  redt  wider  sich  und  spricht: 

Das  fewer  hab  ich  halb  auffblasen. 
Nun  wil  ich  weyter  nicht  nachlassen, 
Biß  das  der  ander  theil  auch  prinn. 
30  Als  denn  ich  mein  par  schuch  gewinn. 

Der  ihann  tritt  ein  und  spricht: 
Schawt,  nachtpewrin!  was  thut  ir  hinn? 

Die  alt  preckin: 
Ich  thu  euch  gleich  recht  eben  finn. 

2.  18  C  nit.         36  C  alte.     0  s.  solbs.         3)  0  Naohbewrio. 
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Ich  hett  euch  lengst  gern  angeredt, 
Wenn  ir  mirs  nich  verargen  thet. 

Der  mann  spricht: 

Mein  nachtpewrin,  sagt,  was  ir  wolt! 
5  In  arg  irs  nicht  engelten  solt. 

Die  alt  hur: 

Ach  lieber  nachtpawr,  ich  thus  nicht  gern. 
Ich  kan  sein  doch  auch  nicht  entpern, 
Sonder  ich  muß  auch  trewlich  warnen 
10  Vor  ewers  weibs  strickn  und  garnen, 
Wann  sie  hat  endtlich  in  dem  sinn, 
Sie  wöll  euch  heimlich  richten  hin. 

Der  mann  spricht: 

0  nachtpewrin,  das  ist  nicht  war. 
15  Ich  hab  sie  nun  ins  dreissigst  jar 

Und  sie  gespürt  an  keinem  ort 

Untrewlich  mit  werck  oder  wort. 

Ich  hab  ein  fromb,  ehr-pyder  weih, 

Yertraw  ir  mein  ehr,  gut  und  leib. 
20  Drumb  schweigt  nur  still  mit  disen  schwencken! 

Die  alt  wettermacherin : 

Nachtpawr,  das  thet  ich  vor  bedencken, 
Das  ir  mir  nicht  gelauben  würt. 
Doch  mir  zu  schweigen  nicht  gepttrt, 
26  Weil  ewer  fraw  umb  hülff  und  rat 
Mich  selbert  angesuchet  hat. 
Wie  man  sol  einem  mann  yergeben. 
Darumb  fürsehet  euch  nur  eben, 
Das  ir  nicht  kompt  in  ungelück! 

80  Der  mann  spricht: 

Ach,  wer  het  trawt  der  bösen  sttlck 
Von  meim  vermaledeyten  weih? 
Ich  wil  ir  darumb  iren  leib 
Reissen  und  marter  übel  plewen, 

3  C  nicht.     4  0  Naohbewrin.     7  0  Naohbawr.     8.  14.  24.  29  C  nit.     9  0  m. 
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Das  sie  ir  leben  maß  gerewen. 

Botz  marter,  was  sol  einer  sagen? 

Hat  sie  den  tnck  bey  ir  getragen 

Und  den  yerporgen  also  gar? 
5  Ttzt  merck  ich:  es  ist  gewißlich  war; 

Wann  als  sie  ytzt  für  mich  thet  gan, 

Sah  sie  mich  also  tückisch  an; 

Und  als  ich  reden  wolt  mit  ir, 

Da  schnorrt  sie  trotzig  hin  von  mir. 
10  Ich  merckt,  sie  het  ein  laan  aoff  mich. 

Nnn,  ich  bedanck  mich  fleissiglich 

Ewr  trewen  warnnng  aaff  den  tag. 

Ich  wils  vergelten,  wo  ich  mag. 

Ich  wil  heim  zu  meim  fallent  übel 
15  Und  reissen  sie  so  marter  übel, 

Solt  ich  sein  kommen  aaff  ein  rad. 

Schlag  zn!  der  teaffel  nimbt  sie  schad. 

Der  mann  geht  auß,    sohlecht  die    stubnthür   ungeBtüm    bu. 

[E  2,  4,  21]    Die  alt  hex  spricht: 

20  Ich  hoff:  das  fewer  sol  an-gehn, 
Die  schuch  werden  mir  noch  za-stehn. 

Der  teuffei  kompt  und  spricht: 

Dein  kanst  ist  gerecht  uberaaß. 

Wie  prombt  das  weih  amb  in  dem  haaß! 
85  Lang  ich  ir  zugehöret  hab. 

Laafft  ein  stieg  aaff,  die  ander  ab 

Und  schnarrt  im  haaß  wider  and  für, 

Schlecht  angstüm  zu  kälter  and  thür. 

Wie  wirdt  noch  heint  werden  ein  stranß, 
so  Wenn  der  mann  auch  kompt  heim  za  haaß. 

Denn  ich  ytzand  ^eimwerts  sach  laaffen, 

Erblichen  and  vor  zoren  schnaaffen! 

Ich  maß  gehn  schawen  den  Scharmützel. 

Er  laufft  ab,  die  alt  schreyt  nach: 

85  Gib  her  mein  lohn!  ich  traw  dir  lützel. 
Ob  da  mir  gleich  farest  darvon, 

&•  ft  C  Jetit.     C  gwißUch.         9  C  trntiig.         31  0  jetnind. 
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Ich  dich  bald  wider  bringen  kon. 

Die  alt  macht  ein  kreiß  umb  sich  herumb  und  spricht: 

Ich  gepewt  dir,  du  böser  geiBt, 
Bey  deinem  namen,  wie  du  heist, 
6  Wolst  komen  beim  helliscben  fluch, 
Mir  bringen  mein  verdiente  schuch, 
Zum  ersten,  zum  andern,  zam  dritten  mal. 
Eom  and  mich  meiner  schuld  bezal! 

Der  teufel  kompt,  tregt  die  sohuch  an  einem  gescheiten  stab 
10  über  die  aohssel  und  spricht: 

Ey,  wie  hast  mich,  dn  alte  stat, 

Zerstört  von  meinem  guten  mut! 

Wie  hat  das  ehvolck  gmacht  ein  hanffen 

Mit  reissen,  zerm,  schlagn  und  raufen, 
16  Das  die  har  in  der  stuben  umb  fliegen! 

Ein  yedes  thut  ein  weil  obliegen. 

Wie  hat  sie  den  mann  thun  zerkratzen, 

Sam  haben  im  gestrelt  die  katzen! 

Wie  hats  in  zerkrellt  und  zerrissen. 
io  Und  hat  im  auch  ein  ohr  abbissen! 

Wie  hats  im  denn  sein  hart  erzaust! 

Er  hat  ir  mit  eim  prQgel  glaust, 

Das  umbt  äugen  ist  schwartz  und  plab. 

Ich  hoff,  er  las  auch  noch  nicht  ab. 
26  So  wirdt  sie  anch  noch  nicht  ablassen. 

Es  blnt  in  beyden  mund  und  nasen. 

So  bald  der  lerman  hat  angfangen, 

Sind  penck  und  stfll  zu  boden  gangen 

Und  ward  ein  solch  ungstümmer  strauß, 
30  Das  sich  erschüttelt  das  gantz  hauß. 

Zuloffen  die  nachtpawrn  fn  der  neben, 

Hetten  dergleich  vor  nie  gesehen 

Von  in,  und  kamen  vord  stubthflr. 

Ich  stieß  heimlich  den  riegel  für, 
35  Auff  das  nur  keiner  hinein  kem 

Und  fried  von  diesem  ehvolck  nem. 

So  gleich  der  schertz  am  besten  was, 

3  C  Sie  m.     14  0  sohUgen.     16  0  itnbn.     310  Naohpswin.     38  C  stabenthflr. 
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Bannsta  mich  her.    0  liebe,  las 
Mich  wider  faren  hin  behend, 
Wie  es  mit  im  wil  nemen  end! 
Ich  wil  bald  zu  dir  kommen  wider. 

5  Die  alt  merha: 

Leg  nur  die  schoch  mir  allhie  nieder 
Und  fahr  da  hin  an  lichten  galgen! 

Der  teufliel  spricht: 

Ich  darff  mit  dir  gar  nichtsen  palgen. 
10  Da  bist  mir  viel  za  herb  nnd  böG. 
[K2, 4, 22]  Daramb  ich  mich  hie  von  dir  löß. 
Bleib  da  in  deinem  kreiß  allein! 
Die  schach  wil  ich  dir  langen  nein 
An  diesem  langen  häßlein  stab, 
15  Den  ich  vorhin  geschelet  hab, 
Aaff  das  ich  sicher  sey  vor  dir. 

[AC  2,  4, 11]       Die  alt  beerntreiberin  spriobt: 
Waramb  schelsta  den  stab  vor  mir? 

Der  teuffei  sprioht: 

so  Wenn  der  stab  angeschelet  wer, 
So  möchstn  za  mir  kriechen  her 
Zwischen  dem  holtz  nnd  anch  der  rinden 
Und  mich  denn  fahen  ande  pinden, 
Wann  solcher  alter  weiber  drey 

25  Fingen  im  feld  den  teafel  frey. 
Ich  förcht  dein  betrag  and  arglist, 
Weil  da  taasent  mal  erger  bist. 
Denn  ich,  der  teaffel  aaß  der  hell. 
Daramb  ich  billich  dich  bestell, 

so  Das  da  seyst  des  teaffels  jaghand. 
Was  ich  in  dreyssig  jarn  nie  kand 
Za  wegen  bringn,  diese  zwitracht 
Hast  in  eim  tag  za  wegen  bracht, 
Das  fromb  ehvolck  za  hader  zwangn 

35  Mit  deinr  verlogen  giffting  znngn. 

8  C  jn.         5  0  D.  Alt  sprioht.         34  0  iwwigexi:  Zangen. 
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Du  alte  zaubrinn  and  nnhuld, 

Du  hetst  das  fewer  lengst  verschuld. 

Ydocb  darff  ich  dein  etwan  mehr, 

Nimb  hin  die  scfauch  zu  einr  verehr! 
5  Kompstn  mir  in  die  hell  geladen, 

So  solsta  deste  wermer  paden 

Mit  deins  geleichen  schwader-greden, 

Die  frommen  lewten  nbel  reden, 

Sie  hinderrack  zusammen  knüpffn 
10  Und  heben  sich  denn  auß  der  trüpffn, 

Lasens  darnach  im  loder  kleben. 

Nimb  hin  dein  schuch!  quittier  mich  eben! 

Er  reicht  ir  die  sohueh  am  stab  in  kreiß  und  stelt  sich  fliiolitig. 

Die  alt  spricht: 

15  Wie  reckst  die  schuch  so  weyt  von  mir? 

Der  teuiTel  spricht: 

Ja,  ich  förcht  mich  so  hart  vor  dir. 

Ich  bin  ein  eyniger  satan, 

Du  hast  ein  gantze  legian 
20  Teufl,  so  dir  all  wonen  bey 

Mit  argen  listen  allerley. 

Die  fisch  im  meer,  der  vogl  im  flug 

Unsicher  ist  vor  deim  betrug. 

Gib  Urlaub  mir  und  das  ich  far! 
25  Mir  sthent  gen  berg  all  meine  har 

Vor  deinem  gifftig,  bösen  maul. 

Die   alt  zuckt   im  die  schuch  vom  stab  und  schlecht  mit  der 

gabel  auff  in  und  schreit: 

So  wehr  dich  mein  und  sey  nicht  faul! 
80  Se,  se,  nimb  hin  und  hab  dir  das! 
Eompst  wider,  so  miß  ich  dir  baß. 

Sie  schlecht  den  teufel  zur  thür  auß,  lauffen  also  beide  darvon. 
Der  mann  tritt  ein,  zerkratzet,  mit  zerstrobelten  har  und  bart, 

beschleust : 

* 
3  C  Jedoch.      7  schwadern  =  plaudern.    Sohmellers  bayer.  Wörterbuch  3,  529. 
12  0  Nim.         20  0  Teuffel.         25    G    itehn.         26   0   giffting.         27.  32  G 
Mhlegt.        33  G  serstrobeltem. 
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Secht  zu,  ir  erbarn  biderlewt! 

Mir  hat  nmb-sonst  nicht  träumet  hcwt, 

Mein  fraw  hab  mir  mein  angn  aoßkratzt. 

Ist  auch  also  anff  mich  geplatzt. 
s  Wie  wols  nicht  ist  des  traumes  schuld. 

Wo  ist  die  hewtig  alt  anhtild, 
[E2,4,23]   Das  ich  sie  thet  mit  fassen  tretten? 

Die  hat  mit  iren  falschen  räthen 

Mein  frommes  weih  mir  abgericht, 
10  Mich  hinder  ir  so  hart  yerpicht, 

Sam  ich  ein  grosser  baier  sey, 

Mit  lügen  anzeigt  auch  darbey, 

Gesagt,  mein  fraw  wöU  mir  yergeben. 

Hat  mich  entrüstet  mit  darneben, 
15  Das  ich  und  mein  fraw  alle  beid 

Entzünd  wurden  in  haß  und  neyd 

Und  an  einander  übel  schlügen, 

Beim  harn  einander  umbzügen. 

Das  zeichen  sieht  man  mir  wol  an, 
20  Das  ich  der  Schlacht  nicht  laugen  kan. 

Diß.  als  hat  angricht  an  den  orten 

Die  alt  mit  ganz  verlogen  Worten. 

Derhalb  schawt  mich  an  all  gemein 

Und  last  mich  euch  ein  Spiegel  sein 
25  Sambt  meiner  fromb,  ehlicben  frawen 

Und  thut  keim  bösen  maul  vertrawen, 

Das  die  lewt  verleugt  hinderrück 

Durch  Schmeichlende,  arglistig  tück 

Und  thut  in  kein  gelauben  geben! 
so  Sondr  erfart  euch  wol  und  eben, 

Ob  sey  lügen  oder  war. 

Niemandt  so  ungestüm  far 

Auff  blosse  wort  so  grim  und  jech, 

Auff  das  im  nicht  wie  uns  geschech, 
85  Das  zum  schaden  im  spot  erwachs! 

Ein  gute  nacht  wünscht  euch  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1545  jar,  am  19  tag  Novembris. 

♦ 
2  G  nit.       110  Samb.       17  G  schlugen:  ymbsugen.       18  ?  Bein.    C  Har. 
20  C  langnen.       30  0  Sonder.       31  C  Ob  es.       32  0  gar  vngestttmb.       37  C 
i^at  das  datum  erst  nach  der  personenliste. 


46 


Die  Personen  in  das  spiel: 


1.  Der  mann. 

2.  Sein  weib. 
8.  Der  teoffel. 

fi  4.  Die  alt  nnhnld. 


5  C  Vnhult. 
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Ein  faßnacht-spil  mit  Tier  personen  und  heist  der 

gesellen  faßnacht. 

Heintz'  Tötsoh,  der  pawr,  tritt  einn  und  spricht: 

Ein  guten  abent,  ir  zarten  herren! 
5  Ich  muß  hie  suchen.in  der  dafern 

Den  Herman  Grampas  gleich  in  zorn, 

Wann  ich  hab  nechten  mein  han  verlorn. 

Nun  hat  mein  nachtbar  ein  solch  hauß, 

Was  man  im  gantzen  dorff  tlurchauß 
10  Verleust,  das  findet  man  darinnen. 

Drumb  kan  ich  mich  nit  änderst  bsinnen, 

Er  werd  auch  wissn  von  meinem  han. 

Dort  komptr;  ich  ml  in  reden  an. 

Mich  dunckt,  er  werd  gleich  ob  mir  rot. 

15        Herman  G-rampas  kompt»  sprioht: 

Mein  lieber  nachtpawr,  grüß  dich  Gott! 
Mein  nachtpawr  Tötsch,  wie  siehst  so  sawr, 
Sam  hab  dirs  körn  erschlagn  der  schawr 
Oder  sey  dir  der  wein  erfrom! 

20  HeintB  TÖtscli  spricht: 

Mein  Herman,  ich  hab  mein  han  verlorn 
Nechten  zu  nacht,  mein  schwartzen  han, 
Den  mein  fraw  nirgendt  finden  kan. 
Ist  nechten  nicht  bey  mir  auff  gsessen. 
[K2,4,24]  Wo  er  ist,  kan  ich  nicht  ermessen. 
Sag  lieber,  weistu  nichsen  drumb? 

7  C  neehtn.         8.  17  C  Nachbar.         16  C  Naohbawr.         1S6  C  niohtaen. 
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Hofmaa  Gnunpas  sprlebt: 
[AC2,4, 12]  Wie?  heltota  mieh  deon  üBr  anframb? 
Bej  meineni  aid  kui  ich  wol  jeben. 
Das  ich  dein  bau  mcht  faab  gesehen. 
5  Wie  meinst,  idi  solt  dir  dein  han  stein? 

HeintB  Votacb  apridit: 

Kein,  doch  wil  ich  dir  nichts  Terheln. 
Mein  Martsch  thnt  aoff  ir  wariieit  jehen, 
Sie  hab  mit  iren  angen  gsehen 
10  Mein  hanen  fliegen  in  dein  hanß, 
Aber  nicht  wider  kommen  dranß. 
Dmmb  schaff  mir  meinen  hanen  wider! 

Herman  Chfampaa: 

Ja  bin  ich  fromb,  von  ehren  pjder. 
15  Und  wer  dein  han  wert  einer  ko. 

Ich  wü  diem  stelln  wider  zn, 

Ist  er  änderst  in  meinem  hanß. 

Doch  mach  sonst  nicht  yiel  teidnng  dranß ! 

Wir  haben  sonst  ein  böß  geschrey. 
so  Wenn  wir  eins  thnn,  so  sagt  man  zwey. 

Und  wolt  mein  fraw  yerhelen  mir 

Dein  han,  ich  wolt  mit  fensten  ir 

Warlich  den  palck  mit  fensten  knüllen, 

Das  sie  zwen  tag  darnach  mnst  rflllen. 
25  Ich  wils  gehn  fragen;  wart  da  mein! 

Herman  Grampas  geht  auß«    Heinta  Totaeh  spricht: 

Geh  hin!  an  den  werten  dein 
Danckt  mich,  du  gehst  dich  wol  halb  schuldig. 
Da  wirst  sonst  nicht  sein  so  gednldig. 
80  Mich  danckt,  mein  han  sich  finden  wer. 
Was  bringt  mein  alte  vor  newe  mer? 

Die  Martsch,  sein  fraw,  kompt  und  spricht: 

Ach  lieber  Heintz,  sol  ich  nicht  klagen? 
Der  warsager  thnt  mir  warsagen, 
86  Unser  han  sey  worden  gefressen 

* 

4.  29.  83  0  nit.     14  C  Jft  ich  bin.       16  C  d.  wider  stellen.       18  C  nit. 
24  C  müft.         27  0  Gehe.         31  0  AU.         32  Die]  fehlt  0. 
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Vom  nechsten  nachtpawrn  bey  uns  gsessen, 
Derselb  hab  einen  falben  bart 
Und  sey  von  natur  raben-art; 
Za  warzeichen  wer  wir  noch  binden 
5  Auf  seim  mist  nnsers  han  federn  finden. 
Nnn  west  ich  warlicli  ye  sonst  kein, 
Denn  es  müst  Herman  Grampas  sein. 
Darnmb  so  red  in  darumb  an! 

Heinta  Tötsoh  spricht: 

10  Mein  alta,  ich  hab  es  schon  than^ 
Er  aber  saget  darza  nein 
Und  Schwert  aach  darfür  stein  und  pein, 
Er  hab  unsern  han  nicht  gsehen. 

Die  Martsch  spricht: 

15  Ja,  wilt  dich  keren  an  sein  jehen, 
So  Schwert  er  dirs  ja  auß  den  äugen. 
Sein  beste  kunst  ist  schwern  und  laugen. 
Auff  seine  wort  ist  nichts  zu  pawen. 

Heinta  Tötsch: 

so  Er  laufft  heim,  wil  fragen  sein  frawen. 
Hat  sien,  so  wirdt  der  han  uns  wider. 

Martsch  spricht: 

Ja  mein  Heintz,  setz  dich  ein  weile  nieder, 
•Das  unser  han  uns  wider  wer. 
25  Sein  weih  ist  noch  erger,  wann  er. 

Weist  nicht?  stein  und  wider  geben, 

Spricht  man,  das  ist  ein  hartes  leben. 

Du  hast  dein  han  das  letzt  mal  gsehen. 
[K2,4, 25]  Hörst  nicht,  was  der  warsager  hat  jehen, 
80  Der  han  sey  gfressn?  es  hilfft  kein  fluchen. 

Kom!  wir  wölln  des. han  federn  suchen 

Auff  seim  mist.    Find  wirs,  wöll  wir  weger 

Sie  beyde  verklagn  für  dem  pfleger. 

Den  han  müssn  uns  tewer  gnug  zaln. 

85  Heintz  Tötsch  spricht: 

13   C  gesehen.  U  Die]    fehlt  C.  19    C    T.    spricht.  23  C    weil. 

2«  C  Stelen.  31   C  Komb. 

HtM  Sachs.    IX.  4 


so 

Du  thnst  auch  yetz,  wie  za  vil  maln. 
Dir  ist  auch  wol  mit  zanck  und  liader 
Von  des  haans  wegn.    So  mir  potz  ader, 
Wil  ich  ye  für  deD  pfleger  nit. 

5  Martsoh  spricht: 

Ja,  des  schttt  dich  der  jarrit! 
Du  bist  ein  liederlicher  man. 
Und  wenn  ich  auch  also  het  than, 
Wer  unser  katz  das  beste  viech. 
10   Wilt  nicht  gehn,  so  geh  aber  ich 
Und  wil  das  loß  gesind  verklagen. 

Heinta  Tötsch: 

So  wil  ich  dir  dein  maul  zerschlagen. 
Bleib  da!  hörst  nicht?  bleib,  alta!  bleib! 
15  Schaw  einer  zu  dem  bösen  weih! 

Sie  laufFt  nauß,   der  pawer  laufft  ir   nach.    Herman  Grampas 

kompt,  redt  mit  ihm  selbs  und  spricht: 

• 

Ach,  wie  ist  die  weit  so  untrew! 

Wiewol  es  hewer  ist  nicht  new. 
20  Wo  sich  ein  arm  gsell  auch  wolt  nehm, 

Es  wer  gleich  sonst  oder  mit  ehrn, 

Man  kans  nicht  als  mit  arbeit  gwinnen. 

Bschert  Gott  eim  etwas  und  thut  finnen, 

So  wil  man,  er  sols  wider  geben, 
25   Wie  mir  auch  thut  mein  naclitpawr  eben 

Mit  seinem  han,  der  an  mein  tennen 

Flog  ungebetten  zu  mein  henuen, 

Fraß  in  auf  körn  und  ander  frucht. 

Den  hab  ich  gstrafft  umb  sein  unzucht, 
30  Ihn  gwtlrckt  und  in  ein  hafen  gsteckt. 

Er  hat  uns  eben  recht  wol  geschmeckt. 

Ich  wol,  ich  het  der  han  noch  einen. 

Ich  wolt  im  die  sach  wol  verneinen, 

Er  sag  gleich  darzu,  was  er  woll. 
S5  Der  han  in  nicht  mehr  werden  sol. 

Das  letzt  mal  hat  gekreet  er. 

dCaehUtte.    1 2  C  T.  spricht.    25  C  Naohbawr.    3iCebD.    32  C  wolt.    36  C  jm. 
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Was  wil  mein  firaw?  die  lauft  daher. 

Die  SchleokxnetB,  aein  weib»  kompt  und  spricht: 

0  Herman,  böß  mer  nberauß. 
Der  scherg  ist  kommen  uns  zu  hauß, 
5  Hat  uns  gepoten  und  gesagt, 
Vor  dem  pfleger  sey  wir  verklagt 
Vons  Tötscben  weih  umb  iren  han. 
Auch  het  wir  in  nur  fliegen  lan, 
Ihn  lassen  haben  den  jarritten ! 

10  Herman  Qrampas: 

Hast  im  doch  selb  den  kragn  abgschnitten ! 
Dein  gneschig  maul  bringt  uns  darzu. 

SchleckmetB  spricht: 

Hast  doch  darzu  geholfen  du! 
15  Da  er  im  hauß  flog  hin  und  wider, 
Schlugstu  in  mit  eim  besen  nieder. 
Ttzund  wilt  geben  mir  die  schuld.^ 

Herman  Grampas: 

Schweig,  alta!  hab  ein  klein  g^duld! 
20  Wir  wöUn  des  Tötscben  uns  wol  wern. 

Das  iQgeh  darf  uns  niemandts  lern. 

Ich  wil  seh  wern,  ich  habn  nie  gsehen. 
[K2,4, 26]  Dergleichen  magstu  auch  wol  jehen. 

Mein  aber  den  künig  auß  Franckreych. 
t5  So  schwer  wir  beyde  warhafftigleich. 

So  meint  der  pfleger,  wir  mein  den  han. 

Schleokmetz,  die  pewrin: 

[AC2,4, 13]  Ja,  bey  dem  bleib  es,  lieber  man! 
Bekenn  nur  nicht!  bewar  unser  ehr! 
so  Wann  dieser  «tücklein  sind  noch  mehr. 
Thet  man  uns  mit  dem  han  erdappen, 
Der  thuren  solt  wol  nach  uns  schnappen 
Und  mir  beyde  obren  abbeissen. 

♦ 

8  C  Aob.       11   C.selbs.       17  C  JeUund.       22  C  gesehen.       24  C  Köng. 
2S  C  beyd.         20  C  nit. 
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Herman  Grampas: 

£y  können  sie  doch  nicht  heweissen. 
Danunb  fleiß  aller  liste  dich! 

SchleokmetB  spricht: 

5  Ja,  kompt  etwan  die  Martscb  an  mich, 
So  mach  ich  mich  gen  ir  demütig. 
Wo  ichs  nicht  mit  kan  machen  gütig, 
So  wil  ich  mich  denn  unnütz  machen, 
Kein  gut  wort  geben  in  den  sachen. 

10  Sagt  sie,  ir  han  sej  zu  uns  gflogen. 
So  antwort  ich,  es  sey  erlogen. 
Mein  nein  ist  so  viel  als  ir  ja. 

Herman  Grampas  spricht: 

Bleib. auf  der  meinung  und  harr  da! 
15  Ich  wil  hin  auff  den  kirchtag  gehn 
Und  zu  den  andern  pawren  sthen 
Und  horchen,  ob  man  auch  sag  van 
Des  Heintz  Tötschen  verloren  han. 

Herman  Grampas  geht  auß.    Sein  weib  spricht: 

20  Geh  hin!  hie  wil  ich  warten  dein. 

Ich  förcht  mich  vor  der  Martschen  allein. 
Die  hat  sonst  ein  hecklein  auff  mich, 
Dieweil  der  Heintz  Tötsch  und  auch  ich 
Warn  mit  einander  in  dem  gschrey. 

25  Botz  angst,  da  kompt  gleich  das  gschlacht  ay ! 

Die  Martsch  kompt  und  spricht: 

Sich!  stehstu  da,  du  schleckmaul, 

Du  schlüchtisch  thier,  fressig  und  faul! 

Warumb  hast  mir  mein  han  gefressen? 

so  SchleckmetB,  die  pewrin: 

Nun  bin  ich  ye  daheim  gesessen, 
Mein  Herman  und  mein  gsind  darbey. 
Nichts  gössen,  denn  ein  heydelprey 
Und  darzu  auch  ein  plabe  millich. 

2  C  MB.         21  0  MarUoh. 
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Daramb  beschuldigst  mich  nnbillidi. 

Du  magst  wol  al  mein  gsind  drnmb  fragen. 

Kartsch  spricht: 

Ir  seyt  all  aber  ein  laist  geschlagen. 
5  Es  ist  das  viech  gleich  wie  der  stal 
Zwischen  euch  allen  nberal. 
Dein  hanß  ist  wie  ein  raben-nest. 
Der  ding  ich  viel  zu  sagen  west, 
So  in  deinem  hanß  sindt  geschehen. 

10  SohleokmetB  sprloht: 

Mein  Martsch,  wie  magst  mich  also  schmehen? 
Nun  laß  ich  mirs  so  sawer  werden. 
Hab  ich  gleich  nicht  viel  glucks  aaff  erden, 
Das  ich  mit  hartsei  mich  erner, 
16  Hab  ich  doch  dennoch  lieb  mein  ehr, 
Das  ich  niemandts  nichts  stelen  wil. 

Die  MartBoh  spricht: 

Langen  nnr  nichts  nnd  schweig  stock-still! 
Gieb  her  sechs  grosch  nnd  kom  danran! 
so  So  ist  bezalet  mir  der  han. 
[K2,4,27]  Also  hats  der  pfleger  geschafft. 

SchleckmetB  spricht: 

Sag!  wer  hat  mich  also  verklafft, 
Das  ich  dein  han  sol  habn  gfressen? 
15  Sag  an!  wer  ist  also  vermessen? 

Martsch  spricht: 
Das  hat  unser  warsager  than. 

SchleckmetB  spricht: 

Das  gehe  in  drüß  ins  manl  an. 
80  Er  lenget  mich  an  der  unflat. 

Hartsch  geht,  zeigt  ir  die  federn: 
Er  hat  mit  anzeigt  wäre  that. 

34  C  gefiresaen.         27  G  ▼.  Pfarrherr  gethan. 
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Sek»!  idi  kkab  asff  dcni  must  dort  udn 
Mete  sckwartzen  k»  feden  grftnwte 
Deine  wort  soUn  weh  nacht  tetncfca. 


s  Tbet  er  mkfa  ferd  nkiit  aadi  Terfi^eo, 

Wie  ich  dir  bett  za  Dadit  TerMa, 

Dein  flachs  aoi»  deiiier  rOst  gntoin? 

Und  warKch  bin  kh  ehren  wert. 

So  ist  in  meiai  banfi  hevr  noch  fert 
fo  Kein  rejsten  hanlb  noch  flachs  komen. 

Martaeh  aprieht: 
Wo  hast  denn  so  Tiel  hanfttnchs  gnomen? 

Sehleehmeta,  die  pewrin: 
Ja,  das  hat  mir  mein  mntter  geben. 

1»  Die  Kartacfa  spricht: 

That  sie  doch  selbs  so  ermklidi  leben. 
Das  sie  schier  gar  fntaacket  geht! 
Ja,  wenn  sie  ttbrig  haoßtnch  het, 
Sie  gieng  nicht  wie  ein  pettel-firaw. 

to  Schleckmeta  spricht: 

Potsch  leichnam,  schaw  zu,  pawer!  schaw! 
Ich  denck  wol,  der  nnfal  rait  dich, 
Das  du  wo!  hetst  so  weng,  als  ich. 
Hat  dich  der  tenffel  reich  gemacht, 
s»  Wil  ich  auch  sein  gar  nnveracht 
Von  dir.    Bista  reich,  so  bleib  reich! 

Martsoh  spricht: 

Wölst  auch  reich  sein,  so  must  mir  gleich 
Mit  arbeit  anhalten  und  sparn 
80  Und  nicht  als  durch  den  arß  lan  fam. 

Sohleokmeta  sprioht: 
Lieber,  was  kieffstn  dich  darumb? 

3  0oH.       lOCf.  nitk.       13  C  B.  iprioht.      15  Die]  fehlt  C.      18  C  ^brig. 
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Herman  Orampas  kompt  und  spriohi: 

Was  habt  ir  für  ein  murrn  drnmb, 
Das  ir  also  genander  schreyt, 
Als  ob  ir  beyd  unsinnig  seyt. 
5  Was  habt  ir  mit  einander  zthon? 

Schleokmets  spricht: 

Nun  hör  za,  da  mein  lieber  mon! 
Ich  mein,  die  Martsch  sey  wordn  bsessen. 
Zeucht  uns,  wir  bahn  ir  nechten  gfressen 
10  Im  ban,  der  sey  zu  uns  geflogen. 
Nun  weist  ye  wol:  es  ist  erlogen. 

Herman  Grampas: 
Martsch,  sagst,  wir  bahn  gfressn  dein  han? 

Martsoh  aelgt  den  sack  mit  federn  und  spricht: 

15  Ja,  do  schaw  die  federn  darvan, 
Die  ich  auff  deinem  mist  thet  finnen. 

[K  2|  4,  28]  Herman  Grampas : 

Es  solt  dir  all  deins  guts  zerinnen, 
Eh  du  auff  uns  brechst  dieses  stück! 
80  Drumb  schweig  und  hab  dir  als  Unglück, 
Eh  das  ich  dir  und  deinen  man 
Auff  dein  stadl  setz  ein  roten  han! 
Drumb  halt  dein  maul!  das  rat  ich  dir. 

Die  Martsch  spricht: 

86  Wie?  wolstu  darzu  droen  mir? 
[AC  2, 4, 14]  Das  wii  ich  gehn  dem  pfleger  klagen. 

Herman  Grampas  zuckt  die  faust  und  spricht: 
Ich  dörfft  dir  wol  den  kopff  zerschlagen. 

Martsch  spricht: 
80  Ich  beut  dirs  recht,  du  grober  lötsch! 

Heints  Tötsch  kompt,  so  spricht  die  Schleckmeti: 

S  C  murran.      S  0  besmaen.      9  C  Zeicht.      12.  17  0  G.  iprioht.      13   C 
gtfrsnn.       15  G  da.       21  0  deinem.       24  Die]  fehlt  C.       31  G  k.  d.  S.  sp. 


Tarn  deioi  YCfVsmiCft  k»BC&  wcfc«: 


yUn  nmG  nueii  aber  aodi  drazob  firegen 
Tod  mir  tot  sab  deo  kunen 


Wir  wriUn  die  »di  gleidi  gvt  lassn  sein. 
M  Und  nidits  ner  nadi  dem  kmen  fingen. 
Ibn  bei  der  sebefan  dodi  sonst  ersddigen, 
-  Ir  babi  den  ban  gleicb  gfressn  oder  nil. 


Bio  Kartoeh 

£>%  das  vergelt  dir  der  jarrit! 
1»  Vergib  das  dein  nnd  nicbt  das  mein! 
Mfist  ir  so  bald  gutwillig  sein? 

Heints  Tötach  spricht: 

£y,  sie  war  mir  auch  offt  gutwillig. 
Des  las  icbs  ytz  gemessen  billg. 
so  Nichts  hast  uns  drein  zn  reden  du. 

Martsch  spricht: 

Ja,  ja,  da  schlag  der  teaffel  zu! 
Das  hab  ich  wol  gemerckt  vor  langst. 

Schleckmetz : 

26  Botz  leichnam  hirn  und  botz  angst, 
Ich  bin  als  fromb  als  deiner  zwu. 
Hast  auch  nicht  lang  gehalten  zu. 

Martsch : 
Mit  wein? 

80  Sohleokmeta : 

Mit  dem, 

1.  S  0  BftohbAOr.        16.  27  Q  dit.        19  0  jetit  g.     bimeb.        S4.  30  C 
El.  ipriobt.         25  0  bir«B.         38  0  M.  ipriobt 
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Unserm  schdn  jungen  capelan. 

MartBoh  sprioht: 

Du  grober  balck,  dti  lengst  mich  an. 
Solt  ich  dich  reissn,  du  schnöde  hawt? 

5  HeintB  Tötsch  spricht: 

Alte,  das  het  ich  dir  nicht  trawt, 
Das  du  mir  hetst  ein  'solches  than. 

Martsch  spricht: 

Glaub  ir  nur  nicht,  mein  lieber  man! 
10  Sie  lest  niemandt  kein  ehre  nicht. 
Ist  selbs  an  haut  und  har  entwicht, 
Vernascht,  verrucht  und  gar  studfaul. 

[K2,  4, 29]  Bohleckmets  auckt  die  faust  und  spricht: 
Schweig !  ich  schlag  dich  in  dein  böß  maul. 

15  Martsch  spricht: 

Wen?  mich? 

Schleckmets : 
Ja,  dich. 

Martsch  spricht: 

20  Wolstu  mir  meinen  hanen  fressen, 
Wolst  mirs  darzu  mit  feusten  messen, 
Mich  auch  darzu  an  ehren  schmehen? 

Herman  Grampas  stößt  sie  von  einander  und  spricht: 

Ey,  das  ist  in  eim  zoren  gschehen. 
25  Sie  hat  es  nicht  so  arg  gemeint. 
Du  aber  bist  so  zornig  heint. 
Mein  Martsch,  laß  also  gut  sein! 

Martsch  spricht: 

So  zal  mir  vor  den  hanen  mein! 
80  Oder  du  must  mir  in  den  thum. 

3  G  Die  M.         24  C  aorn  gesoliehen. 
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SchleokmetB  sprioht : 
Ich  zal  dir  deine  muter  in  der  hnrn. 
Dein  han  war  hund-dflrr,  zech  und  alt. 
Er  wer  mit  dreyen  hallern  zalt. 
6  Was  reist  denn  also  unnütz  zottenV 

MartBch  sprioht: 

Wolstmein  erst  zu  meim  schaden  spotten? 
Ich  wolt  schier  noch  ein  han  dran  wagen 
Und  dir  die  federn  umbs  maul  schlagen. 

10  Sohleckzneta  sprioht: 

Schlag  herl  bab  dir  die  sewsncht! 

Die  Martsoh  spricht: 
So  wer  dich  mein,  du  faule  schlucht! 

Sie  schlagen   einander.    Heintz  Tötsch  spricht  und   wert  in 
15  beyden : 

Was  sol  das  sein?  botz  leichnam  angst, 
Ich  hab  mir  wol  gedacht  vor  langst, 
Sie  wtlrdn  han  mit  feusten  theiln. 

Herman  Grampas  spricht: 

so  Laß  sie  nur  mit  einander  geiln. 

Ich  und  du  wöln  gut  nachtpawrn  sein 

Und  mit  einander  gehn  zum  wein, 

Uns  nichts  einlegen  mit  den  weihen. 

Thu  das  unziffer  außhin  treiben! 
25  Wir  müssen  uns  all  beid  ir  Schemen. 

Ich  wil  von  lewten  urlaub  nemen. 

Heinti  TÖtsoh  treibt  die  weiber  vor  im  hinauO.    Herman  Oram- 

pas  beschleußt: 

Ir  erbaru  heran,  es  ist  unser  bit, 
80  Ir  wollet  uns  verargen  nit, 

Ob  wir  hie  habn  einander  gscholten, 
Ein  böß  wort  mit  dem  andern  vergolten, 
Einander  etlich  ding  geziegen. 

3  G  Mnttr.         12  Die]  fehlt  C.         16  0  wttm  den,         31  C  NMhb«ni. 
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Doch  haben  wir  das  gröbst  verschwiegen, 
Dannit  wir  alle  bleibn  bey  ehm, 
Die  faßnacht  bey  einander  verzern 
Mit  freud,  kurtzweil  und  guten  schwencken, 
5  Des  hanes  gar  nicht  mehr  gedencken, 
Das  weiter  kein  zanck  daraus  wachs. 
Ein  gute  nacht  wflnscht  euch  Hans  Sachs. 

[K2,4,30]     Die  personen  in  das  spiel: 

1.  Heintz  Tötsch, 
10  2.  Herman  Grampas,  zwen  pawren. 

3.  Martsch, 

4.  Schleckmetz,  zwo  pewrin. 

Anno  salutis  1550  jar,  am  4  tag  Octobris. 
SC  bleiben. 
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[AC2.4,i5]Ein    faßnacht-spü  mit  Tier  personeiL 

Der  pawren  knecht  wil  zwo  frawen  haben. 

Hermsii  Ifötsch,  der  alt,  tritt  mit  seinem  son  Heints  Ii5taohen 

einn  und  spricht: 

5  Heintz,  mein  sod,  ich  hab  auch  bedacht: 

Es  geht  ytzt  gegen  der  faßnacht, 

Das  man  viel  hochzeyt  hat  vorwar. 

Weil  du  mein  Heintz  bist  auch  der  jar, 

Wann  eines  weibs  bist  da  wol  wert. 
10  Wiewol  ich  dir  abschlage  verd 

Contz  Tötschen  tochter,  die  dich  wolt, 

Wiewol  do  sie  hetst  heimlich  holdt. 

Dasselbig  west  ich  aber  nit. 

Mein  Heintz  ist  dir  noch  wol  darmit, 
15  So  wolt  wir  dirs  zam  weih  noch  geben 

Und  die  faßnacht  in  frenden  leben. 

Nan  wilta  Gredn,  so  zeig  mirs  an! 

Helnts  Ijdtsoh«  der  Jnng : 

Ja,  vater!  ich  wil  gern  han 
so  Die  Gretn  and  aach  die  Cristn  darza, 
Des  baders  töchter;  die  all  zwa 
Wil  ich  beide  za  welbem  habn. 
Za  den  zweyen  wirst  mich  begabn 
Mit  eim  zimlichen  heyratgat. 

S5         Herman  Iiotsch,  der  alt»  spricht: 

Mein  Heintz,  was  hast  in  deinem  mat, 
Das  da  zwey  weiber  haben  wölst? 

6  0  J«tii.         19  0  gena. 


61 

Wenn  da  gescheid  werest,  du  sölst 
Wol  sehen,  das  ich  als  ein  man 
Mit  einer  kaum  außkommen  kan 
Und  teglich  mit  ir  lieg  zu  har. 

5  HeintB  IiötBch,  der  jung : 

Ja,  vater,  dasselb  ist  wol  war. 
Die  matter  ist  dir  zgroß  und  starck 
Und  ist  dir  aach  za  reß  and  arck; 
Die  zwo  aber  die  sind  gar  klein. 
10  Der  beider  manu  wolt  ich  wol  sein. 
Hat  nnser  han  doch  wol  zwölff  hennen, 
Die  im  sind  ghorsam  an  dem  tennen! 
So  ghorsam  mtlstens  mir  sein  all  zeit. 

Herman  Lötsch  spricht: 

15  0  lieber  Heintz,  dein  kunst  feit  weit. 

Die  klein  sindt  böser,  denn  die  grossen. 

Sie  würn  dich  antert  penck  noch  stossen. 

Und  ein  ayrenschmaltz  aaff  dir  essen. 

Mein  Heintz,  sey  nicht  also  vermessen 
80  Und  nimb  ein  weil  das  ein  weih  zuder! 

Da  hast  als  gnag,  als  hetstr  ein  fader. 

Drumb  las  dir  an  der  ein  begnügen! 

Zwo  würden  dir  vil  zancks  zufügen. 

Sie  würn  beid  ob  einander  halten. 

26  Heinta  liötsoh,  der  jung : 

So  müst  ir  beidr  der  teuffel  walten! 
[K2,4,31]   Ich  wolt  in  wol  den  laimen  klopffen 
Und  in  ir  böses  maul  verstopffen, 
Wann  ich  bin  Heintzlein  fiischer  knecht, 
so  Spring  über  all  misthauffen  schlecht, 
All  mal  der  freudigst  an  dem  tantz. 
Drumb,  vater,  mach  nicht  viel  cramantz! 
Gib  mir  zwey  weibr!  las  mich  drumb  sorgen ! 

Herman  LÖtsch  spricht: 
85  Mein  Heintz,  bedenck  dich  doch  auff  morgen! 

1«  C  nit. 
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Schaw!  da  kompt  anser  öheim  Fritz. 
Den  wöU  wir  auch  ratbfragen  ytz. 

Der  öheim  Frita  kompt  und  spricht: 

Ir  öheim,  Gott,  grüß  euch  beidsander ! 
5  Was  schreit  ir  so  laut  mit  einander? 

Herman  Iiötsoh  spricht: 

Hör,  öheim  Fritz!  Hein  Lötsch,  mein  son, 
Der  wil  nur  schlecht  zwey  weiber  hon. 
Dem  tha  ich  mit  hendn  und  fflssn  wem. 

10  Oheim  Frits  spricht: 

0  Heintz,  du  kanst  kaum  eine  neem. 
Die  weiber  fressen  leichnam  sehr. 

Heinis  Iiötsoh  spricht: 

Mein  öheim  Fritz,  was  ists  denn  mehr? 
15  Wann  wo  ich  sie  nem  alle  zwu, 
Gibt  man  zu  yeder  mir  ein  ku, 
Darvon  ich  käß  und  millich  hab. 
Mein  vater  gibt  sein  merrhen  grab. 
Meinst  nicht,  ich  kön  mich  neeren  mit? 

20  Fritz,  öheim,  spricht: 

Heintz  Lötsch,  ich  rath  sein  warlich  nit. 
Es  gbört  leichnam  vil  in  das  bauß. 
Der  mal  sindt  viel  im  jar  durchauß. 
£y  lieber,  nimb  ein  weyl  die  ein! 
s6  Gehts  dir  wol  in  dem  ehstand  dein  " 

Mit  eim  weih,  sod  auffs  jar  thust  leben, 
So  WöU  wir  dir  noch  ein  weih  geben. 
Versuchs  mit  einer  dieses  jar! 

Herman  Lötsch  spricht: 

»0  Heintz,  Fritz,  öheim,  redt  recht  vorwar. 
Es  ist  dir  warlich  wol  zu  thon. 

Heintz  Iiötsch  spricht: 

3.  10  0  Fritz  Oheim.       4.  7.  14.  20.  30  C  Oheim.       7  C  Heinti.       9  ^ 
(ÜBsen.  1&  C  nemb.         82  b.]  C  der  jung. 
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So  glofoet  mir  all  beide  on, 
Das  ir  mir  von  ytzt  nbr  ein  jar 
Wolt  gebn  noch  ein  weib  fOrwar! 
Des  Tötschen  Greten  gebt  mir  ytz! 

Sie  geloben  im  beid  an.    Herman  Iiötacli  eprioht : 

Nun,  sey  da  beten,  möin  öheim  Fritz, 
Und  wirb  uns  nmb  die  weidlich  diern! 

Fritz,  öheim,  sprioht: 

Ich  hoff:  ich  darff  nicht  lang  hofiern. 
10  Sie  ist  im  lang  gewesen  feil. 

Heinta  Xiötsch  Bprioht: 

Geh  hin!  glück  sey  anff  unserm  theil! 
Und  säum  dich  nit!  dings  als  wol  auß! 
Wir  wollen  ein  weil  heim  zu  hauß. 

Sie  gehen  a)l  drey  ab.    Contz  Totsoh  kompt,  redt  mit  im  selba 

und  sprloht: 

Der  Herman  Lötsch  der  schickt  an  mich 

Umb  mein  tochter  Gretn,  die  sol  ich 
[K  2, 4, 32]  Seim  son,  dem  jungen  Heintz  Lötschn,  geben. 
20  Die  heyrat  ist  nicht  fast  uneben. 

Sie  sindt  fast  gleich  in  einer  snnmn, 

Der  Heintz  ist  toll,  mein  Gret  ist  dum, 

Und  arbeitn  beide  nicht  fast  gern. 

Es  wer  schad,  das  zwey  heuser  wern 
25  Mit  in  verrüt  und  uberlauffen. 

Der  dreck  ist  gleich  auff  den  misthauffen. 

Die  heyrat  ist  nicht  abzuschlagen. 

Sie  habn  lang  holtz  mit  einander  tragen. 

Sie  würn  beide  (ist  wol  zu  muten) 
so  Eytel  jung  Lötschn  und  Tötschn  außpruten 

Und  würdn  unser  beide  gschlecht  mehrn. 

Drumb  wil  ich  auch  helffen  zu  ehm. 
[AC  2, 4, 16]  Dort  kommen  gleich  die  heyrats-leut, 

Die  heyrat  zu  beschliessen  heut. 

2  C  jeUt.     4  0  jeU.     6.  8  G  Oheim,     (b  20.  23  C  nit.     18  0  Toohtr  Grethen. 
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Sie  kommen  all  drey«    JMtm,  Öheim»  sprieht: 

GoDtz  Tötscb,  wie  wir  necbten  all  bed 

Habeil  gebabt  ein  lang  abred 

Einr  heyrat  halben  deiner  Greden 
6  Und  des  Heintzen  halb  aller  peden, 

Sag,  ist  dasselb  dir  noch  zu  sinn? 

ContB  Tötsoh  spricht: 

Ja,  gleich  ich  noch  des  willens  bin, 

Hab  mich  anch  änderst  nicht  bedacht; 
10  Denn,  wie  ich  dir  sagt  necbten  znacht, 

Ich  gib  meiner  Gretn  die  schwartzen  ku. 

Stoß  ir  die  schecketen  gaiß  darzn. 

Die  alt  prntganß  nnd  zwo  leghennen. 

Die  besten,  so  ich  hab  am  tennen, 
15  Ein  noppen  sack,  im  auch  zasag 

Ins  hanß  tegliche  hülff  all  tag. 

Fritz,  öheim,  spricht: 

Es  ist  gnug,  mein  öheim  Herman! 
Wormit  wilt  deim  sun  helffen  than? 

80  Herman  Iiötsch  spricht: 

Ich  wil  ihn  gebu  das  hinckent  pferd, 
Ist  wol  vierthalben  gülden  werdt. 
Ein  par  sew  und  den  grabn  pock, 
Anflft  hochzeyt  ein  new  plabn  rock, 
^6  Ein  heppn,  ein  hacken,  ein  holtzschlegel. 
Ein  hewgabel,  mistkrail  und  zwen  fiegel. 
Mich  dnncket  zwar  in  meinem  mut, 
Es  sey  ein  ehrlich  heyratgut. 

Contz  Tötsoh  sprieht: 

30  Wenn  du  darzu  noch  wirfst  ein  pflüg, 
So  wolt  wirs  gleich  sein  lassen  gnug. 

Fritz,  öheim,  spricht: 
Thaw  nach!  solts  abgehn,  es  wer  schad. 

1.  17.  18.  SS  C  0]i«im.       11  0  meinr.       16  SohmeUw-FrommAno,  bsjer. 
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HfOnnan  Lötsoh  spriolit: 

Ich  hab  ein  pflng,  der  hat  kein  rad. 
Den  wil  ich  gleich  darzu  geben. 

ContB  Tötach  spricht: 

5  Nan  ist  heyrat  beschlossen  eben. 
Mein  tochter  sol  dein  eygen  sein. 
Nun  wöll  wir  ins  wirtßhanß  znra  wein, 
Mit  braut  und  brentgam  frenden  walten. 

Heinta  Lötsch  spricht: 

10  Wir  wöUn  gleich  als  bald  hochzeit  halten, 
So  gehts  in  einem  unkost  hin. 

Contz  Tötsoh  spricht: 

Ja  wol,  darwider  ich  nicht  bin. 
Mein  Gret  ist  auch  willig  darzu, 
15  Die  ich  im  fußtritt  holen  thu. 
Den  pfarrer  aber  hol  der  Fritz, 
[K2,4,33]  Das  ers  voUent  zusammen-schroitz ! 

Denn  wöll  wir  schlemmn  und  frölich  sein 
Biß  auff  die  mitternacht  hinein. 

Sie  gehen  all  ab.    Pritz,  oheim»  kompt,  redt  mit  im  selbs  und 

spricht: 

Gott  geh  der  hochzeit  den  jarritten ! 
Den  gröstn  hunger  hab  icb  erlitten. 
Eins  war  versottn,  das  ander  versaltzn, 
25  Eins  verpraten,  das  ander  ungschmaltzn 
Und  het  der  wirth  den  wein  vergossen, 
Macht  uns  auch  mit  derkreydn  einpossen. 
Nun  ich  wil  in  auch  wider  treffen, 
Ihn  umb  ein  gantze  örthen  effen. 

so     Contz  Tötseh  kompt  geloffen,  spricht: 

Ach  Fritz,  öheim,  ich  las  dich  wissen: 
Der  wolff  hat  mir  ein  ku  zurissen. 
Wolauff!  er  ist  noch  in  dem  hag. 


&  C  i.    die    H.    bsohlossen. 
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FritB,  dheim,  sprMit: 

Er  hat  mir  aach  am  fordern  tag 

Ein  ganß  hin  anff  meim  haberacker. 

Kom!  so  wii  ich  mein  grossen  wacker 
6  Mit  nemen.    So  nimb  da  dein  rttden! 

Und  wollen  den  woliF  als  ein  JOden 

Zureissen  mit  allen  Ungnaden, 

Weil  er  am  vieh  nns  thut  groß  schaden. 

Hat  nun  dem  bader  auch  sein  gaiß 
10  Zurissen;  der  stück  ich  viel  waiß. 

Ich  glaub,  das  er  ein  neerwolff  sey. 

ContB  Tötach  spricht: 

Komb  eylendts  (was  darffs  viel  gespey?), 
Wöll  wirn  noch  ob  der  ku  finden! 
15  Ergreiif  wirn,  wöUn  in  lebndig  schinden. 

Sie  lauffen  beyde  nauß.    Heinta  Iiötsoh,  der  Jung,  kompt,  redt 

mit  ihm  aelbs  trawrig  und  spricht: 

Herr  Gott,  wie  ist  nur  in  der  eh 

So  viel  trttbsal,  sorg,  angst  und  weh, 
^0  So  viel  armut,  hunger  und  kommer, 

Mhü  und  arbeit  winter  und  sommer! 

Was  mein  vater  sagt,  glaubt  ichs  nit. 

Mich  hats  hertzleid  und  der  jarrit 

Wol  mit  dem  ehling  stand  beschissen. 
25  Und  seitens  all  jung  gsellen  wissen, 

Was  für  ein  kraut  ist  umb  die  eh, 

Keinr  nem  im  kein  weih  nimmer  meh. 

Herman  Lötsch,  der  alt,  kompt  und  spricht: 

Son  Heintz,  wie  siehst  so  blaich  und  gelb 
so  Und  redts  also  wider  dich  selb? 
Was  feit  dir  und  was  ligt  dir  an? 

HeintB  Lotsch  spricht: 
Mir  feit,  das  niemand  wenden  kan. 

Herman  Lötsoh  spricht: 

* 
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Heintz,  dir  stoltz  etwan  noch  der  leib 
Ytznnd  auch  naoh  dem  andern  weib, 
Weil  ytzt  das  jar  auch  herzu  geht? 


Heinta  Iiotaoh  sprioht: 

5  Wolt  Gott,  das  ich  deß  weibs  nicht  het. 
Wolt,  sie  wer  ein  wolff,  lieff  gen  holtz. 

Herman  Iiötsoh  spriolit: 

Hat  sie  geleget  dir  dein  stoltz? 

Thetst  dich  doch  vor  so  tttckisch  pleen! 

[E  2, 4, 34]  Heinta  liOtsch  aprloht : 

Ich  mein  zwar,  solst  mirs  wol  ansehen, 

Wie  wol  mirs  in  der  eh  ist  gehn, 

Das  ich  kaum  decken  kan  mein  zeen. 

Mir  sindt  vergangen  all  mein  rosen. 
15  Schaw  zn,  wie  schlottern  mir  mein  hosen! 

Yerd  band  Ichs  mit  seyden  also, 

Hewer  so  bind  ich  sie  mit  stro. 

Yerd  strelet  ich  mein  hart  und  har, 

Hewer  hengt  es  als  vol  federn  gar. 
20  Ytzt  frewt  mich  weder  tantz  noch  krantz. 

Gott  geb  dem  wesen  sant  Veits  tantz! 

Herman  Lötsch.  spricht: 

Hat  dich  ein  weih  so  grichtet  zu? 
Und  hetstu  ir  genommen  zwu, 
s5  Wie  wirdst  denn  ob  dem  ehstand  klagen! 

Heinta  Iiotsch  aprloht: 
Ich  glaub,  ich  kön  der  haut  kaum  tragen. 

Herman  Iiötseh  sprioht: 
Weist  doch  verd  nur  zwey  weiber  hon. 

so  Heints  Iiötsch  spricht: 

[AC  2, 4, 17]  Da  hab  ich  gleich  eim  narren  thon. 

Hab  warlich  der  sach  nicht  verstanden, 

* 
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Biß  es  mir  gangen  ist  zu  banden. 
Ich  hets  gar  keinem  menschen  glaubt, 
Das  die  eh  ein  aUr  frend  beraubt. 

Herman  Iiötsch,  sein  vater^  spricht: 

5  Da  kompt  dein  schweher  nnd  öheim  Fritz. 
Was  meinsto,  das  sie  wollen  ytz? 

Ck>nta  Totaoh,  sein  ach  weher,  kompt  mit  Frita,  öheim,   und 

spricht: 

Nun  trettet  zsam  nnd  haltet  rath! 
10  Wir  beide  haben  nechten  spat 

Den  wolff  in  der  wolffsgmben  gfangen, 

Der  so  viel  Schadens  hat  begangen 

An  genssen,  sewen,  kfl  nnd  schaffen, 

Anff  das  wir  in  anffs  hertigst  straffen 
15  Und  nns  anffs  scherpffest  an  im  rechen. 

Herman  Iiotsoh  spricht: 

Wir  wollen  im  sein  zeen  ausbrechen, 
Das  unser  viech  sicher  vor  im  sey. 

FritB,  oheim,  spricht: 

80  Du  gehst  nur  umb  mit  fantasey. 

Wir  wölln  uns  scherpffer  an  im  rechen 

Und  im  beide  äugen  außstechen 

Und  wollen  auff  ein  tisch  in  pinden 

Und  in  also  lebendig  schinden, 
25  Darnach  in  bey  dem  schwantz  auffhencken. 

Contz  Totsch,  sein  schweher,  spricht: 

So  rath  ich,  das  wir  in  ertrencken 
In  einem  prunnen  und  als  denn 
In  ein  backofen  verprenn, 
30  Darmit  wir  in  lang  martern  wölln. 

Ohm  und  schwantz  wirn  abschneiden  söln. 
Mein  aidn,  was  räthstu  darzu  wol? 

Heints  Iiötsch,  der  Jung  ehman,  spricht: 
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Wenn  ich  ye  darzu  rathen  sol' 
'  Und  ir  den  wolff  mit  scharpffer,  harter, 

Herber  und  iangwiriger  marter 
Wolt  tödten,  so  gebt  im  ein  weib! 

5  Die  wirdt  wol  peynigen  sein  leib 
In  eim  jar,  das  er  wirdt  gantz  mager, 
DUrrpacket,  bangdrflselt  und  gantz  hager, 
Das  man  im  all  sein  rieb  möcht  zelen. 
[K2,4,35]  Wirdt  tag  nnd  nacht  in  also  qaelen, 

10  Das  er  hat  kein  gerate  stund. 
Was  wers?  wenn  ir  in  gleich  ytzond 
Thet  schinden,  prennen  oder  hencken 
Oder  in  eim  prannen  ertrencken, 
Nimbt  bald  end  der  schmertz  an  seim  leib; 

15  Gebt  ir  aber  dem  wolff  ein  weib, 
So  wirdt  er  peynigt  sein  lebtag. 

ContB  Tötsch,  sein  seh  weher,  Bprioht: 

Mein  lieber  eyden,  mir  ansag! 
Wer  sagt  dir  von  den  weibern  das? 

80  Heinta  Iiötsob  spricht: 

Erfarung  mich  das  lehren  was. 

Contz  Tötsch  spricht: 
Lebt  denn  mein  tochter  nbel  mit  dir? 

Heintz  liOtsch  spricht: 

S6  Ja,  lieber  schweher!  glaubet  mir! 
Sie  ist  ein  teufl  und  gar  kein  weib, 
Die  teglich  quelet  meinen  leib 
Mit  kieffen,  zancken  und  mit  gronen. 

Contz  Tötsoh  spricht: 

90  Mein  lieber  aidn,  .du  must  gewonen 
Der  bösen  wort  als  wol,  als  ich. 

Heintz  Iiotsoh  spricht: 
Die  wort  öo  hart  nicht  krencken  mich. 

m 
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Sie  t&at  mich  offt  int  kammer  sperrn 
Und  that  mich  ab  ein  lanbfresch  kerrn. 
Dasselb  mir  erst  hart  setzet  zu. 

Conts  T5t8oh  spricht: 

5  Mein  lieber  eiden,  so  soltn 
Umb  hfllff  anmffen  sant  Kolbman. 

HeintB  Lötsoh  spricht: 

Ich  habs  wol  an  dem  ersten  than. 
Da  lag  ich  all  mal  aberwanden, 
10  Mast  all  mal  fliehen  and  lag  anden, 
Kont  vor  im  straichen  nicht  binza. 

CofntB  Tötsch: 

Acl]  lieber  eiden,  was  sagsta? 
Ist  mein  Gredt  so  ein  böser  teaffel? 
16  Sie  schlagt  ir  matter  noch  on  zweiffei, 
Das  ich  mich  gleich  ir  beider  schem. 
Wie,  wenn  ich  mein  Gretn  wider  nem 
Heim  in  mein  haaß  in  einer  gheim? 

HeintB  Lötsoh  hebt  beyde  hend  aolT  unnd  spricht; 

so  0  lieber  schweher,  nembts  wider  heim! 
Ich  wil  each  wider  gebn  darza 
Mein  hinckend  pferd,  sew,  scbaf  and  ka, 
Das  ich  ir  nar  wider  abkamb. 

Frita,  oheim,  spricht: 

86  Mein  lieber  öheim  Heintz,  warnmb 
Kemsta  deins  weibs  so  geren  ab, 
Das  ich  dir  kaam  erworben  hab? 

Heints  Iiötsoh  spricht: 

Mein  öheim,  solt  ich  nicht  fro  sein? 
80  Ein  mensch  ist  ^,  wenn  er  allein 
Abkommet  das  viertäglich  fieber, 
Daran  doch  einer  hat,  mein' lieber, 
Offt  dennoch  einen  gaten  tag. 

26.  30  0  Oheim.         29  C  nit. 
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Bey  meim  weib  aber  kan  and  mag  . . . 
Meinst  nicht,  ich  wer  auch  gern  gsund? 

Conts  Tötach  beschleußt: 

Nnu  von  den  dingen  wöll  wir  bede 
5  Ein  ander  zeyt  haben  ein  rede. 
[K2,4,36]  Ytzund  wöll  wir  den  wolff  hin  richten, 
Das  er  bescheding  thu  mit  nichten 
Yerd  nnser  ktt,  genßf,  sew  and  schaff. 
Mit  was  peyn,  marter,  todt  and  straff, 
10  Da  wölln  wir  mit  andern  alten 
Pawrn  im  dorff  rath  di'über  halten, 
Das  ans  kein  nachrew  daraaß  wachs. 
Ein  gate  nacht  wünscht  ans  Hans  Sachs. 

Die  Personen  in  das  spiel: 

15  1.  Herman  Lötsch,  der  alt. 

2.  Heintz  Lötsch,  sein  son. 

3.  Fritz,  öheim,  der  fetter. 

4.  Contz  Tötsch,  der  schweher. 

Anno  salutis  1551  jar,  am  21  tag  Octobris. 
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[AC2,4, 18]  Ein  faßnacht-spil  mit  vier  personen. 

Der  farend  schaler  mit  dem  teaffel-paniien. 

Die  pewrin  tritt  ein  und  redt,  mit  ir  selbe  und  sprioht: 

Es  ist  mein  mann  hewt  in  den  waldt 
5  Gefaren  und  kompt  nit  so  baldt, 

Wann  er  hat  hent  schon  sappen  gessen, 

Ein  brej  und  kalte  milch  gefressen, 

Auch  ein  ranfft  brodts  mit  im  genommen. 

Er  wirdt  Tor  nachts  nicht  wider  kommen. 
10  0  das  es  unser  pfarrherr  west, 

Der  alier-liebst  vor  alle  gest! 

Ich  weiß,  das  er  mir  eylents  kem. 

Nnn  darff  ichs  ye  nicht  sagen  dem. 

Uns  sieht  on  das  der  nachtpawm  haoff 
15  Im  gantzen  dorff  so  spitzig  dranff 

Und  treibn  mit  uns  ir  gespey,  ' 

Sam  treib  wir  bulerey  all  zwey, 

Wiewols  war  ist,  und  thuts  mir  zorn. 

Ich  habs  offt  auß  den  angen  gschwom 
20  Meim  mann,  noch  wil  im  der  argwon 

Und  die  eyffersucht  nicht  vergon. 

Sicht  mich  offt  sawer  an  und  spricht: 

Der  hund  geht  mir  umb  vor  dem  licht. 

Kom  ich  ein  mal  auff  wäre  that, 
26  Ich  wil  dein  palck  dir  striegeln  glat. 

Botz  tropff,  er  schleicht  gleich  selb  daher. 

Seyt  mir  wilkom,  mein  herr  pfarrerl 

Wie?  seyt  ir  binden  rein  kommen? 
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Der  buokelt  pftorer  hinokt  hinein  nud  spricht: 
Ich  hab  mir  einen  umbschwanck  gnomen, 
Bin  nbern  zaan  gstiegen  beim  Btadel, 
Wann  du  weist  wol,  mein  liebe  Madel, 
5  Die  lausing  pawren  sehen  uns  drauff, 
Wann  heut,  als  ich  vor  tag  stund  ailff, 
Sah  ich  gen  holtz  faren  dein  man. 

Die  pewrin  spricht : 

0  mein  herr,  wie  recht  habt  ir  than! 
10 .  Wann  mein  man  hat  vor  den  acht  tagen 

Ein  faiste  saw  ins  hauß  geschlagen. 

Da  müst  ir  essen  meiner  wttrscht. 

Aaff  das  ir  darzu  nicht  erdürscht, 

Wil  ich  holen  ein  viertel  wein. 
15  Und  wollen  gutes  mutes  sein. 

Mein  herr,  setzt  euch  ein  weilen  nieder! 

[E2,4,37]  Der  pfarrer  spricht: 

Ja,  du  kom  aber  eylendts  wider, 

Das  nicht  dein  mann  kom  in  das  hauß 
20  Und  dresch  mir  den  hundshabem  auß! 

Wann  er  sieht  mich  so  sawer  an, 

Wann  er  etwan  thnt  für  mich  gan. 

Tregt  all  mal  ein  verpotne  wehr. 

Derhalbon  traw  ich  im  nicht  mehr. 
»5  Er  stecket  vol  tückischer  list. 

Solt  mich  wol  plewen  auff  seim  mist. 

Er  hat  mir  das  gar  hart  gedrot, 

Nechst  da  er  mir  das  hauß  verpot. 

Die  pewrin  spricht: 

80  Herr,  last  euch  die  weil  nicht  lanck  sein! 
Ich  bring  bald  semel,  würscht  und  wein. 

^e  pewrin  geht  ab.  Der  pflEkff  redt  vnder  sich  selbs  und  spricht : 

Und  wenn  halt  ytzt  der  pawer  kem 
Und  mich  bey  meinem  halse  nem 

■r 
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Und  setzet  mir  ein  alte  schmurm, 
Dennoch  dörfft  ich  darnmb  nicht  marrn, 
Dörfft  in  beim  pfleger  nicht  verklagen. 
Ich  must  gleich  dise  Schmarren  tragen 
5  Und  must  stillschweigendt  in  mich  fressen. 
Ich  bin  zwar  mit  eim  narm  bsessen, 
Das  ich  weyt  lanff  nach  huren  anß. 
Hab  doch  selb  eine  in  dem  hauß! 

Die  pewrin  bringt  würsoht,  seml  und  wein  und  spricht: 

10  Nun  esst  und  trinckt!  seyt  guter  ding 
Und  sorgt  nicht,  das  uns  misseling! 
Vor  nachtes  kommet  nicht  mein  man. 

Der  pf äff  spricht : 

Hör!  wer  thut  durch  den  gattern  gan? 
15  Ich  hör  klingen  die  kü-glocken. 

Die  pewrin  geht,  sohawt  und  spricht: 

Mein  herr,  seyt  nicht  so  gar  erschrocken! 

Es  geht  ein  bettelman  herein. 

Es  wirdt  ein  farender  scfauler  sein. 

so  Der  pfaff  spricht: 

So  gib  im  resch  und  las  in  gehn 
Und  las  in  nicht  lang  hinnen  stehn! 

Der  fsrent  schuler  kompt  und  spricht: 

0  mutter,  gib  dein  milte  stewr 
86  Mir  armen  farenden  schuler  hewr, 
Wann  ich  sammel  mit  diesen  diengen, 
Das  ich  mein  erste  meß  müg  singen! 

Der  pfJEtrrherr  spricht: 

Du  sammelst  leicht  zu  einem  schalck. 
so  Heb  dich  hinauß,  du  laster-balck ! 

Der  farend  sohuler  spricht: 
Mein  herr,  von  wegen  aller  buler 
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Stewert  mir  annen  farenden  schaler, 
Der  ich  im  land  hin  and  her  fahr! 

Der  pfarrer  spricht: 

Da  wirst  so  lang  faren  fflrwar, 
5  Biß  da  za-letzt  ferst  an  den  galgen. 

Der  farent  sohuler  spricht: 

Mein  herr,  ich  kan  mit  euch  nicht  palgen, 
Sonder  mir  ein  bar  krentzer  leicht! 
und  wenn  ich  ein  mal  werd  geweicht, 
10  Möchte  ich  ewer  caplan  wem. 

[E  2, 4, 38]  Der  pÜEunrer  spricht : 

So  maß  man  dir  vor  ein  plattn  schern 
Dranssen  aaff  dem  rahenstein. 
Da  stertzt  amb  autf  dem  land  gemein 
15  Und  nichts,  denn  die  pawrn  bescheissen 
Mit  lOg  and  listigs  maal  aaffspreissen 
Und  stielt  ein  wenig  aach  darza. 
Was  nicht  wil  gehn,  das  tregestu, 
Als  flachs,  ayer,  schmaltz  and  käß.  . 

so  Der  fSarent  sohuler  spricht: 

Ach  mein  herr,  seyt  mir  nicht  so  reß! 
Ich  bin  ye  aach  ein  gater  scblacker. 

Der  pfarrer  spricht: 

Da  bist  ein  rechter  bentel-rucker. 
85  Heb  dich  naaß!  hab  dir  drüß  and  pewln! 

Der  flEtrent  sohuler  spricht: 

Mein  herr,  thnt  each  nicht  ob  mir  mewln! 
[AG  2, 4, 19]  Geht  mir  armen  schaler  ewer  stewr! 

Die  pewrin  stößt  in  und  spricht: 

30  Heb  dich  naaß!  hab  dir  das  plab  fewr, 
Da  anverstander  grober  püffel, 
Da  faaler  stertzer  and  da  schlüffel, 

l  G  Stewrt.       7.  21.  27  G  nit.     10  CMöcht.     C  Gappelan.     13  C  Darausson. 
U  ?  Und  thnst.         17  0  suhlst.         19  C  vnde.         31  C  vnnentaiidTier, 
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Und  las  mich  angheit  ip  meün  haaß! 

Der  farent  sohuler  spricht  : 

Nun  ich  wil  geren  gehn  hinaaß. 

Doch  sag  ich  euch  bey  meinen  trewen: 
5  Der  hochmnt  wirdt  ench  beide  rewen. 

Ich  wil  mich  in  dem  hanß  versteln 

Und  sehen,  was  sie  machen  wöln, 

Heimlich  in  ein  winckel  verporgen. 

Eombt  der  pawer  heint  oder  morgen, 
10  Ich  wil  zu-richten  ein  feines  spiel, 

Mich  redlich  an  in  rechen  wil. 

Der  farend  sohuler  geht  ab«    Der  pforrer  spricht: 

Gehl  sperr  die  hanßthür  eben  zu. 
Das  nicht  ein  yeder  bettler  tha 
15  Uns  nberlauffen  in  der  stnben! 

Die  pewrin  spricht: 

Habt  ir  nicht  gehört  von  dem  puben, 
Wie  er  die  haaßthflr  hat  eingschlagen? 

Der  pfaff  spricht: 

20  Ey  das  wer  recht;  erst  wOll  wirs  wagen, 
Essen,  trincken  und  firölich  sein. 
Mein  Madl,  es  gilt  dir  so  vil  wein. 

Der  pfaff  wil  trincken.    Der  pawer  klopflt  an.    Der  pfaff  hört 

auff  und  spricht : 

85  Botz  leichnam,  Madl,  wer  klopfft  danß 
So  ungestüm  an  deinem  haaß? 

Die  pewrin  geht,  schawt  und  spricht: 

Botz  leichnam  angst,  es  ist  mein  man! 
Wie  soll  wir  unsern  dingen  than? 

so  Der  püJt  spricht: 

Botz  kflren  marter,  wo  solch  ich  hin? 


S  C  eim.         31   G  sol. 
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Die  pewrin  spricht: 

Mein  lieber  berr,  bald  schliefet  in 
Den  ofen,  so  wil  ich  untern  pam 
Den  wein,  semmel  und  wOrscht  bewam. 
5  Und  so  bald  heint  entschlefft  mein  man, 
Wil  ich  ench  helfen  wol  darvan. 

Der  pMt  laufft  aiiß.    Die  fraw   thut  auff.    Der  pawer  kompt 

und  spricht: 

[K2,4,39]  Wie,  das  du  das  haaß  sperrest  zu? 

10  Die  pewrin  spricht: 

Mein  man,  wiß,  das  ichs  darumb  thu, 
Wann  unsers  nachtbam  sew  mit  hauffh 
Mir  teglich  an  den  tennen  lauffen 
Und  thun  mir  schadn.    Wie,  das  so  bald, 
15  Mein  man,  heut  kommest  auß  dem  wald? 

Der  pawer  spricht: 

Sol  ich  dir  nicht  von  unglfick  sagen? 

Wir  haben  beide  hackn  zerschlagen. 

Nun  kundt  wir  feilen  mehr  kein  beum. 
80  Da  must  ich  wol  wider  erheim. 

Der  hunger  trieb  mich  auch  darzn. 

Mein,  prat  mir  ein  wurscht  oder  zwu! 

Gib  mirn  sewsack  mit  feistn  grieben. 

Der  nechten  znacht  ist  überblieben, 
85  Und  las  mich  weidlich  darinn  schroten! 

Die  pewrin  spricht: 

Ich  thu  dir  für  die  wurscht  ein  knotten. 
Hahn  erst  vor  acht  tagn  die  saw  gschlagn. 
Hast  ye  die  wurscht  schier  gar  vertragn. 
90  Wir  mttssn  auch  aufEfressn  die  knocken. 

Der  pawer  spricht: 

Ich  hör  klingen  die  ktlglocken. 

Schaw !  wer  geht  durch  den  gattem  rein  ? 

^  C  dftraon.         17  C  nit. 
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Die  pewrin  lauflt  und  spricht: 

Es  wirdt  ein  farender  schaler  sein. 

Ich  wil  in  bald  fertigen  ab. 

Nicht  gern  solch  lewt  im  hauß  ich  hab. 

Die  pewrin  lauflt,  wil  im  seben.    Der  sohuler  tritt  zum  pawm 

und  spricht: 

Ein  guten  abent,  lieber  vatter! 
Ongfer  so  stund  offen  dein  gatter, 
Da  gieng  ich  farender  schaler  rein. 
10  Bitt:  vergflnn  mir,  im  stadel  dein 
Im  hew  za  schlaffen  diese  nacht! 

Die  pewrin  spricht: 
Hat  dich  der  teaffel  wider  rein  bracht? 

Der  farent  sohuler  spricht: 
15  Matter,  schweig!  so  schweig  ich  anch. 

Der  pawer  spricht: 

Mein  schaler,  sag!  was  ist  ewr  brauch, 
Das  ir  also  umbfart  im  land? 

Der  farend  sohuler  spricht: 

so  Es  ist  uns  auffgesetzt  allsand, 

Das  wir  stetigs  im  land  ambwandern 

Von  einer  hohen  schul  zu  der  andern, 

Das  wir  lernen  die  schwartzen  knnst 

Und  dergleich  ander  künste  sunst. 
26  Wo  man  eim  etwas  hat  gestoln, 

Das  können  wir  eim  wider  holn. 

Wen  augenwe  und  zanwe  krencken, 

Dem  könn  wir  ein  segn  an  halß  hencken. 

Vors  gschoß  wundsegen  wir  auch  haben, 
so  Wir  kön  warsagn  und  schätz  graben, 

Anch  zu  nacht  auff  dem  bock  außfarn. 

Der  pawer  spricht: 

13  C  Teafl.         22  C  einr. 


79 

Hab  ieh  doch  wol  gehört  vor  jam, 
Ir  scbnler  könt  den  teaffel  pannen. 

Der  farendt  aohuler  spricht: 

Ich  vrolt  ia  wol  beschwem  und  spannen, 
5  Das  er  uns  alles  das  müst  sagen, 
Was  wir  in  nur  möchten  gefragen, 
Darzn  brat-wttrscht,  semmel  und  wein 
[K2,4, 40]  Leibhaftig  uns  must  bringen  rein 
In  dise  stnben  in  ein  kreiß. 

lü  Der  pawr  spricht: 

Mein  man,  kein  ding  auff  erd  ich  weiß, 
Das  ich  wolt  lieber  (mag  ich  jehen), 
Wann  den  teuffei  leibhaftig  sehen. 

Der  fbrent  schuler  spricht: 
15  £y,  so  schaw  nur  dein  frawen  an! 

Der  pawr  spricht: 

Las  schertzen  liegen,  lieber  man! 
Kanst,  so  bring  uns  den  teuffei  her. 

Der  fiarent  schuler  spricht: 

so  Ja,  wenn  es  nicht  so  gferlich  wer; 
Wann  wo  ich  in  brecht  an  das  ort, 
Und  ewer  eines  redt  ein  wort, 
So  dörfft  er  uns  wol  all  zureissen. 

[AG  2, 4,  20]  Die  pewrin  spricht : 

85  Es  solt  uns  wol  der  teuffei  bscheissen? 
Last  den  tenffel  dauß!  das  ist  mein  rath. 

Der  pawer  spricht: 

Was  schadts?  es  ist  ind  nacht  gar  spat. 
Lieber  bring  in  her  in  das  hauß ! 

90  Der  farend  schuler  spricht: 

So  geht  beyde  ärßling  hinanß 

10  6  Pawer. 
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Und  steigt  auch  ftrGling  anff  die  dillen ! 
So  wil  ich  bsehwern  darch  die  prillen 
Den  tenffel.    Bald  ich  schrey :  Kompt  wider ! 
So  stejget  ärßling  herab  wider! 
5  Als  denn  ich  ench  zu  bringen  weiß 
Den  tenffel  herein  in  den  kreiß. 

Bawr  und  pewrin  gehen  arßling  hinauß.    Der  farent  sohuler 

bringt  den  pfafTen  und  spricht: 

Pfaff,  pfaff,  sol  ich  dein  vorigs  schelten 
10  Dir  ytzt  anff  deinen  kopff  vergelten? 
So  bald  ich  mff  den  pawren  rab, 
Der  wirdt  dir  weidlich  keren  ab. 
Nu  ich  wil  gehn  dem  pawren  schreyen. 

Der  pfiEdF  aittert  und  spricht: 

15  Ach,  mein  freund,  was  wölstn  mich  zeihen  ? 
Ich  bit  dich  sehr :  hilff  mir  darvon ! 
Ich  gib  zwölff  taler  dir  zu  Ion. 
Und  bleib  den  affter-winter  bey  mir! 
Wil  ich  gut  herberg  geben  dir. 

80  Der  farent  schuler  spricht: 

Pfaff,  so  gib  die  zwölff  taler  her! 
So  hilff  ich  dir  auß  dem  gefer. 

Der  pfaff  gibt  im  die  taler  und  spricht : 
Se!  ich  wil  dir  daheim  mehr  schencken. 

25  Der  farent  schuler  spricht: 

Pfaff,  so  thu  dich  nicht  lang  bedencken! 
Geh!  zeuch  dich  mutter-nacket  ab! 
Beruß  dich  kolschwartz  wie  ein  rab 
Und  schick  dich  eylendts  in  den  handel! 
80  Nimb  untern  pam  wfirschst,  semel  und  kandel! 
Nimb  an  den  tennen  die  roßhaut! 
Da  Wickel  dich  einn!  und  wenn  ich  laut 
Schrey  zum  dritten  mal:  Teuffei,  komm! 
So  kom  bald  geloffen  und  promb 

10  0  Jetst       16  C  woUta.       30  C  viitenn.       31  G  d«iii.       34  C  promm. 
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Gleich  eben  wie  ein  wilder  beer! 
Setz  semmel,  würscbt  and  kandel  her 
In  kreiß!  nnd  wenn  ich  dich  heiß  gon, 
So  nimb  dein  gwentlich!  schmilz  darvon 
[E  2, 4,41]  In  der  roßhawt  binden  hinaaß! 

So  kompst  mit  frieden  anß  dem  banß. 

Der  pfaff  spricht: 

Ich  wil  mich  rüsten  aller  gstalt. 
Hillf  mir  nur  binauß  schnell  und  halt! 

10    Der  pflEtff  get  ab.    Der  sohuler  schreit: 

Nun  steiget  beide  ärßling  rab! 
Den  geist  ich  schon  beschworen  hab. 

Sie  gehen  beyde  ärßling  ein.    Der  farent  schuler  spricht: 

Nun  setzt  euch  nieder  und  euch  nicht  rttrt ! 
15  Kein  wort  zu  reden  euch  gepürt. 
Doch  wo  ewr  eines  reden  wolt, 
Mit  fingern  ir  das  deuten  solt. 

Sie  setzen  sich.    Der  farend  sohuler  macht  mit  dem  sehwerdt 
ein  kreiß»  stellt  sich  darein  und  spricht: 

20  Nun  raff  ich  dir  zum  ersten  mal: 

Komb  her  auß  dem  bellisehen  sal! 

Bring  mir  in  kreiß  ein  kandel  mit  wein, 

Wurscht  und  newpachne  semmelein! 

Zum  andern  mal  so  rüff  ich  dir, 
25  Das  du  kompst  in  den  kreiß  zu  mir. 

Zum  dritten  mal  beschwer  ich  dich, 

Du  wölst  nicht  lenger  säumen  mich, 

Und  komb  in  den  kreiß  zu  mir  her 

Und  bring  mir,  was  ich  hab  begert! 

Der  teuffei  lauflt  hinckent  unnd  pucklet  einn  ,   prumbt ,   setzt 
kandel,  semel  und  wurscht  in  kreiß.  Der  farent  schuler  spricht: 

Nun,  teuffei,  las  von  deim  rumorn ! 
Las  dich  wol  schawn  binden  und  foren! 


29  7  w.  ist  mein  beger.         33  0  vorn. 
Hans  Sachs.    IX.  6 
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JOer  tenfel  geht  im  kreiß  heromb.    Ber  fkrent  schaler  spricht : 

Tenffel,  nun  hab  wir  dein  geimng. 
Tha  nur  bald  anß  dem  kreiß  ein  sprang 
Und  sdimitz  denn  binden  anß  dem  haaß 
5  Oder  far  zn  dem  first  hinanß 
Oder  im  küstall  durchs  knlocb. 
Das  vederman  on  schaden  doch! 

'Dmt  tenfel  springt  auß  dem  kreiß.    Der  bawer  spricht: 

Mir  gebt  vor  engsten  anß  der  schweiß. 
10  Ach  lieber,  wisch  bald  ab  den  kreiß, 
Das  nur  der  tenil  nicht  wider  knmb! 

Der  fiirent  schuler  spricht: 

Mein  lieber  snn,  sag  mir!  wanunb 
Thetstn  doch  sein  so  starck  begeren? 

15  Der  bawer  spricht: 

Ich  dacht  nicht«  das  die  tenffel  wem 
So  schwartz,  zottet  nnd  angeschaffen. 
Er  war  gleich  bucklet  unserm  pfaffen, 
Hanck  auch  also  auff  einem  pain. 
io  Ja,  wer  ich  gwesen  hinn  allain, 

Ich  glaub,  ich  wer  von  sinnen  kommen 
Mit  seinem  scharrn,  gronen  udd  prommen. 
Mich  daucht,  er  het  gleich  eberzeen, 
Die  thetten  im  zam  maul  außgehn. 

s.*)  Die  pewrin  spricht: 

Sol  aber  ich  die  warheit  jehen, 

Den  teuffei  möcht  ich  wol  öffter  sehen, 

In  unserm  hauß  on  alle  schew. 

Der  farent  schuler  spricht: 

30  Ich  glaub  dirs  gar  wol  auff  mein  trew. 
[K  2, 4,  42]   Ey  frisch  auff,  frisch  auff,  lieber  man ! 
Wiltu,  so  wöl  wir  schlaffen  gan. 


1.  27  C  Teufl.         6  C  Kttloob.  14  C  begern. 
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Der  pawer  spricht: 

Ich  förcht  mich  watiich  in  gebeim, 

Mir  kom  der  teuffel  für  im  träwm.  ' 

Ich  hab  mim  wol  einbildt  so  starck. 

5  Der  farend  sohuler  spricht: 

Mein  mann,  die  sach  ist  nicht  so  arck. 
So  henck  den  segen  an  den  halß! 
So  versprich  ich  dir  gwiß  nachmals: 
Der  teuffei  kompt  nicht  in  dein  hauß, 
10  Es  sey  denn  sach,  das  du  seyst  drauß. 
Er  war  fro,  das  ich  in  ließ  hin. 
Er  förcht  dich  tibler,  denn  da  in. 

Der  pawer  spricht: 
Ey  lieber,  förcht  der  teaffel  mich? 

15  Die  pewrin  spricht: 

Komb,  mein  mann,  und  leg  schlaffen  dich! 
Laß  farn  den  teuffel,  lieber  gsell! 
Er  sitzt  lengst  wider  in  der  hell. 

Der  pawr  henckt  den  segen  an  halß  und  spricht 

80  Ich  wil  den  segen  an  halß  hencken 
Und  dir  zu  lohn  den  gülden  schencken, 
Das  ich  forthin  sicher  und  frey 
Vor  dem  hinckenden  teaffel  sey. 
Ein  gute  nacht!  ich  geh  dahin. 

25    Der  paur  get  ab.    Die  pewrin  spricht: 

In  engsten  ich  gewesen  bin. 
Het  immer  sorg,  ir  würd  was  sagen. 
Mein  man  den  pfaffen  het  erschlagen. 
[AC2,4,21]  Er  ist  im  wol  so  spinnen-feindt. 

so  Der  farent  schuler  spricht: 

Ja,  fraw,  der  pfaff  verhieß  mir  heint, 
Ir  würdt  mir  zlon  fUnff  gülden  geben, 

* 

3  C  komb.     C  Traum.  6  C  nit. 
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Das  ich  im  fristen  hilff  das  leben. 
Derselben  wart  ich  ytzt  von  ench. 

Die  pewrin  spricht: 

Mein  mann,  nur  diese  nacht  verzench! 
5   Morgen  frü  soltn  sie  gwiß  haben. 
Ich  habs  gelt  hinterm  hanß  eingraben. 
Ein  gnte  nacht!  ich  leg  mich  nieder. 

Die  bewrin  geht  ab.    Der  farent  achuler  nimbt  seinmel,  würscht 

und  kandel  and  spricht: 

10  Würscht,  senmiel,  wein,  die  nem  ich  wider. 

Wil  mit  hinanß  gehn  anif  das  hew, 

Essen  und  trincken.    0  ich  frew 

Mich  der  kirchwey;  ich  bring  darvon 

Achtzehen  gülden;  mehr  gwins  ich  hon, 
16  Den  pfaff,  pawer,  pewrin  all  drey, 

Wann  ich  gedenck  mir  auch  darbey, 

Der  pfaif  hab  auch  umbs  gelt  nit  troschn. 

So  hab  die  pewrin  die  alten  groschn 

Dem  pauren  auch  heimlich  abtragen. 
80  Was  sol  ich  vons  pawrn  gülden  sagen? 

Bhelt  mein  segen  den  teuffei  dauß. 

Das  er  im  nicht  mehr  kombt  zu  hauß, 

So  unterkem  er  viel  ungern achs. 

Tregr  marckt  wird  offt  gut,  spricht  Hans  Sachs. 

25  Die  personen  in  das  spiel: 

1.  Der  hincket,  bucklet  pfaft. 

2.  Der  farend  schaler. 

3.  Der  pawer. 

4.  Die  pewrinn. 

30    Anno  aalutis  1551  jar,  am  5  tag  Novembris. 
1  C  httlff.  2  C  jetst.  22  C  komb. 


s:) 


IK2,4,43]   Ein  faßnacht-spil  mit  3  pereon.     Das 

heiß  ev8<)n. 


heiQ  eysen 


Die  firaw  tritt  einn  und  spricht: 

Mein  man  bab  icb  gehabt  vier  jar, 
5  Der  mir  von  erst  viel  lieber  war. 
Dieselb  mein  lieb  ist  gar  erloschen 
Und  hat  im  hertzen  mir  außdroschen. 
West  geren,  wes  die  schulde  wer. 
Dort  geht  mein  alte  gfatter  her. 
10  Die  ist  sehr  alt  und  weiß  gar  viel. 
Dieselbigen  ich  fragen  wil, 
Was  meiner  Ungunst  ursach  sey, 
Das  ich  werd  der  anfechtung  frey. 

Die  alt  gefotterin  spricht: 
16  Was  redst  so  heimlich  wider  dich? 

Die  travr  spricht: 

Mein  liebe  gfatter,  es  kümmert  mich: 
Mich  dunckt,  mein  mann  halt  nit  sein  eb, 
Sonder  mit  andern  frawn  umbgeh. 
20  Des  bitt  ich  von  euch  einen  rath. 

Die  alt  geflatter  spricht: 
Gfatter,  das  ist  ein  schwere  that. 

Die  tra,w  spricht: 
Da  rath  zu,  wie  ich  das  erfar! 

1  Vgl.  F.  U.  V.  d.  Hagen,  Gesammtabenteaer  2,  lij  f.  369  if.     Haupts  seit- 
Nlirift  für  deutsches  alterthnm  8,  89  ff. 
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Die  gefatter  spricht: 

leb  weiß  nicht,  mir  feit  ein  fürwar, 

Wie  man  vor  jaren  gwonheit  liet, 

Wenn  man  ein  mensch  was  zeyhen  thet, 
b  Wenn  es  sein  Unschuld  wolt  beweysen, 

So  mnst  es  tragn  ein  glüend  eyssen 

Auff  bioser  band  auß  einem  kreiß, 

Dem  unschulding  war  es  nicht  beiß 

Und  in  auff  blosser  hand  nit  prent, 
10  Darbey  sein  Unschuld  wfird  erkent. 

Darumb  hab  Heiß  und  rieht  auch  an. 

Das  diß  heiß  eyssen  trag  dein  man! 

Schaw,  das  du  in  könst  überreden! 

Die  fraw  sprioht: 

15  Das  wil  ich  wol  thun  zwischn  uns  beden. 
Kan  wain  und  seufftzen  durch  mein  list, 
Wenns  mir  schon  umb  das  hertz  nicht  ist. 
Das  er  muß  als  thun,  was  ich  wil. 

Die  gefatter  sprioht: 

20  So  komb  dem  nach  und  schweig  sonst  still, 
Darmit  du  fahest  deinen  läppen 
Und  im  anstreifst  die  narrenkappen ! 
Ytzund  geht  gleich  herein  dein  man. 
Ich  wil  hin  gehn;  fah  mit  im  an! 

Die  alt  gefatter  geht  ab.    Die  fraw  sitzt,  hat  den  koplT  in  der 

hend.    Der  man  kompt  und  spricht: 

Alte,  wie  sitzt  du  so  betrübt? 

Die  fraw  sprioht: 

Mein  mann,  wiß,  das  mich  darzu  übt 
30  Ein  anfechtnng,  welche  ich  hab. 
Der  mir  kan  niemaudt  helffen  ab, 
Mein  hertzen-lieber  man,  wenn  du! 

Der  mann  sprioht: 
l.   19.  25  C  Geuatterin.         33  C  Yetsancl. 
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Wenns  an  mir  leyt,  sag  ich  dir  zn, 
Helffen,  es  sey  wormit  es  wöll. 

[K  2, 4, 44]  Die  ftra w  spricht : 

So  ich  die  warheit  sagen  soll, 
b  So  dnnckt  mich,  lieber  mann,  an  dir, 
Dn  helst  dich  nicht  gar  wol  an  mir, 
Sonder  holest  mit  andern  frawen. 

Der  mann  spricht: 

Thustu  ein  solches  mir  zu-trawen? 
10  Hastu  dergleich  gmerckt  oder  gsehen? 

Die  firaw  spricht: 

Nein,  aaff  mein  warheit  mag  ich  jehen. 
Du  aber  bist  mir  nnfrenntlich  gar, 
Nicht  lieblich,  wie  im  eroten  jar. 
15  Derhalb  mein  lieb  auch  nimmet  ab, 
Das  ich  dich  schier  nicht  mehr  lieb  hab. 
Diß  als  ist  deines  bnlens  schnld. 

Der  mann  spricht: 

Mein  liebes  weih,  dn  hab  gedultl 
so  Die  lieb  im  hertzen  ligt  verporgen! 
Mhü  und  arbeit  und  tegiichs  sorgen 
Thut  vil  schertz  und  schimpifens  vertreiben. 
Meinst  drumb,  ich  bnl  mit  andern  weihen? 
Des  denck  nur  nitl  ich  bin  zu  fmmb. 

25  Die  Araw  spricht: 

Ich  halt  dich  vor  ein  bulr  knrtznmb; 
Sey  denn  sach,  das  du  dich  purgierst. 
Der  zieht  von  mir  nicht  ledig  wirst. 

Der  man  reckt  2  fingr  aufC^  spricht: 

so  Ich  wil  ein  horten  eyd  dir  schwem, 
Das  ich  mein  eh  nit  thet  versehrn 
Mit  andren  schönen  frawen  jung. 


•  C  heltBt. 
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Die  ftraw  spricht: 

Mein  lieber  man,  das  ist  nicht  gnung. 
Eid  schwern  ist  leichter,  denn  rabengrabn. 

Der  mann  aprieht: 
5  Mein  liebes  weih,  was  wiltn  denn  habn? 

Die  fraw  sprioht: 

Ho  trag  dn  mir  das  heiß  eyssen! 
Darmit  thu  dein  nnscbnld  beweissen! 

Der  mann  spricht: 

10  Ja,  fraw,  das  wil  ich  geren  thoii. 

Geh!  heiß  die  gfattern  nmbher  gon, 

Das  sie  das  eysseu  leg  ins  fewr! 

Ich  wil  wagen  die  abenthewr 

Und  mich  purgiern,  weil  ich  leb, 
15  Das  mir  die  gfatter  zengnns  geb. 

Die  fraw  geht  auß.    Er  sprioht: 

Mein  fraw  die  treibt  gar  seltzam  mncken 
[AC  2, 4,  22]  Und  zepfft  mich  an  mit  diesen  stocken, 

Das  ich  sol  tragen  das  heiß  eyssen, 
so  Mein  unschold  hie  mit  zn  beweissen, 

Das  ich  nie  brechen  hab  mein  eh. 

Es  thnt  mir  heimlich  auff  sie  weh. 

Ich  hab  sie  nie  bekümmert  mit, 

Ob  sie  ir  eh  halt  oder  nit. 
25  Nnn  ich  wil  ir  ein  schalckheit  tbon, 

In  ermcl  stecken  diesen  spon. 

Wenn  ich  das  eyssu  sol  tragn  dermassen, 

So  wil  ich  den  span  heimlich  lassen 

Herfür  hoschen  anif  mein  hendt, 
80  Das  ich  vom  eyssen  bleib  unprent. 

Mein  frömbkeit  ich  beweissen  thu. 

Da  kommen  sie  gleich  alle  zn. 

Die  alt  tregt  das  heiß  eyssen  in  eyner  sangen  und  sprioht: 

* 

26  C  Inn.         32  C  zwn. 
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Glück  zn,  gfatter!  das  eyssn  ist  heiA. 
[K2,4,45]  Macht  nur  da  einen  weyten  kreiü! 
Da  legt  ims  eyssen  in  die  mit! 
Tragt  irs  herauß  nnd  prent  ench  nit, 
5  So  ist  ewer  nnschold  bewert,  ^ 
Wie  denn  mein  gfattern  hat  begert. 

Der  mann  Bprioht: 

Nimb  hin!  da  mach  ich  einen  kreiß. 
Legt  mir  das  glQend  eyssen  heiß 
10  Daher  in  kreiß  aaif  diesen  stnl! 
Und  ist  es  sacb,  nnd  das  ich  bnl, 
Das  mir  das  heiß  eyssen  als-denn 
Mein  rechte  band  zu  kolen  pretin. 

Ber  man  nimbt  das  eyaen  auff  die  hand,  tregets  auß  dem  kreiß 
15  und  spricht: 

Mein  weib,  nun  bist  vergwiest  fort-hin, 
Das  ich  der  zieht  nnschnldig  bin, 
Das  ich  mein  eh  hab  brechen  nie, 
Weil  mich  das  glüend  eyssen  hie 
80  Getragen  hab  gantz  ungebrent.  - 

Das  weib  spricht: 
Ey,  las  mich  vor  schawen  dein  hendt! 

Der  mann  spricht: 

Se  hin!  da  schaw  mein  rechte  band, 
85  Das  sie  ist  glat  nnd  nnverprant! 

Die  ftraw  sohawt  die  hand,  sprioht: 

Nun,  da  hast  recht;  das  merck  ich  eben. 
Man  maß  dir  dein  ktt  wider  geben. 

Der  mann  spricht: 

so  Da  mast  mir  anschaldigen  man 

Vor  meiner  gfattern  ein  widersprach  than. 

Die  firaw  spricht: 

U  C  tregta.       16  C  vergwist.       19  C  iob.       21  G  Die  Fraw.       28  G  Ktte. 
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Ndd.  da  bist  fromb,  aud  schweig  nur  still! 
Nichts  mehr  ich  dir  zosachen  wil. 

I>er  mann  spricht: 

Weil  da  nan  gaag  hast  an  der  prob, 
b  Wil  ich  nan  aach  probieren,  ob 

Da  dein  eh  biß-her  habst  nit  prochen 

Von  anfiwg,  weilt  mir  warst  versprochen. 

Mein  gfatterin,  thnt  darza  ewr  stewr! 

Legt  das  eyssn  wider  in  das  fewr. 
10  Das  es  erfewr  nnd  glüend  wer! 

Damach  so  bringt  mirs  wider  her, 

AnfT  das  es  aach  mein  fraw  trag  mir, 

Darmit  ir  frömbkeyt  ich  probier! 

Die  gefatter  spricht: 

16  Ey,  was  wolt  ir  ewr  frawen  zeyhenV 
Thut  sie  des  heissen  eyssens  freyen ! 

Der  mann  spricht: 
Ach,  liebe  gfatter,  was  ziech  sie  mich? 

Die  fraw  spricht: 

2u  Mein  hertz-lieber  mann,  wiß,  das  ich 
Das  hab  auß  lanter  einfalt  than! 

Der  mann  spricht: 

Gfatter,  legt  bald  das  eyssen  an! 
Darf&r  hilift  weder  fleh  noch  bit. 

Die  gefatterin  geht  hin  mit  dem  eyssen.    Die  fraw  spricht; 

Mein  lieber  mann,  weistn  dann  nit? 
Ich  hab  dich  lieb  im  hertzen  grnndt. 

Der  mann  spricht: 

Dein  tbat  laut  anders,  denn  dein  mandt, 
so  Da  ich  das  beiß  eyssen  mflst  tragen. 

Die  fraw  spricht: 
8  ?  gfatter.         30  G  muBt 
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Ach  mein  mann,  thu  nicht  weyter  fragen, 
[K2,4,46]  Sonder  mir  glauben  und  vertrawen 

Als  einer  anß  den  frömbsten  frawen! 
Laß  mich  das  heiß  eyssen  nicht  tragen! 

5  Der  mann  sprioht: 

Was  darifst  dich  lang  weren  und  klagen? 
Bist  unschuldig,  so  ists  schon  fried, 
So  prent  dich  das  lieiß  eyssen  nit 
Und  hast  probiert  dein  weiblich  ehr. 
10  Derhalb  schweig  nur  und  bitt  nicht  mehr! 

Die  gfatter  bringt  das  glüent  eysen,  legis  auff  den  stul  im  kreiß, 

sprioht : 

Gfatterin,  da  liegt  das  giftend  eyssen, 
Ewer  Unschuld  damit  zu  beweisen. 

15  Der  mann  spricht: 

Nun,  geh  zum  eyssen!  greiff  es  an! 

Die  fraw  sprioht: 

Ich  bitt  dich,  mein  hertzlieber  man. 
Mein  schuld  wil  ich  dir  hie  verjehen, 
20  Das  ich  mich  verd  hab  übersehen 
Heimlich  mit  unserem  caplan. 
Dasselbig  wölstu  mir  nach  lan, 
Das'  michs  eyssn  nit  drumb  prennen  ihn. 

Der  mann  sprioht: 

25  Ja,  ja,  da  schlag  der  teuffei  zu! 
Hastn  selber  brechen  dein  eh? 
Kimb  flucks  das  eyssen  hin  und  geh! 
Wil  dir  gleich  den  pfaffen  noch  geben. 

Die  fraw  sprioht: 

^  Mein  lieber  mann,  ich  bit  darneben, 
Wölst  mein  in  aller  trew  gedencken, 
Zum  pfaffn  mir  noch  zwen  männer  schenckeU) 
Mit  dem  ich  mein  eh  brochen  hab. 

* 

U  C  $lüeiid9.  14  C  mit.  28  G  Dnoh^oben.         33  G  den. 
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Der  mmnn  aprieht: 

Nötten  nfliD  dein  lieb  gen  mir  ab. 
Weil  dn  ir  drej  hast  lieber,  dann  ndcb? 
Ey  schem  des  in  dein  hertze  dich, 
b  Der  dn  wolsk  sein  so  kensdi  nnd  frnmb 
Und  triebst  mich  mit  dem  eyssen  nmb! 
Doch  wü  ich  dirs  all  drey  nach  Ion. 
Nimb  flncks  das  ejssn  nnd  komb  danron! 

Die  firaw  hebt  die  hend  aall^  spricht: 

lü  Mein  mann,  ich  hab  ye  noch  ein  bitt: 
Ich  hab  ein  schätz,  den  weistn  nicht. 
Vier  gnlden  zwölffer,  die  ich  dodi  hart 
Hab  selb  an  meinem  manl  erspart. 
Den  schätz  wil  idi  anch  geben  dir. 

ib  Las  mir  noch  nach  der  männer  vir! 
Als  denn  wil  icfas  heiß  eyssen  tragen. 

Der  mann  spricht: 

Was  soi  ich  Ton  dem  schlepsack  sagen? 
Pfny,  schem  dich  vor  der  gfieittem  dein! 
20  Hastn  denn  bolschafft  hinder  mein 
Heimlich  mit  so  viel  mannen  trieben? 

Die  fraw  spricht: 
Wie  thust  ?  nun  sind  ir  an  dich  ye  nur  siebn ! 

Der  mann  spricht: 

85  Es  soltn  ir  leicht  ein  datzet  sein. 
Nun  ich  wil  auch  nichts  reden  drein 
Umb  diese  sieben  und  on  mich, 
Solt  mit  den  eyssn  purgieren  dich 
Anff  erden  sonst  vor  alle  man. 

30  Die  £raw  spricht: 

Ja  lieber  man,  das  wil  ich  than. 
Yedoch  in  dieser  mftnner  summen 
Sind  die  jungen  gselln  außgenummen. 

3  Vgl.  7,  60.  7S.         12  C  Uttlden.         2S  C  dem. 
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[K2,4,47]  Vor  die  das  eyssen  ich  nicht  trag. 

Der  mann  spricht; 

Schweig  and  kein  wort  darwider  sag! 
Flacks  nimb  das  eyssn,  weil  es  ist  heiß, 
5  Und  trag  es  sittlich  aaß  dem  kreiß, 
[AC2,4,23]  Das  ich  darbey  mOg  nemen  ab, 

Was  vor  ein  frommes  weib  ich  hab! 

Die  fraw  spricht: 
0  gfatter,  tragt  das  eysen  vor  mich! 

10  Die  gefatter  spricht: 

0  es  taug  nit;  darzu  wQrd  ich 
Am  eysen  mein  hend  prennen  zwar, 
Das  mir  wflrd  abgehn  haut  und  har. 
Ich  war  vor  jaren  auch  nicht  rein. 

15  Der  mann  spricht: 

Flucks  nimb  das  eyssn  und  trags  allein, 
Du  zunichtiger  pubensack! 
Oder  ich  leg  dir  auff  dein  nack 
Mein  faust,  das  dir  das  Hecht  erlischt. 

so  Die  fraw  spricht: 

Das  eyssen  ist  heiß,  das  es  zischt. 
Nun  weil  es  mag  nicht  änderst  sein. 
So  ergieb  ich  mich  dnltig  drein. 

Die  flraw  hebt  das  eissen  auff,   wil  gehn  und  thut  ein  lauten 
25    schrey,  lest  das  eyssen  fallen,  spricht: 

Auwe,  auwe  der  meinen  hend! 
Wie  übel  hat  michs  eyssen  prent 
Von  meiner  hende  har  und  hawt! 

Der  mann  spricht: 

80  Schaw,  du  nnflat!  hast  mir  nicht  trawt, 
Und  so  maus  bey  dem  liecht  besieht, 
Bist  selbs  an  hawt  und  har  entwicht. 

* 

^  C  nit.        10  C  Genatterin.         27  C  ybel. 
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Icli  dOrfft  dir  wol  dein  hawt  vol  schlagen. 

m 

Die  Craw  spricht: 

So  wolt  ichs  meinen  brttdern  klagen. 

Die  gefatter  spricht: 

5  0  gfatter,  trollt  ench  and  schweigt  still! 

Ir  habt  hie  ein  verloren  spiel. 

Ir  habt  ein  handel,  ist  mistfaul. 

Daramb  nembt  nur  sttßholtz  ins  man!! 

Ziecht  auff  gut  saiten  wideramb, 
10  Anff  das  nicht  heint  sant  Eolbman  kumb 

Und  euch  nmb  ewer  nnzucht  straff! 

Die  fraw  get  auO.    Der  man  spricht: 

Mein  fraw  meint,  ich  wer  gar  ein  schaff, 
Stellt  sich  so  fromb  und  keusch  (vereteht!), 

15  Sams  nie  kein  wasser  trübet  het, 
Wolt  mich  nur  treibn  in  ein  bockshorn, 
Biß  ich  doch  auch  bin  innen  worn 
Irer  frömbkeyt,  drein  sie  sich  bracht 
Mit  iren  eyffern  tag  und  nacht, 

20  Des  sie  mit  ehm  wol  het  geschwiegen. 

Die  gefatter  spricht: 

Mein  gfatter,  lasts  best  bey  euch  liegen! 
Wölt  meiner  gfattern  yergeben  das! 
Wer  ist  der,  der  sich  nie  vergaß? 
25  Kompt!  wir  wollen  dran  giessn  ein  wein! 

Der  mann  spricht: 

Nun,  es  sol  ir  verziehen  sein! 
Mfim  fraw  bricht  häfn,  so  brich  ich  krOg. 
Und  wo  ich  änderst  redt,  ich  lOg. 
80  Doch,  gfatter,  wenn  ir  bOrg  wolt^  werden, 
[K  2, 4,  48]   Dieweil  mein  weih  lebt  auff  erden, 
Das  sie  solches  gar  nimmer  thu. 

Die  gefatter  spricht: 

31  K  lebet. 
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£y  ja,  glück  zu,  gfatter !  glück  za ! 
Ich  wil  euch  gleich  das  glait  heimgeben. 
Und  wollen  heint  in  h'euden  leben 
Und  auff  ein  newes  hochzeyt  halten 
5  Und  gar  urlaub  g^ben  der  alten. 
Das  kein  unrat  weyter  drauß  wachs 
Durch  das  heiß  eyssen,  wünscht  Hans  Sachs. 

Die  3  personen  in  das  spiel: 

Der  pawr. 
•0  Die  pewrin. 
Die  gefatteriu. 

Anno  salutis  1551  jar,  am  16  tag  Novembris. 
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Ein  fft&naeht-spil  mit  drey  personen.    Das  weib 

im  bronneii. 

SteHkno,  der  mann,  geht  einn,  redt  mit  im  selbe  und  spricht: 

Ich  hab  ein  weib,  das  wil  mir  wol, 
5  Ffillt  mich  schier  all  nacht  weines  vol 

Und  füret  mich  denn  selbs  za  beth, 

Das  sie  doch  vor  eim  jar  nicht  thet, 

Sonder  gab  mir  des  weins  vil  minder. 

Ich  förcht,  es  steck  ein  schalck  darbinder. 
10  Sie  that  es  nicht  umb  freuntschafft  wegen, 

Sonder  that  etwan  bnlschafft  pflegen, 

Dieweil  ich  vol  bin,  lieg  zn  beth. 

Der  hund  mir  vor  dem  licht  umbgeht. 

Weil  sie  nun  het  am  abentantz 
ir>  Mit  herr  Martin  gar  viel  craraantz 

Und  hatt  mit  im  heimlicli  ir  gsprech, 

Ich  thet  gleich,  sam  ich  sein  nicht  sech. 

Nun,  solchs  wil  ich  erfaren  wol. 

Ich  wil  heint  thun,  sam  sey  ich  vol, 
20  Dorcklent  heimkommen  auff  den  abent, 

Sprechen,  ich  und  mein  bruder  habent 

Getruncken  auff  vier  maß  reinfal. 

So  wirdt  sie  mich  aber  ein  mal 

Zu  beth  füren  nach  altem  brauch, 
25  Irer  handtierung  warten  auch. 

Da  wil  ich  mercken,  was  sie  thu. 

Schaw!  dort  schleicht  gleich  mein  weib  herzu. 


2  Vergl.  meinen  Roman  des  sept  sages   8.  olxxxix.     Hans  von  Blihel  D>o* 
oleeianus,  einleitnng  s.  55. 
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Gitta,  das  weib,  kompt  und  sprieht: 

Steffano,  wo  wilt  ytzt  hinanß? 
Magst  aber  bleiben  nicbt  za  hauß. 

Steflbno  spricht: 
5  Ich  wil  ein  gang  thnn  zn  meim  brnder. 

Qitta,  die  firaw,  spricht: 

Da  liegst  auch  geren  in  dem  lader. 

Ge  hin!  schaw!  komb  nicht  nttchtern  heim! 

SteA.no  spricht: 
10  Darffst  heint  mein  warten  nicht  vor  eim. 

Er  geht  ab.    Oitta  spricht  wider  sich  selbe: 

Kompsta  vol  heimher,  so  darff  ich 
[E2,4,49]  Mit  wein  herheim  nicht  füllen  dich. 
Da  mnst  doch  alle  nacht  vol  sein, 

15  Das  ich  aaßwart  der  baischafft  mein, 
Das  meinen  balen  ich  einlas, 
Oder  ge  hin  za  im  mein  straß, 
Rieht  angeirrt  aaß  mein  geschefft, 
Dieweil  mein  voller  narr  da  schlefft, 

80  Gröltzet  and  fartzet  wie  ein  schwein 
Und  stinckt  im  aaß  dem  halß  der  wein, 
Wirft  etwan  auch  darza  ein  greiß. 
Ein  saw  het  wol  daran  ir  speiß. 
Wenn  ich  komb  von  meim  balen  wider, 

25  Leg  ich  mich  zu  der  sew  anch  nieder 
Und  schlaff  bey  in  biß  an  den  morgen. 
Ich  darff  mich  nichts  vor  im  besorgen. 
Das  er  hab  aaff  mein  balen  acht, 
Weil  ich  im  stadfol  mach  all  nacht. 

so  Dort  dorckelt  er  gleich  eben  her. 

Mich  dunckt  zwar,  er  sey  nicht  vast  1er. 

Stefifano  dorckelt  her  und  spricht: 

Fraw,  fraw,  fraw,  ich  bin  vol,  bin  vol. 

* 

2  C  jetit.         26  C  jm.         29  G  jn. 
Hans  Sachs.    IX.  7 
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[ AC  2,  4,  24]  OltU,  die  fraw,  sprioht : 

Da  darffst  nicht  schwern ;   ich  sich  es  wol. 

StefRäno  spricht: 

Vier  maß,  vier  maß  reinfitl  truncken, 
6  An  wenden,  wenden  heimher  hancken. 

Oitta  spricht: 

Ey  so  komb  und  leg  dich  bald  nieder, 
Das  da  den  wein  abdewest  wider, 
Eh  du  erkalst,  undewest  dich. 

10  StefliBuio  spricht: 

Ja,  ja,  für  nar  za  betthe  mich! 

Es  wil  mir  gleich  der  kopif  umbgehn. 

Mir  wessem,  mir  wessern  die  zeen. 

Sie  fürt  in  ab,  kompt  wider,  sprioht: 

1»  Nan  hab  ich  mein  saw  bracht  in  stal. 

Nun  wil  ich  gehn  aber  ein  mal 

Auff  meinen  alten  üncken-strich. 

Heint  bin  aber  gantz  sicher  ich, 

Das  mein  voller  man  nicht  erwacht, 
20  Biß  ein,  zwo  stand  nach  mitternacht. 

Erst  greifft  er  umb  nach  mir  all  wegen. 

Meint,  ich  sey  die  gantz  nacht  da  glegen. 

Diß  affenspiel  hab  ich  vorwar 

Mit  im  fast  trieben  ein  halb  jar. 
25  Weil  im  so  wol  ist  mit  dem  wein, 

Ist  mir  wol  mit  der  baischafft  mein. 

So  bricht  er  häffn,  so  brich  ich  krflg. 

Und  wo  ich  änderst  redt,  ich  ittg. 

Sie  geht  auß.    Der  mann  geht  ein  und  sprioht: 

»0  Nan  ist  mein  fraw  geschlichen  aaß 
Heimlich  von  mir  aaß  meinem  hauß. 
Zu  richten  aaß  ir  püberey. 
Es  hat  mich  wol  bedacht,  es  sey 

* 

5  0  ghunoken.         9    C    erksltst.         14  C  vnd  sp.         27  Vgl.  i.  94,  28. 
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Mein  weib  mit  einr  schalcksheut  aberzo.^en 
Und  hat  mich  mit  dem  wein  betrogen, 
Den  sie  all  nacht  sam  in  mich  redt 
Und  füret  mich  darnach  zu  beth. 
5  Nun,  heint  weiß  ich  wol,  was  ich  tho. 
Die  haußthür  wil  ich  riegeln  zu, 
Mich  stelin  in  eim  laden  nider, 
Biß  das  der  schlepsack  komb  herwider 
Von  ir  hurweiß  anß  den  schlopfeckcn, 
10  Ob  ich  ir  solches  ab  möcht  schrecken, 
[K2,4, 50]  Das  sie  solch  hurweiß  nicht  mehr  trieb, 
Sonder  zu  nacht  bey  mir  belieb. 
Dort  schleicht  daher;  wil  geren  sehen, 
Was  zu  der  bschlossn  thttr  werd  jehen. 

Die  fraw  kompt,   sperrt   an  der  thür  mit  den  schlüsaeln   und 

spricht: 

Botz  leichnam,  es  ist  an  der  thflr 

Der  eysern  rygel  innen  für. 

Wer  hat  nur  den  rygel  für  den  than? 
20  Es  sol  wol  sein  erwacht  mein  man. 

Hat  in  der  teufl  so  munter  gmacht? 

War  er  ye  studfol  nechten  znacht, 

Man  het  ein  thür  mit  im  auffgstossen. 

Da  werd  ich  legen  einen  plossen. 
25  Mein  bulen  wirdt  kommen  an  tag. 

Wil  schawn,  ob  ich  auffgwinnen  mag 

Den  rygel  hie  mit  meinem  messer. 

Ach,  es  thut  nichts;  es  ist  vil  besser, 

Ich  wil  fein  sitlich  klopfen  an. 
80  Leicht  börts  die  mayd  eh,  wann  der  man. 

Die  thut  mir  auff;  denn  schleich  ichgmach 

Ins  hauß,  so  krät  kein  han  darnach. 

Sie  klopflt  ein  mal  oder  drey.    Steffano,  der  mftnn,  spricht : 

Fraw,  umb  sonst  mhüstu  dich  so  sehr, 
35  Wann  in  das  hauß  kompstu  nicht  mehr. 
Geh  wider,  von  wann  kompstu  von  weyten ! 
Du  kompst  mir  nimmer  an  mein  seyten, 

* 

^  ^  stellen.       9  C  Sehlapffeoken.        13  C  sobleiohts.       14  C  bsehlossnen. 
*  ^  f.  t.        22  C  atüdvol.         36  C  w.  du  kommst  v. 
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So  lang  biß  ich  den  freunden  dein 
Anzeig  dein  frömbkeit  groß  und  klein 
Und  dir  die  ehr  thn  in  der  frist. 
Der  da  auch  gar  wol  wirdig  bist. 
i  Dmmb  geh  hin!  von  deim  klopifen  laß! 

Gitta,  die  firaw,  spricht: 

Mein  lieber  freund,  ich  bit  dich  baß: 
Thn  anff!  thn  mir  kein  solche  schmach! 

10  Da  meinst  leicht,  ich  geh  anehm  nach. 
Nein,  lieber  man,  da  feist  gar  weit. 
Mag  mich  nicht  legen  so  bej  zejrt 
Und  im  beth  hin  and  wider  kocken. 
Ich  bin  nnr  gangen  zn  dem  rocken 

15  Za  nnser  gfattem  and  gespannen. 
Tha  aaff!  thu  nicht  so  anbesannen, 
Das  mir  kein  bdß  gschrey  daraus  wer! 

Steflkno  spricht: 

Kompsta  von  deiner  gfattem  her 
20  Von  dem  rocken  nechtlicher  zeyt, 
Biß  hin  nach  mitternacht  so  weyt, 
Wo  ist  dein  licht,  da  erbare  fraw? 

Qitta  spricht: 

Mein  mann,  es  ist  erloschen;  scliaw! 
SS  Ach,  thu  mir  auff  und  las  mich  ein! 

Ste£fano  spricht: 

Du  kompst  mir  heint  nicht  hereiu 
Und  solstu  gleich  iu  gfencknuß-panden 
Werden  zu  öffentlichen  schänden 
80  Oder  gleich  in  dem  pranger  sthen. 
Darumb  so  thu  nur  naher  gehn! 
Du  kompst  nicht  rein;  da  rieht  dich  nach! 

G-itta  spricht: 

Wölst  mir  anthun  on  schuld  die  schmach, 
86   So  wil  ich  noch  ein  ding  heint  than. 


27  C  kommest. 
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Das  da  wirst  der  unseligst  man 
Aaff  erd,  verscbmehet  and  veracht. 

StefRuio  spricht: 

Was  wolstu  anrichten  die  nacht, 
5  Da  zernicbtiger  jltes-balck? 

[E  2, 4,  51]  Oitta  spricht :  * 

Da  wil  ich,  da  untre  wer  schalck, 

Mich  eben  im  brunnen  ertrencken. 

So  wirdt  denn  jederman  gedenckeo, 
10  Wenn  man  mich  todt  findet  darinn, 

Du  babst  mich  ertrencket  ansinn, 

Selber  darein  gestürtzet  mich. 

So  wirdt  man  als  denn  fahen  dich, 

Mein  unschuldig  blut  an  dir  rechen. 
15  Yderman  wirdt  dir  übel  sprechen 

Oder  must  werden  gantz  land-raumig. 

Was  bin  ich  in  den  dingen  saumig? 

Ich  wil  gehn  retten  frawen  ehr. 

Lebendig  siehst  mich  nimmer  mehr. 
20  0  herr,  ich  befilch  dir  mein  seel. 

Behüt  sie  vor  ewiger  quel! 

Sie  wirffb  den  stein  in  brunnen.    Steifsn  spricht: 

Ich  hör  ein  pflumpff  mit  grossem  schalin. 

Mein  weih  wirdt  sein  in  brunn  gefallu. 
25  We  mir,  das  ichs  mit  herten  werten 

Darzu  hab  bracht  an  diesen  orten! 

Ich  wil  bald  nab  lauffen  und  schawen, 

Ob  ich  möcht  helffen  meiner  frawen 

Auß  dem  brunnen,  eh  sie  ertrenck; 
30  Wil  ir  verheissen  gab  und  schenck. 

Der  mann  lauflt  herauß  zum  brunnen.    Die  firaw  lauffl  hinein, 

sperrt  zu  und  spricht: 

UC/2, 4, 25]  Nun  bistu  daussen,  so  bin  ich  hinnen. 
Hoff,  ich  wöll  nun  das  spiel  gewinnen. 
85  Nun  mustu  mir  mein  lied  auch  singen. 

15  C  Jedennan. 


102 

Ich  wil  dich  fein  zum  paren  bringeD, 
Wil  da  im  fenster  zahörn  den  sacben. 
Was  der  götz  wöl  beim  brunnen  machen, 
Darein  ich  gworffen  hab  ein  stein; 
5  Ich  aber  hab  nie  gert  hinein. 

Der  mann  schreyt  nab  in  brunnen: 

Gitta,  Gitta,  bistu  danieden? 
Lebstu  oder  bistu  verschieden? 
Gib  antwort  mir  mit  klugen  witzen 
10   Und  thu  bald  in  den  eymer  sitzen, 
So  wil  ich  dich  herausser  ziehen! 
Mein  zoren  soltu  nicht  mehr  fliehen. 
Es  sol  dir  alles  sein  vergeben, 
Das  ich  dich  nur  noch  hab  bey  leben. 

15      Er  kratzt  sich  im  kopff  und  spricht : 

Sie  ist  ertruncken,  ich  hör  ir  nicht. 
Nun  das  mort  hab  ich  zugericht. 
Das  es  all  weit  erparmen  muß! 
Die  stlnd  ich  nimmer  mehr  gebttß. 

20  Qitta  spricht: 

Du  voller  narr,  was  thustu  dausen 
So  spat  umb  disen  brunnen  maussen? 
Hastu  dir  noch  nicht  gnug  getruncken? 

Stefano  spricht: 

25  Warlich  in  all  meinem  geduncken 
So  hör  ich  die  stimm  meiner  frawen. 
Ich  wil  nun  zu  der  haußthür  schawen. 
Die  thür  ist  zu.    Wo  bistu,  fraw  ? 

Qitta  spricht: 

30  Kompst  ytzt  vom  weih,  du  folle  saw? 
Hast  dir  den  tag  nicht  gsoifen  gnug, 
Von  mittag  an?  das  ist  dein  fug, 
Kompst  heim  zwo  stund  nach  mitternaeht. 


18  0  erbarmen.         23  C  nit.         30  G  jetzt. 
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StefliEin  spricht: 

[K2,4, 52]  Thu  anffl  sey  nicht  so  angeßchlacht ! 

Wie  grosse  äugst  hast  mir  eindrangen! 
Ich  meint,  du  werst  in  brunnen  gsprungen. 

5  Gitta,  die  firaw,  spricht: 

Was  sagstn  von  dem  brunnen  ytz? 
Ich  mein,  da  gehst  in  aberwitz. 
Ich  mein,  es  hab  getrawmet  dir. 

Stefihno  spricht: 

10  Mach  wenig  wort  und  thu  aaff  mir! 
Laß  mich  wider  zu  betthe  gan! 

Gitta,  die  fraw,  spricht: 

Ach  du  trunckener,  loser  man, 

Du  kompst  mir  aufif  die  nacht  nicht  rein. 
15  Du  must  ins  narren-heußlein  nein, 

So  dich  die  Wächter  hie  erdappen, 

Allers-voUen  esels  und  läppen, 

Das  yederman,  auch  meinen  brfldern. 

Dein  volle  weiß  maß  innen  werdn, 
20  Die  du  treibest  bey  tag  und  nacht. 

Hast  schier  mein  heyratgut  umbbracht. 

Anthoni,  ir  bruder,  kompt,  spricht: 

Schwager,  was  habt  ir  für  ein  gschrey 
Bey  nächtlicher  weil,  alle  zwey? 
25  Legt  euch  zu  rhw!  last  die  lewt  schlaffen! 

Gitta  spricht: 

0  bruder,  thu  mein  mann  doch  straffen. 
Der  all  nacht  kompt  vom  wein  so  spat! 
Hat  schier  anworn  als,  was  er  hat. 

so  Anthoni»  ir  bruder,  spricht: 

£y,  Schwager,  solches  sol  nicht  sein. 
Lieber,  halt  baß  zusam  das  dein! 

1  C  Stefano  der  Mann  8.      12  d.  f.]  fehlt  0.      18  G  meine.      22  k.]  f«hlt  C. 
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Lauf  nicht  alle  wirthßheaser  aaß ! 
Komb  nicht  all  nacht  yoU  heim  zu  hanß! 
Die  frenndtschafft  wirdt  es  leyden  nicht. 
Darnach  dich  nun  gleich  eben  rieht! 

5  StelFano  aprieht: 

Schaw  zn  der  bfibin,  was  sie  kan! 
Ich  solt  sie  billich  klagen  an, 
So  thnt  sie  mich  selber  beklagen. 
Hör,  lieber  seh  wager!  las  dir  sagen! 

10  Dein  Schwester  schlich  heint  auß  dem  hauß 
Und  wartet  irer  bnlschafft  auß. 
Da  stund  ich  aaff,  beschloß  die  thür 
Und  versperrt  dein  Schwester  dafür. 
Als  wider  kam  die  Schwester  dein, 

ift  Da  wolt  ich  sie  nicht  lassen  ein, 
Ich  wolts  vor  iren  freunden  klagen 
Und  ire  büberey  ihn  sagen, 
Solch  bulerey  ir  ab-zaschrecken, 
Ir  weiblich  ehr  baß  zn  bedecken. 

so  Da  ward  sie  einen  list  erdencken 
Und  sagt,  sie  wolt  sich  eh  ertrencken. 
Und  warf  ein  stein  in  bmnnen  stnmpC 
Und  als  ich  hört  den  lauten  pflumpff, 
Meint  ich,  sie  wer  gefalln  in  brannen, 

25  Loff  hinab,  nüchtern,  wol  besannen. 
Zu  helfen  ir  vom  brannen  raaß. 
Diewcil  da  schlich  sie  in  ir  hanß 
Und  mich  versperret  vor  der  thür. 
Wie  da  mich  denn  ytzt  findst  darfür. 

80  Anthoni,  ir  bruder,  spricht: 

Schwester,  Schwester,  das  gfiel  mir  nicht, 
Wenn  da  hetst  than,  wie  dein  man  spricht, 
Da  ghört  ein  guter  prügel  zu. 

Gitta,  die  f!raw,  spricht: 

85  Mein  lieber  bruder,  hör  doch  du! 
Vor  voll  weiß  er  nicht,  was  er  sag. 

* 

29  C  jetit.         36  C  fttU. 
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[K2,4, 53]  Mit  warheit  er  nicht  reden  mag, 

Das  ich  heint  kam  aaß  meinem  hanß. 
Ich  bin  ye  hinnen,  er  ist  danß 
Und  egelt  also  umb  den  brannen, 
5  Sam  thöricht  and  halb  anbesannen. 
Ist  so  voll,  das  er  kaum  kan  stehn, 
Lest  mich  am  garben  banger  gehn. 
Und  Westens  halbs  die  freande  mein, 
Wie  elend  ich  bey  im  maß  sein, 
10  Sie  betten  mich  lengst  heim  genommen. 

Anthoni,  ir  bruder,  spricht: 

Erst  anff  den  rechten  grandt  wir  kommen, 
Das  du  heltst  also  übel  haaß, 
Schlemst  und  ligst  tag  and  nacht  im  saaß, 
15  Wirst  meiner  Schwester  das  irig  au. 
Ich  hilt  dich  für  ein  bidermann, 
Weil  da  dich  thetst-^o  erbar  stelin. 
Da  bist  einer  der  losen  gselln, 
Hast  uns  nmb  mein  Schwester  betrogen. 

80  Btefllano  spricht: 

Dein  scli wester  hat  mich  angelogen. 
Ich  hab  heint  kein  tranck  weins  gethan, 
Noch  schilt  sie  mich  ein  vollen  man. 
Sonst  füllt  sie  mich  all  nacht  voll  wein. 
85  Denn  geht  sie  heimlich  aaß  and  ein. 
Sie  ist  ein  balck,  so  viel  ir  ist, 
Voller  betrag  and  hinderlist. 
Eom  ich  hinaaff,  ich  wil  dich  kerrn. 

Anthoni  schlagt  auf  in  und  spricht: 

so  Halt!  las  dir  vor  dein  maal  zerpern, 
Du  voller  esel,  narr  and  tropff! 
Hab  dir  die  pewderling  zam  kopff! 
Mein  Schwester  ist  dir  za  fromb  and  schlecht. 

[AC  2, 4, 26]  StefClftno  spricht : 

55  Schwager  Anthoni,  ich  beat  dirs  recht. 

5  C  Sftmb. 


Da  findst  an  mir  kein  bade: 

Qittft  glicht: 

Sehlig  n!  schlag  za!  kerdkfa  nicht  diu! 
Er  liat  es  wol  verdieiil  nmh  mkk. 
:»  Dergleich  er  oft  reraditet  midi. 

SteflSuio  spricht: 

Hör  ani^  schwager!  ich  bit  dich  &st. 
Wenn  da  ein  redlich  nrsach  hast, 
Magsta  mich  morgen  klagen  an. 

V)  Anthoni  spricht: 

Ja,  glanb!  dasselbig  wil  ich  than. 
Schwester,  komb  heim  in  unser  haoß! 
Morgen  wöll  wir  das  richten  aoß 
Vor  dem  rath  oder  eim  geridit. 
16  Sonst  möcht  dir  heint  der  fol!  bößwicht 
Etwan  am  ieyb  ein  schaden  thon. 
Wolaaff,  Schwester,  mit  mir  dar?on! 

Sie  gehen  beyde  ab.    Steffano,  der  mann,  spricht: 

Bin  ich  nicht  ein  elender  man, 

20  Weil  ich  mich  nberweibet  han 
Mit  einem  so  verruchten  weib, 
Entwicht  beyden  an  seel  nnd  leib? 
Das  mich  lang  hat  geantet  vor, 
Nan  bin  ich  kommen  auff  das  gspor; 

25  Noch  überlistet  sie  mich  schlecht, 
Das  ich  muß  werden  ungerecht, 
Werd  darzu  geraufift  und  geschlagen, 
Wil  morgen  mich  darzu  verklagen 
Vor  dem  rath  oder  vor  dem  richler. 

30  Do  ist  mein  fraw  der  schwindest  tichter. 
[K  2, 4,  54]  Bald  sie  nur  auff  die  erden  sieht, 
Hat  schon  ein  lügen  sie  erdicht, 
Das  ich  muß  all  zeyt  ungrecht  wem 
Und  genade  von  ir  begern. 

35  Was  sol  ich  armer  tropff  denn  than? 

22  C  beyde.         30  C  Da. 
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Ich  wil  schicken  zwen  bidermanu 
An  Ire  freandtschafft  morgen  frn, 
Das  sie  das  best  reden  darzn 
Und  mir  sie  wider  teyding  eiun. 
5  Mns  doch  mit  ir  erschlagen  sein, 
Den  olgötzen  ir  hindn  nach  tragen, 
Dieweil  ich  leb  bey  meinen  tagen, 
Wann  sie  hat  ein  zenckisch  geschlecht, 
Das  aller  sach  ir  gibet  rech. 
10  Das  mehret  mir  vil  ungemachs 

In  meiner  eh,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Die  Personen  in  das  spiel: 

1.  Stefano,  der  mann. 

2.  Gitta,  sein  weib. 

^^  3.  Anthoni,  ir  brader. 

Anno  salutis  155B  jar,  am  5  tag  Januarii. 
»  0  recht. 
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Ein  faßnacht-spil  mit  drey  personell.    Der  böJ^ 

raach. 

Der  ehman  tritt  ein,  neig^  sieh  und  spricht: 

Ir  erbarn  herren,  ein  gnten  tag! 
5  Ich  bitt:  vernemet  hie  mein  klag 

über  mein  bitter-böses  weib, 

Die  teglich  peynigt  meinen  leib! 

Bey  tag  and  nacht,  zu  beth  and  tisch 

Sindt  mir  kifferbeis  all  zeyt  frisch, 
10  Und  füllt  mich  der  so  voll  and  spot, 

Wiewol  mich  gar  offt  prennt  der  sot. 

Eh  ich  ein  rieht  verdewet  han, 

So  rieht  sie  mir  ein  andre  an. 

Kieff-erbes-speiß  gibts  mir  mit  bauffen, 
15  Das  mir  ofit  aagen  aberlaaffen. 

Derhalb  wer  mir  nützer  and  lieber, 

Das  ich  het  das  viertäglich  fieber. 

So  het  ich  etwan  ein  gaten  tag, 

Aber  bey  meinem  weib  ich  mag 
20  Haben  gar  kein  gerhate  stand. 

Nicht  weiß  ich,  wie  im  wer  zu  thand, 

Das  ich  möcht  haben  fried  and  rha. 

In  trewen  bin  ich  kommen  za 

Each  allen,  amb  hülff  and  amb  rath. 

25  Der  nachtpawr  spricht: 

Nachtpawr,  da  schreist  amb  hülff  za  spat, 
Wann  da  hast  deim  weib  aller  massen 

♦ 

1  VgLmeinefa8tiUMht«pieleaiiBdeml5jahrhimdert8.1378ff.  1464.  OrimD«^- 
luuiMiu  Conrage  o.  7.     Bibliothek  des  litterariMh«n  veroiiif  65,  201  ff.     4  C  Bern. 
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Erstiich  den  zäum  za  lang  gelassen. 
Da  sie  dein  einfalt  hat  gemercket, 
Ist  sie  dardnrch  worden  gestercket, 
Der  herrschafft  sich  genommen  an, 
5  Ist  blieben  also  herr  nnd  man. 
Derhalben  ist  die  schuld  selbs  dein. 

Der  mann  spricht: 

Da  sagst  war.  lieber  nachtpawr  mein! 
Ich  hab  mich  ja  darmit  yersaumbt, 
in  Das  ichs  erstlich  nicht  hab  gezaumbt.  . 

Ich  hett  sie  lieb,  ließ  mir  gefallen, 
-     Was  sie  nnr  wolt  und  thet,  in  allen 
Und  ließ  mein  weih  sein  herr -and  man, 
Nam  mich  der  herrschafft  gar  nicht  an. 
[K2,4, 55]  Derhalb  ich  seydher  gar  durchaaß. 
Der  narr  hab  müssen  sein  im  hauß. 
Des  ich  seidt-her  hab  dieser  sachen 
Im  deatschen  hof  den  Schweinen  pachen 
Nie  holen  dörffen,  aaff  mein  eid. 

so  Der  naohtpawr  spricht: 

Mein  nachtpawr,  dein  elend  ist  mir  leid. 
Ich  hab  lengst  wol  gemerckt  allein. 
Das  da  der  narr  im  hauß  mast  sein. 

Der  mann  spricht: 

25  Ich  bitt:  gib  aber  rath  nach  dem, 
Wie  ich  doch  selber  nberkem 
Die  herrschafft  und  würd  herr  and  man. 

Der  nachtpawr  spricht: 

Mein  nachtpawr,  da  mast  also  tUan. 
so  Nimb  ein  manns-hertz  in  deinen  leib 

Und  bewt  ein  kampff  an  deinem  weih. 

Da  wölst  dich  weidlich  mit  ir  schlagen, 

Welliches  sol  die  brach  anti*agen; 

Und  welches  in  dem  kampff  erlieg, 
S5  Das  das  ander  gewinn  and  sieg 

8.  20.  21.  28.  29  C  Naohbawr.         14  C  Namb.         18  Vgl.  b.  5,  31. 
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Und  sey  denn  herr  nnd  mann  im  hanß! 
[AC  2,  4,  27]  So  kombstu  aaff  das  kUrtzt  daraaß. 
leb  weis  kein  ander  hülff  noch  ratb. 

Der  mann  spricht: 

5  Ich  förcht  mich  aber  in  der  tbat, 
Weil  noch  der  sieg  stbet  in  dem  zweiffei. 
Mein  weib  ist  gar  ein  böser  teuffei. 
Doch  rethsta  mirs,  so  wil  ichs  wagen. 

Das  weib  kompt.    Der  naohtpawr  spricht: 
10  Dein  weib  kompt;  thu  ir  den  kämpf  ansagen! 

Der  nachtpawr  geht  auß.    Der  mann  spricht: 

Hör,  weib!  du  bist  biß  her  durchauß 
Gewesen  herr  und  mann  im  hanß, 
Dasselb  ich  nicht  mehr  leyden  kan. 

15  Das  weib  spricht: 

So  leg  dich  au  den  rttck,  lieber  mann, 
Und  zappel  dich  darumb  zu  todt! 

Der  mann  spricht: 

Ich  wil  nicht  mehr  leyden  den  spot, 
so  Ich  wil  dich  anff  dein  maul  klopffen. 

Das  weib  zeigt  im  die  feygen,  spricht: 

Zeuch  mir  den  herdnrch  allers-tropffen 
Und  knüpff  mir  einen  knoden  dran ! 

Der  mann  spricht: 

25  Ich  wil  ytzt  auch  sein  herr  und  man, 
Wie  du  vor  bist  gewest  bißher. 

Das  weib  zeigt  im  den  esel,  spricht: 
Schaw,  mein  man!  rath!  wie  vil  sind  der? 

Der  mann  spricht  zornig: 
so  Ich  wil  sein  herr,  das  soltu  wissen. 

9.  11  C  Naohbawr.         16  C  liebr.         21  C  Tnd  s. 
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Das  weib  krümbta  maul,  spricht: 
Schaw!  wie  hat  mich  der  han  gepissen! 

Der  mann  spricht  aorniger: 

Kurtzumb,  da  must  mich  halten  than 
5  Für  deinen  herren  nnd  dein  mann 
Und  hewt,  ich  wil  nicht  lenger  harrn. 

Das  weib  spricht: 

Ich  halt  dich  gleich  für  einen  narrn, 
Wie  ich  dich  denn  bißher  auch  hilt. 

[K  2,  4,  56J  Der  mann  spricht : 

Wennt  mich  nicht  änderst  halten  wilt, 
So  wöU  wir  mit  einander  schlagen, 
Welliches  sol  die  brach  antragen. 
Wer  obligt,  der  sey  herr  im  hauß! 

15  Das  weib  spricht: 

So  mach  nur  nicht  viel  teidang  drauß! 
Geh!  bring  zwen  brügel  mir  und  dir! 
So  wöUn  einander  blewen  wir. 
Und  welches  in  dem  kampff  obleyt, 
w  Sey  darnach  herr  und  man  all  zeyt 
Und  trag  die  brach  an  einreden. 

Der  mann  spricht: 

Das  sey  beschlossen  zwischen  ans  beden! 
Ich  wil  gehn  nanß,  zwen  brügel  bringen. 

25        Der  mann  geht  auß.    Sie  spricht: 

Mein  man  der  thnt  nach  Unglück  ringen, 
Hat  ein  hertz  wie  ein  wasser-suppen. 
Ich  wil  in  bringen  recht  int  klappen. 
Mit  Worten  thu  ich  in  erregen, 
30  Wie  viel  mehr  wil  ich  in  mit  schlegen 
Überwinden,  schieben  untert  panck! 
Er  ist  warlich  dem  kampff  zu  kranck. 

11  C  Dit.         21   G  b.  ohn  als  e.         23  C  zwisohn. 
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Weil  ihn  mein  znog  thet  nberwicden, 
Sol  er  auch  meiner  hend  entpfinden. 

Der  mann  bringt  die  brügel,  epricht: 

Se,  weib!  zwen  gleich  brügel  wir  han. 
5  Welchen  du  wilt,  den  nimb  da  an 
Und  thn  mich  in  dem  kampff  nicht  sparnT 

Das  weib  zuokt  ein  brügel,  spricht: 

Ja,  entlich  du  solt  es  erfam, 
Das  ich  dein  eygentlich  nicht  wil  fehin. 
10  Ich  wil  die  flöh  dir  fein  abstreln, 
Das  du  lang  wirst  darbej  gedencken. 

Der  mann  hengt  die  brach  aulT  und  spricht: 

Die  bruch  die  wil  ich  da  auffhencken, 
Damach  die  helmlein  ziehen  vorab, 
15  Wer  unter  uns  den  Torstreich  hab. 

Das  weib  sohlegt  auff  in,  spricht : 

Ich  kan  auff  dein  helm-ziehen  nicht  harrn. 
Flucks  wehr  dich  nur,  mein  allers-narren ! 

Sie  schlegt  auff  in,   er  fleucht,   wert  sich  ein  wenig,  fleucht 
wider,  nach  dem  schlegt  ins  weib  wider»    Sr  reckt  beide  hend 

auff  und  spricht: 

Hör  auff,  liebes  weib !  ich  gib  dir  gwunnen. 

Es  ist  mir  ye  der  kunst  zurunnen. 

Sey  du  nur  fürbaß  herr  und  man! 
25  Ich  wil  dir  gar  sein  unterthan, 

Im  hauß  wie  ein  alt  weib  umbzaspen, 

Spinnen,  gamwinden  und  abhaspen, 

Spttln,  kern,  betthen  und  waschen, 

Sudeln  und  prudeln  in  dem  asschen, 
so  Wil  kein  faust  über  dich  mehr  zucken. 

Das  weib  spricht: 

Thut  dich  der  buckel  wider  jucken. 
So  magstu  dich  wol  an  mich  reiben. 

3.  7  C  Tfid  8.         22  C  liebs. 
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Du  solt  mir  in  dem  haoß  nicht  bleiben. 
Heb  dich  naoß)  weil  ich  gwannen  hab! 
Oder  ich  wirff  dich  all  stiegen  ab. 
Flucks,  droll  dich,  weil.es  ist  so  gut, 
5  Also  man  wintelwaschern  thut! 

Der  mann  geht  auß,  sie  nimbt  die  bruoh,  hebt  sie  in  der  hand 

auff  und  spricht : 

Nun  ich  die  bnich  gewannen  han 
[K2,4, 57]  Und  außhin  bissen  meinen  man, 
10  Der  sitzt  da  nnden  vor  dem  hanß, 

Ich  wil  gehn  in  die  kuchen  nauß 

Und  mit  Spülwasser  in  begiessen, 

Das  über  sein  leib  ab  mnß  fliessen, 

Wil  in  gleich  den  weichprannen  geben 
15  Und  in  darmit  laben  dameben. 

Sie  geht  auß,  der  mann  kompt*  setzt  sich  trawrig  und  spricht: 

Ach  Gott,  wie  hab  ich  nur  ein  weih! 
Wie  hat  sie  mir  zngricht  mein  leib 
Vol  pewlen  und  vol  plaber  flecken! 
20  Und  als  ich  enttran  irem  stecken, 
Anß  den  grausamen  donner-schlegen 
Kam  hernach  auff  mich  ein  platzregen. 

Der  nachtpawr  kompt  und  spricht: 

Sich,  nachtpawr!  wie  sitzt  du  allein 
25  So  trawrig  hie  auff  deinem  stein? 
Wie  tropffst  und  bist  so  gar  trieffhaß? 
Was  ist  die  ursach?  sag  mir  das! 

Der  mann  spricht  zorniger: 

Ach,  mein  schlat  der  fing  an  zu  prinnen. 
30  Da  hab  ich  lang  gerettet  innen 
Und  ward  also  durchnetzet  auch, 
Biß  mich  zu  letzt  doch  der  böß  rauch 
Gar  hat  auß  meinem  hauß  gepissen. 

[A>C  2, 4, 28]  Der  naohtbawr  spricht : 

U  C  jm.         23  C  Nachpawr.  24.  34  C  Naohbawr. 
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Waramb  hast  miohs  nicht  lassen  wissen? 
Ich  weit  dir  sein  gestanden  bej. 
Ich  wil  gehn  sehen,  ob  doch  sey 
In  deinem  schlat  gedempfft  das  fewr. 

Der  naehtpawr  geht  auß.    Der  mann  geht  nach  und  spricht: 

Lanff  hin !  besthe  dein  abenthewr ! 
Ich  aber  hab  der  byren  gnnnck. 
Dir  wirdt  aach  werden  ein  ehrtranck. 
Ich  wil  nachschleichen  und  hören  zn, 
1»  Wie  dich  mein  weih  empfahen  thn. 

Der  mann  sohleioht  nach  hinauß.  Das  weib  geht  ein  und  spricht: 

Mein  narr  sitzt  nnden  vor  dem  haoß 
Und  sieht  wie  ein  getaufte  manß. 
Sein  mannheit  ist  im  gar  erlegen. 
15  Nach  der  bruch  wirt  er  nicht  mehr  fregen. 
,  Mich  dunckt:  ich  hör  in  auffher  sappen. 
Eompt  er,  ich  kauff  in  noch  ein  kappen. 

Der  naehtpawr  kompt  mit  einem  schaff  mit  wasser ,   die  flraw 
die  schlecht  auff  in,  der  naehtpawr  spricht : 

20  Ach  nachtpewriun,  thut  ir  mich  schlagen? 
Ich  wolt  euch  wasser  hie  zu  tragen. 
Ewr  mann  sagt,  der  schlat  prinn  im  hauß. 

Das  weib  spricht: 

Du  werest  zwar  wol  blieben  dauß. 
25  Hab  dir  halt  diese  schlappen  dran! 
Wiewol  ich  meint,  es  wer  mein  man. 
DroU  dich!  Wilt  du  das  fewer  leschen. 
So  wil  ich  umb  den  kopff  dich  pleschen. 

Der  naehtpawr  geht  ab,  sprioht: 

30  Aide,  aide,  ich  scheid  mit  wissen: 

Der  böß  rauch  hat  mich  auch  nauß  pissen. 
Ich  mein,  ich  hab  sein  auch  entpfunden. 

Er  geht  auß.    Die  fraw  spricht : 

5.  lö.  29   C  Nftchbawr.         17  0  jm.  18  C  Naohpawr.         20  C  Naöh- 

bewrin.         24  C  draab.         33  0  Das  Weib. 
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Ich  wil  naaß;  sitzt  mein  man  noch  nnden, 
So  wil  ich  im  gleich  noch  verwegen, 
Auch  geben  sanct  Johannes  segen, 
Mit  einer  warmen  kammer-langen 
[K  2, 4,58]  Erfrischen  im  die  seinen  äugen. 

Das  weib  geht  auß.    Der  mann  kompt»   redt  zu  im  aelbs  und 

sprioht : 

Nan  frew  ich  mich,  das  ich  allein 
Nicht  förchten  thu  die  frawen  mein^ 
10  Sonder  mein  nachtpawr  ^e  auch  fleucht 
Und  gmachsam  vor  dem  gam  abzeucht. 

Der  naohtpawT  kompt»  sprioht: 

0  nachtpawr,  du  hast  mich  betrogen, 

Mit  Worten  in  dein  hauß  gelogen. 
15  Ich  meint,  darinn  dein  schlat  zu  leschen. 

Dein  weib  thet  nmb  den  kopff  mich  pleschen. 

Ich  meint,  du  hetst  das  fewer  dempfft. 

So  hast  mit  deinem  weib  gekempfft. 

Mein  nachtpawr,  wie  ist  dir  geschehen? 
so  Wie  hastu,  den  kampff  übersehen. 

Das  sie  hat  so  durchschlagen  dich? 

Der  mann  sprioht: 

Ach,  sie  hat  ubereylet  mich. 
Ich  wolt  erst  viel  mit  ir  außdingen, 
85  Da  thets  mit  streichen  aufF  mich  dringen. 

Der  nachtpawr  spricht: 
Wie,  dast  nicht  tapffer  kempffest  du? 

Der  mann  spricht: 

Eont  vor  irn  streichen  nicht  darzu, 
30  So  ungefüg  schlug  sie  zu  mir. 

Eh  ich  ein  streich  thet,  thet  sie  vier, 
Das  mir  geleich  das  Hecht  erlasch, 
Dieweil  sie  immer  auff  mich  drasch, 
Biß  ich  doch  endtlich  mich  ergab. 

10.  12.  10.  26  0  Kaohbawr. 
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Der  naohtpawr  spricht: 
Nacbtpawr,  ich  wolt  nicht  lassen  ab, 
Umb  die  brach  noch  ein  mal  zu  kempffen, 
Ob  du  dein  weih  darmit  möchst  dempfen, 
6  Das  du  doch  selbs  wirst  herr  im  hauß. 

Der  mann  spricht: 

0  lieber  nacbtpawr,  es  ist  auß. 
Eh  ich  mein  weih  mehr  wolt  schlagen, 
Wolt  eh  kein  bmch  nicht  mehr  antragen. 
10  Ich  hab  des  kampffs  eben  gennng. 
Mein  nacbtpawr,  mach  mir  ein  teidnng, 
Das  mich  mein  weih  wider  einnttm! 

Der  nachtpawr  spricht: 

Wenn  sie  nicht  wer  so  ungestüm. 
15  Da  kompts;  ich  wil  sie  gleich  anreden. 

Das  weib  kompt  und  spricht: 

Was  feiet  hie  euch  allen  beden? 

Sol  ich  euch  beid  noch  baß  abblewen? 

Der  nachtpawr  spricht: 

20  Nein  nachtpewrin,  bey  meinen  trewen, 
Last  ewern  zom!  ich  wolt  euch  bitten: 
Wolt  an  euch  nemen  weiblich  sitten, 
Still  sein  mit  werten,  hören  zu! 

Das  weib  spricht: 

26  Ich  thu  ytzt,  wie  ich  all  mal  thu. 
Solt  ich  dir  ytzt  ein  anders  machen? 
Ey  das  sein  mög  ein  saw  gelachen! 
Wie  ist  mein  nachtpawr  so  naßweiß! 

Der  nachtbawr  spricht: 

so  Mein  nachtpewrin,  ich  bit  mit  fleiß: 
Wolt  ewren  man  einemen  wider! 
Er  ist  ye  nichts  denn  fromb  und  pyeder. 

1.  2.  7.  11.  13.  19.  28.  29  C  Nftohbawr.       5  C  selbst.       8  ?  nooh  mehr. 
20  C  Naohbewrin.         25.  26  C  jetit.         30  C  Nachpewrin.         32  C  byder. 
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Das  weib  spricht: 

Schaw!  bab  ich  mein  obren  auch  noch? 
Nan  war  er  hewt  so  frewdig  doch! 
[E2,4, 59]  Meint,  mir  die  brach  gar  ab-zngwinnen. 

5  Der  naohtpawr  sprioht; 

Von  friedes  wegen  bin  ich  hinnen. 
Wölt  das  best  bey  euch  lassen  sthen, 
Schaden  gen  schadn  ablassen  gehn! 
Was  gschehen  ist  in  den  gezencken, 
10  Kehis  dem  andern  in  arg  zn  dencken. 

Das  weib  reokt  die  bruoh  auff  und  sprioht: 

Die  bruch  ist  gwnnnen  nnd  ist  mein. 
Wil  mein  narr  wider  kommen  ein 
Und  mein  genad  wider  erhaschen, 
15  So  maß  er  darza  messr  und  taschen 
Mir  selbert  gürten  an  mein  seyten, 
Das  ich  das  trag  zu  allen  zeyten, 
Das  ich  im  hauß  sey  herr  und  man. 
Sonst  wil  ich  in  nicht  nemen  an. 

• 

Der  mann  legt  die  hend  susamen  und  spricht: 

Ach  liebes  weib,  nicht  weyter  such! 
Weil  du  gewunnen  hast  die  bruch. 
Laß  mir  das  messer  und  die  taschen! 
Man  wirdt  mich  sonst  gnug  außwaschen. 
25  Ich  muß  mich  Schemen  vor  allen  mannen. 
Weil  du  hast  den  rechten  hauptfannen, 
So  nimb  mich  ein  und  sey  zu  rhu! 

Das  weib  spricht: 

Schweig  nur  und  halt  dein  waffel  zu! 
30  Wilt  nicht,  so  wil  ichs  wider  wagen 
Und  mich  noch  ein  mal  mit  dir  schlagen 
[AG2, 4, 29]  Umb  die  bruch,  taschen  und  das  messer. 

Das  weib  hengt  die  bruoh  wider  auff.    Der  mann  spricht: 
5  C  Naehbawr.         20  0  uammen.         24  0  genug. 
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Nein,  nein,  mir  ist  weger  und  besser. 
Ich  geb  dir  darzn  messer  und  tasdien, 
Denns  mich  baß  nmb  den  kopff  thet  waschen. 

Der  naohtbawr  spricht: 

5  £y,  lieber,  sey  nicht  so  verzagt! 
Ich  het  ein  genglein  noch  gewagt 
Mit  ir;  gilts  doch  nicht  leib  und  leben. 

Der  mann  spricht: 

Se,  ich  wil  dir  mein  stecken  geben. 
10  Bistn  so  bdß,  schlag  dich  mit  ir! 
Wo  dn  die  brach  gwinst  wider  mir, 
Wil  dir  ein  dntzet  taler  schencken. 

Der  naohtpawr  spricht: 

Nein,  nnverworren  mit  den  schwencken! 
16  Sie  hat  znm  schlagen  ein  schwere  handt. 
Der  ich  vor  durch  zwen  streich  entpfandt. 
Ich  hab  ir  gnnng,  ich  geh  dahin. 

Der  mann  gürt  messer  unnd  tasohen  ab,  reicht  irs  und  spricht: 

Weil  ich  denn  überwunden  bin,   . 
20  So  hab  taschen  und  messer  dir! 

Das  weib  sprioht: 

Du  must  sie  selbs  umbgürten  mir 
Frey  öffentlich  vor  mann  und  frawen, 
Das  sie  mit  iren  äugen  schawen, 
25  Das  ich  hab  ritterlich  gewunnen 
Und  dir  sey  deiner  kunst  zerrannen. 

Der  mann  gürt  irs  umb  und  spricht: 

Ich  wils  audi  thun,  mein  liebes  weib, 
Auff  das  ich  nur  zu  frieden  bleib! 
so  Wilt,  ich  leg  dir  die  bruch  auch  an. 

Der  naohtpawr  sprioht: 
Ey,  was  bist  fttr  ein  lumppen-man! 

4  G  Naohpawr.         13.  31  C  Naohbawr. 
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[K2,4,60]  Ey,  wirst  denn  gar  zu  einem  thorn? 
Ey,  schlag  sie  selbert  umb  die  ohrn! 
Wie  magst  so  gar  ein  füttin  sein! 

Das  weib  lauflt  auff  in  und  aprloht: 
5  Da  maulaff,  so  wer  dich  auch  mein! 

Der  nachtpawr  fleucht ,   sie  Jagt  im  nach  hinauß.    Der  mann 

beschleußt : 

Ach  fahr  anß,  da  böses  anziffer, 

Unter  die  erd  ye  lenger  tiffer, 
10  Auff  das  ich  armer  werd  erlöst! 

Da  hast  mich  ye  wol  plagt  and  kröst 

Nan  dalihg  fast  auff  dreissig  jar. 

0  junger  mann,  nimb  eben  war! 

Zeuch  erstlich  dein  weib  an  den  orten 
16  Zu  gehorsam  mit  guten  werten! 

Wo  gute  wort  nicht  helffen  wollen, 

So  thu  dich  etwas  ernstlich  stellen, 

Zu  wehrn  ir  eygensinnig  art!^ 

Wo  sie  dir  noch  helt  widerpart, 
20  So  magstus  straffen  mit  der  zeyt, 

Doch  mit  vemunfft  und  bscheidenheit, 

Wie  man  denn  spricht:  ein  frommer  man 

Ein  ghorsam  weib  im  ziehen  kan. 

Ich  hab  es  erstlich  übersehen; 
25  Darumb  ist  mir  ytzt  das  geschehen, 

Das  ich  hab  so  ein  böse  eb, 

Vol  hader,  zanck  und  hertzen-weh, 

Vol  Widerwillens  und  ungmachs. 

Hat  dich  darfür!  räth  dir  Hans  Sachs. 

so        Die  3  pevsonen  in  das  spiel: 

Das  böß  weib. 
Der  mann. 
Der  nachtpawr. 

Anno  salutis  1551  jar,  am  13  tag  Januarii. 
6.  33  0  Naohbawr.         25  0  jetet. 
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Ein  faßnacht  -  spil  mit  vier  personen.    Der  alt 

bnler  mit  der  zaaberey. 

Eberlein  Dilltapp  geht  einn  mit  Ulen  Iiappen,  der  spricht: 

Mein  Eberlein  Diltapp,  sag  mir  do, 
5  Wie  das  da  stetigs  seafftzst  also! 
Mich  dunckt  warlich,  dir  sey  nicht  recht. 

Eber  lein  Dilltapp  spricht: 

Ule  Läpp,  nechten  hab  ich  zecht 

Bey  dem  Heintz  wirth  da  nechten  spat. 
10  Sein  weib  ir  füß  gewaschen  hat. 

Die  hett  so  schöne  rote  schenckel, 

Die  waren  unden  nmb  den  enckel 

Eben  so  dick,  als  sie  warn  oben, 

Das  ich  dir  sie  nicht  kan  verloben, 
15  Und  het  ein  grossen  basn,  ein  follen, 

Ir  finger  wie  die  krapffn  gwollen. 

Und  wenn  ich  die  warheit  sol  jehen, 

Hets  der  siebn  schön  wol  dreyzehen. 

Und  wenn  es  denn  nicht  sah  ir  man, 
20  Warff  sie  mich  stets  mit  äugen  au. 

Hat  mich  darmit  anzündt  also. 

Das  ich  brinn  wie  ein  pflschel  stro. 

Ir  lieb  wil  mir  nurs  hertz  abdrücken. 

Und  wenn  es  mir  nicht  thut  gelücken, 
25  Das  ich  ir  gunst  gar  uberkumb, 

18  Vgl.  b.  5,  176.  M^ODS  noaveau  reoaeil  de  fabUanz  1,  407.  Reiifen- 
berg,  PhiUppe  MoaskÖB  2,  825  u.  d.  w.  beanU.  Liebreoht  in  den  Heidelberger 
jabrbttohem  1871;  528.     Liebreoht,   gOttingische  gelehrte  anieigen  1873,  208. 


121 

So  wirdt  sie  mich  noch  bringen  umb. 
Das  klag  ich  dir,  mein  Ule  Läpp! 

Uleln  Iiapp  spricht: 

Was  sagst,  mein  Eberlein  Diltapp? 
[K2,4,61]  Bist  in  der  wirthin  lieb  ertmncken? 

Ich  hab  mich  lengst  wol  lassen  dnncken, 
Sie  hab  deins  blnts  ein  kflbel  vol. 
Ich  bin  mit  ir  verwanet  wol. 
Wil  warlich  dir  an  diesem  ort 
10  Wol  verleyhen  ein  gutes  wort. 
Dn  weist,  das  ich  ir  gfatter  bin. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

Ach  mein  Utz  Läpp,  so  geh  da  hin! 
Zeig  ir  mein  heimlich  liebe  an! 
15  Mit  ir  ich  gar  nicht  reden  kan. 
Vor  grosser  lieb  zittert  mein  leib, 
So  bald  ich  nur  an-sih  das  weih. 
Ich  wil  dir  ein  mistgabel  schencken. 

XTle  Iiapp  spricht: 

so  Nnn,  ich  wil  dein  im  pesten  dencken, 
Wil  heint  ein  seidlein  wein  drin  trincken 
Und  ir  denn  heimlich  zn  mir  wincken 
Und  wil  dir  dein  sach  fein  anbringen. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

85  -Ja,  liel]er,  handel  in  den  dingen ! 
Sie  setzt  mir  lenger  herter  zn. 

Ule  Iiapp  spricht: 

Und  wenn  gleich  sie  erwirbest  du, 
Sag!  was  wird  dein  weih  darzu  sprechen? 
80  Meinst  nicht,  sie  werd  dein  bulen  rechen? 
Du  weist:  sie  ist  ein  böser  teufl, 
Die  dich  sonst  über  tag  auffkneufl, 
Wie  mahs  im  gantzen  dorff  wol  weiß. 


3  C  Vle. 
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Eberlein  Dilltapp  spricht: 

0  schweig  der  wort!  botz  angst,  potz  schweiß! 
Ich  wil  so  heimlich  mit  umbgehn, 
[AG2, 4, 30]  Das  sie  es  gar  nicht  sol  versthan. 
6  Sie  trawt  mir  solcher  ding  nicht  zu. 
Daromb  sey  unbekümmert  du! 
Rieht  mir  die  sach  nur  fieissig  auß! 

Ule  Iiapp  spricht: 
Nun,  ich  geh;  bleib  ein  weil  zu  hauß! 

nie  I«app   geht  ab.    Eberlein  Dilltapp  redt   wider  sich  selbB 

und  spricht: 

Ich  hoff,  mir  werd  von  disen  dingen 

Der  Ule  Läpp  gut  botschafft  bringen. 

Mich  dunckt  ye,  sie  sey  mir  nicht  feindt, 
15  Das  auß  dem  stück  gar  wol  erscheint, 

Wann  nechst,  da  ich  drinn  zechet  het, 

Ir  ein  weng  darzu  greiffen  thet, 

Gabs  mir  ein  patsch  mit  flacher  handt 

In  ruck,  das  ich  fiel  an  die  wandt, 
20  Und  warff  mir  auch  ein  scheit  holtz  nach. 

Das  ye  auß  lauter  lieb  geschach. 

Das  war  irer  lieb  anefang. 

Ich  solts  zwar  bahn  gemercket  lang, 

Weils  mir  gab  solcher  ehrtrünck  viel. 
25  Nun  ich  ein  weil  hinauß  gehn  wil 

In  Stadel  und  wil  halm  schneyden, 

Ob  mir  yergieng  das  heimlich  leyden. 

Er  geht  auß.    Ule  Läpp  gehet  einn,  winokt  der  wirthin;  die 

kompt.    Er  spricht  su  ir: 

30  Gfatter,  ich  sol  ein  potschafft  werben. 
Vor  grosser  lieb  wil  einer  sterben 
Gen  euch;  derselb  hat  mich  gepetten, 
Ich  sol  in  gegen  euch  yertretten. 

Hildegart,  die  wirthin,  spricht: 
4  K  veriteho.         16  ?  neoht.         28  G  Bberlein  Diltapp  g. 
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Wer  isir,  mein  gfatter  Ule  Läpp? 

Ule  Läpp  spricht: 

[K  2, 4, 62]  £8  ist  der  Eberiein  Dilltapp. 

Die  wirthin  spricht: 

5  Ach,  was  möcht  thnn  der  alte  narr? 

Nnn  weiß  ich  in  der  gantzen  pfarr 

Keinen  heßlerichen  nnflat, 

Der  also  schlQchtisch  daher  gaht, 

Hinckent,  mit  einem  pogen  nicken, 
10  Sein  maul  gantz  voller  zanlacken, 

Sein  angsicht  gfaltet  wie  ein  sewmagen, 

Geht  wancken  wie  ein  alter  wagen, 

Hat  knocket  foß  gleich  einem  trappen. 

Billich  heist  man  in  den  Diltappen. 
15  Sein  wort  nnd  werck  ist  als  dilteppisch. 

Mich  wandert,  das  ir  seyt  so  leppisch, 

Tragt  mir  ein  solche  bnlschafft  an. 

nie  Iiapp  spricht: 

Ich  habs  nar  in  eim  schwanck  gethan, 
so  Das  ir  in  zn  eim  narm  helfft  macheu, 
Das  wir  die  faßnacht  bahn  zu  lachen, 
So  ir  im  aaff  thut  ein  guten  won. 

Die  wirthin  spricht: 

Ja,  gfartter,  dasselb  wil  ich  thon. 
s5  Wiln  helfen  am  narrenseil  nmbjagen. 

Thut  im  einen  grüß  von  mir  sagen! 

Die  sach  sey  euch  gar  flbergebn. 

Der  bnlerey!  das  roercket  ebn 

Und  machet  in  niir  wol  das  maul, 
90.  Dem  alten  dürren  acker-gaul, 

AaJBT  das  wir  Eberlein  Dilltappen 

An  halß  streifen  die  narrenkappen. 

Mein  gfatter,  rieht  die  sach  bald  auß! 

Ich  maß  hinein  gehn  in  mein  haas. 

* 

7  0  htßliehern.         24  C  Gfatter.         25  C  NarrnsoU.         27  G  Tbergeben  : 
•^        2»  C  jm. 
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Pie  Wirthin  geht  ab.     Ule  Iiapp  redt  wider  sich  selbs  und 

spricht: 

Nan  wil  ich  in  als  leid  ergetzen, 
Die  hömer  dem  esel  anffsetzen 
5  Und  wil  im  jncken  seine  ohrn, 
Das  er  meint,  kfidreck  sey  schmaltz  worn. 

Eberlein  Diltap  kompt  und  spricht: 
Ach,  sey  gegrüst,  mein  Ule  Läpp! 

Ule  Iiapp  spricht: 

10  Hab  danck,  mein  Eberlein  Diltapp! 
0  ich  bring  dir  gar  gnte  mer. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

0  mein  Ule  Läpp,  sag  bald  her! 
Wil  die  mein  holder  drütschel  sein? 

16  Ule  Iiapp  spricht: 

0  sie  begert  von  hertzen  dein. 
Sie  sagt,  sie  hab  die  gantzen  nacht   ^ 
Kein  ang  gar  zu  dem  andern  pracht 
Und  hab  manchen  seufftzer  gelassen, 
20  Unden  und  oben  von  ir  plassen, 
Vor  heisser  lieb,  die  in  ir  print. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

Hör  auff!  du  machst  mich  unbesint. 
Bin  vor  wol  halb  der  sinn  beraubt. 

25  Mein  Ule,  du  hetsts  nicht  gelaubt, 
Das  die  wirthin  so  nach  mir  thet. 
Und  wenn  sie  denn  gehöret  hett 
Mein  fidl,  wenn  ich  drein  thu  singen, 
Ich  mein,  ich  wolts  erst  machn  springen. 

30  Hen,  wie  meinstu,  mein  Ule  Läpp? 

Ule  Läpp  spricht: 
Hör  zu,  mein  Eberlein  Dilltapp! 

7  C  Tilldapp.         25  C  geglaubt 
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Wie,  wenn  du  ir  heint  thetst  hofiern 
Mit  deiner  fidl  nnd  drein  quintiern 
Auff  misthauffn  hinter  der  dafern  ? 

[K  2, 4,  63]  SSberlein  DUtapp  spricht: 

5  Ul,  räthstu  das,  so  thu  ichs  gern. 
Ich  Yiil  gehn  mein  fidlpogeu  schmieren 
Und  wil  meinr  balschaffb  heint  hofieren 
Und  wil  irs  bawren-meidlein  drein  singen. 

nie  Läpp  zeucht  ein  dutaet  nesteZ  herfür  mid  spricht: 

10  Sich  da  noch  eins  vor  allen  dingen! 

Da  hat  dein  bal  geschickt  bey  mir 

Ein  dutzet  roter  nestel  dir, 

Darmit  soltu  dein  leib  einpreissen 

Und  solt  ir  auch  dein  lieb  beweissen, 
16  Ein  hechel  nnd  ein  bürschten  kanffen, 

Wenn  du  nein  in  die  Stadt  thnst  laufen; 

Die  wils  auch  bhalten  umb  deint  willen. 

überlein  Diltapp  spricht: 

0  nachtpawr,  halt  die  sach  in  stillen! 

20  Ich  wil  ir  kauffn,  was  sie  begert. 
Und  solt  es  sein  drey  kreutzer  wert. 
Schaw,  lieber,  wie  wol  ich  bin  alt 
Und  von  angsicht  bin  gar  ungstalt. 
Bin  ich  doch  freuntlich  in  allen  Sachen 

25  Und  kan  mich  fein  zudeppisch  machen 
Und  zu  der  bulerey  mich  schicken. 
Hab  nun  mein  hosen  lassen  flicken 
Und  nechten  mein  stieffei  geschmiert. 
Mein  hut  mit  einr  hannen-fedem  ziert, 

so  Bind  auch  mein  hosen  auff  mit  stro, 
Trag  auch  mein  newen  kittel;  also 
Zeuch  mich  doch  gar  fentzig  von  leib, 
Das  mich  hat  grawsam  lieb  das  weih. 
Ich  wil  ir  heint  die  nacht  hofiern 

85  Und  solt  ich  zu  stein  todt  erfriern. 


S  ?  Anftn.         19  C  Naohbawr. 
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Eberlein  Dilltapp   geht  ab.    Ule  Iiapp  redt  wider  sich  selbe 

und  spricht: 

[AC2,4,31]  Geliin!  ich  mein:  du  wirst  nicht  schwitzen, 
Da  grosser  narr  von  kleinen  witzen! 
6  Du  danckst  dich  wol  zu  hof  sein. 
Die  wirthin  die  helt  dich  allein 
Vor  ein  narm;  dein  lieb  ist  ihr  frembd. 
Sie  ließ  dich  durch  ir  nnterhemhd 
Warlich  kaum  einen  fist  schmecken, 
10  Und  du  thnst-  hindn  nnd  fom  aaff  lecken, 
Sam  habsta  ein  gewannen  spiel. 
Das  kraat  ich  dir  versaltzen  wil. 

Die  wirthin  kompt.    Ule  spricht; 

Ach  mein  gefatter,  sagt  mir  frey! 
15  Wie  helt  sich  mit  seinr  balerey 
Unser  Eberlein  Dilltapp?  * 

Die  wirthin  spricht: 

Mein  lieber  g&tter  Ule  Läpp, 

Hab  mich  sein  schier  za  todt  gelacht. 
20  Er  hat  mir  heint  hofiert  die  nacht 

Mit  seiner  fidl  und  sang  darein. 

Das  laut  so  holdselig  and  fein 

Wie  das  gschrey  einer  nacht-ewln 

Oder  gleich  wie  de  hond  hewln. 
S6  Ich  mercket,  das  in  fror,  allein 

Fidlet  and  stund  lang  aaff  eim  pein. 

In  meim  kamrfenstr  sah  er  mein  katzen, 

Gen  der  thet  er  küssen  and  schmatzen. 

Er  meint  vielleicht  and  thet  glauben, 
30  Ich  wers  in  meiner  schlaffhauben 

Und  höret  seines  fidein  zu. 

Damach  da  schry  er:  Ju,  ju,  ja! 

Krftet  gleich  wie  ein  alter  han. 

Ich  mein,  es  lachet  sein  mein  man, 
[E  2, 4,  64]   Dem  ich  aUe  ding  bab  erzelt. 

Dem  sein  bulerey  wol  gefeit, 

6  C  Hofe.      110  Samb.     C  gewoimeo.      24  C  die  Hand«.       29  C  gelftabeo. 
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Wann  Dilltapp  geht  offt  überauß 

All  tag  auff  und  ab  vor  meim  baaß, 

Sicht  mich  lieblich  an  im  vorlanffen; 

Wie  ein  tode  saw  im  misthanffen, 
5  So  tha  ich  ihn  freuntlich  ansehen. 

Noch  darff  der  narr  nichts  zu  mir  jehen. 

Doch  kert  er  sich  offt  drey  mal  rumb 

Und  schawet  wider  nach  mir  nmb. 

War  ist  das  alt  Sprichwort,  das  gicht, 
10  Alter  helff  Yor  kein  thorheit  nicht. 

Das  thut  der  Dilltapp  wol  beweisen. 

nie  Ijapp  spricht: 

Ich  mnß  im  noch  ein  bossen  reissen. 
Dort  geht  der  Dilltapp  eben  far. 
15  Gebt!  schleicht  nauß  durch  die  hinter  thfir! 
Ich  wil  den  Dilltappen  anreden 
Der  bulerey  halb  zwischn  euch  beden. 

Sie  gehet  ab.    Sberlein  Diltap  kompt  und  spricht; 
Was  machst  allein,  mein  Ule  Läpp? 

20  Ule  Ijapp  spricht: 

Wie  stet's,  mein  Eberlein  Diltapp, 
Auff  der  bulschafft?  das  sag  du  mir! 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

Tag  und  nacht  ich  ir  hofier. 
25  Ich  ghe  offt  ftlr,  sie  sieht  mich  wol. 
Sagt  doch  nicht,  das  ich  zu  ir  sol. 
Ich  hör  vil  verheissung  von  dir; 
Doch  thuts  nicht  dergleich  gegen  mir, 
Mein  grosse  lieb  mit  ir  zu  püssen. 

so  Ule  Läpp  spricht: 

Hör,  mein  Diltjapp!  ich  sorg,  wir  müssen 
Sie  angreiffen  mit  zauberey, 
Ob^s  ir  gleich  lieb  oder  leid  sey, 
Das  sie  dir  selbs  nachlauffen  muß. 

24  C  vnde. 
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Eberlein  Diltapp  spricht: 

0  mein  lieber,  kanstus,  so  thas 

Und  mir  die  schwartzen  kunst  zu-stell! 

Ule  Läpp  spricht: 

ft  Mein  Dilltapp,  lieber,  bolder  gsell, 

Bistu  so  ein  bebertzter  man 

Und  darfst  die  wirtbin  rttren  an 

Mit  eim  zedel,  den  icb  dir  gib, 

An  plose  bawt,  so  muü  dich  lieb 
10  Haben  und  selb  nacblauffen  dir. 

Wo  du  bin  wilt;  das  glaub  du  mir! 

ISberlein  Dilltapp  spricht: 

Meinst  nicht,  das  icb  so  bbertzet  seyV 
Sag!  haben  nun  nicht  unser  drey 
15  Den  Jäckel  jagt  vom  kugel-kreiG, 
Das  er  vor  angst  int  hosen  scheiß? 
Drumb  rieht  nur  die  zauberey  zu! 

nie  Ijapp  geht  ab: 

Darza  must  aber  bringen  du, 
20  Das  ich  dir  zauberey  zaricbt, 

Weyrauch  und  ein  gweicht  kertzen-licbt 
Und  ein  lebende  fledermauß. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 

Der  bab  ich  gnug  in  meinem  hauß. 
25  Kom!  ich  wils  als  zustellen  dir, 
Auff  das  nur  werd  geholffen  mir 
Und  ich  mein  bulen  bring  zu  end 
Und  bab  das  spiel  in  meiner  hend. 

[K2,  4,  66]  Sie  gehen  beyde  ab.    Die  wirthin  kompt,  redt  mit 
30  ir  selbe  und  spricht: 

Mir  hat  mein  gfatter  was  wöUn  sagen. 
So  thet  mein  bulscbafft  uns  verjagen. 
Icb  muß  ye  hören,  was  es  sey,' 

13  C  behertsi.       14  C  nit.       18  G  L.  spricht.       29  K  suhlt  66  lUtt  65. 
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Von  dieser  saabern  bulerey. 

Ule  I«app  kompt  und  spricht : 

0  gfatter,  erst  hebt  sich  der  tantz, 

Und  das  all  unser  frend  wirdt  gantz, 
5  Ich  hab  den  Dlltappn  ein  zauberey 

Zagericht  zu  seinr  bulerey,, 

Darmit  er  euch  sol  rtlren  an, 

So  müst  ir  im  denn  sejbs  nach  gan. 

Merckt!  wenn  er  thut  die  abenthewr, 
10  So  wirdt  er  gehn  in  die  alt  schewr. 

So  geht  im  denn  gmach  nach  hinein! 

So  wil  ich  bringn  die  frawen  sein. 

Die  wirdt  im  denn  den  golter  iaussea 

Und  den  Dil  tappen  wol  erzaussen. 
15  Bald  die  eingeht,  streicht  ir  dar  van. 

So  wollen  ich  und  ewer  man 

Oben  auch  durch  ein  loch  zusehen, 

Wie  diß  faßnacht-spiel  wirdt  geschehen. 

Auf  diesen  abent  rüst  euch  darzu, 
20  Das  euch  Dilltapp  bezaubern  thu! 

Nun  wist  ir  euch  zu  halten  wol. 

Die  wirthin  spricht: 

An  mir  es  gar  nicht  fehlen  sol. 
Ich  wil  fein  umbgehn  mit  dem  thommen. 
85  Heist  mit  seinr  zauberey  in  kommen! 

Sie  geht  ab.    Angnes,  des  Dilltappen  welb,  kompt  und  spricht 

Sey  gegrtlst,  mein  Ule  Läpp! 

Wo  ist  mein  Eberlein  Dilltapp? 

Ich  kan  den-  leppisch  thörten  alten 
30  Gar  nicht  mehr  in  meim  hauß  behalten 

Schier  beide  bey  tag  oder  nacht. 

Hat  mich  schirr  mit  im  doli  gemacht. 

Er  sitzt  und  singet  in  sein  fiedel 
[AC2,4,32]  Die  aller-eltsten  bulliedel. 

35  Wenn  ich  nachts  mein,  er  sey  im  hauß, 

So  ist  er  mit  seinr  fidel  auß, 

* 

1  K  säubern.         8  C  So.  23.  30  C  nit.         29  0  thOrioht. 
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That  erst  nach  roitternacht  heimkonunen. 
Hat  sichs  leicht  bey  vier  wochn  angnomen. 
Vor,  wenn  wir  hetten  zu  nacht  gessen, 
So  ist  er  vor  dem  ofen  gsessen 
Und  hat  uns  gmacht  ein  büschel  schleissen. 
Das  darff  ich  ihn  gar  nimmer  heissen, 
Er  drewt  mir  sonst  za  ranffn  nnd  schlagn. 

nie  Läpp  spricht: 

Agnes,  ich  west  dir'  wol  zu  sagn, 
10   Was  dein  man  hat  für  ein  geschefft. 
Mir  thut  selbst  anth,  das  er  dich  efft. 
Ilim  solt  solch  ding  sein  lengst  vergangen. 

Agnes  spricht: 
Wie?  hat  er  sich  an  ein  schlepsack  gbangen? 

ifi  nie  Ijapp  spricht: 

Ja,  Agnes,  es  fehlt  ye  nicht  vil. 

Agnes  spricht: 

0  des  ich  nicht  gelanben  wil. 
Ist  er  daheim  kein  nütz  in  betth! 

80  Ule  I«app  spricht: 

Ich  selb  es  nicht  geglaubet  hett; 
Wenn  ich  es  selbs  nicht  het  gesehen, 
'   So  dörfft  ich  zn  dir  nichtsen  jehen, 
Was  dein  man  treibt  vor  affenspiel. 

[E  2,  4,  66]  Agnes  spricht : 

Warlich,  ich  dich  nicht  melden  wil. 
Zeig  mirs  an!  bin  ich  ehren  fromb, 
Wenn  ich  im  auf  die  hochzeyt  komb, 
Wil  ich  des  alten  narrn  nicht  fehin. 
30  Ich  wil  im  also  kemmen  und  streln, 
Das  im  in  keinem  bad  ist  worn 
So  wol  gezwagen  und  geschorn, 
Dem  alten  esel;  ich  wil  im  schern. 

7  C  drowt.         18.  21.  22.  29  C  nit.         19  C  im.         30  C  kemmii. 
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Wil  er  erst  zu  eint  buler  wem? 

Ule  Iiapp  spricht: 

Nan,  wenn  der  hirt  heint  ein  wil  treiben,' 
So  ihn  daheime  za  haaß  bleiben! 
5  So  m\  ich  sein  bnlerey  anßspehen, 
Dieb  boln,  das  du  es  selbs  solt  sehen. 
Da  weist  dich  darnach  wol  za  haltn. 

Agnes  sprioht: 

Ey  nan,  maß  sein  der  teaffel  walto! 
10  Geht  mein  man  umb  mit  bolerey, 

£rst  wandert  mich  nicht  sein  fantasey, 

Das  also  stetigs  seafftzt  der  narr 

Und  lauft  stets  amb  wie  ein  dorff-farr. 

Wer  mag  nur  die  loß  pübin  sein, 
15  Die  so  verwegen  sich  allein 

An  diesen  alten  narrn  thut  hencken? 

Er  hat  ye  nichts  zu  gebn  noch  schencken, 

Ist  darzu  heßlich  und  nngschaffen, 

Geruntzelt,  murret  gleich  eim  äffen, 
20  Er  ist  gefressig  und  studfaul! 

Ein  teufl  soltn  dem  andern  ins  maul 

Werffn,  biß  kein  stück  beim  andern  blieb, 

Den  alten  stincketen  hunds-dieb. 

Ich  wil  gehn  heim,  mein  messer  wetzen, 
25  So  mir  potz  angst,  mein  leib  dran  setzen, 

Ir  dnassn  abschneidn,  im  packen  schlitzen. 

nie  Läpp  spricht: 

Du  must  nit  mit  der  schneid  drein  schmitzen, 
Mit  messern  hawen  oder  stechen. 
30  Allein  magstus  mit  feusten  rechen. 
Wo  nicht,  so  wil  ich  schweygen  still. 

Agnes  spricht: 

Bey  gschworen  eid,  allein  ich  wil 
Ihn  nar  mit  feusten  schlagen  und  rauffn. 
36' Weiß  mir  nur,  wo  sie  kommen  zhauffen! 

7  C  halten:   walten.         20   C  stttdfaul.  25  C  Sammer.         26  C  in  B 
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Ule  Iiapp  sprioht: 

Nun  geh  and  wart!  ich  wil  es  than, 
Zu  rechter  zejt  dir  sagen  au. 

Sie  geht  ab.    Er  spricht: 

5  Wil  mich  auch  schicken,  in  der  nehen 
Sampt  dem  wirth  disem  kampff  zusehen. 

Ule  Läpp  geht  ab.    Die  wirthin  kompt  verpunden  und  spricht: 

Nun  wil  ich  warlich  sehen  gern, 

Was  noch  auß  der  kirchwey  wil  wern. 
10  Mein  man  hat  sich  gstelt  auff  die  wart. 

Auch  erbeut  ich  der  stund  gar  hart. 

Ich  hah  verpunden  mein  angsicht, 

Das  mich  die  Agnes  kenne  nicht. 

Bald  sie  kompt,  das  ich  sie  ersieh, 
15  So  wil  ich  darvon  fetschen  mich, 

Das  sie  mich  nicht  gezeyh  der  ding 

Und  geb  mir  etlich  pewderling. 

Da  kompt  der  Eberlein  herbey 

Und  wil  brauchen  sein  zauberey. 

20       Eberlein  Diltap  kompt  und  spricht: 

Ein  guten  abent,  mein  Hildegart! 
Des  abents  hab  ich  kaum  erwart. 
[K  2, 4,  67]  Schaw !  da  sitzt  dir  am  balß  ein  flho. 
Schaw!  ich  hab  in  gefangen  do. 

8&  Die  wirthin  spricht: 

Du  must  ersterbn  im  frawen-dienst 
Und  soltu  dich  auffs  aller-minst 
Noch  an  winteln  zu  todt  waschen. 

Eberlein  Dilltapp  spricht: 
so  Ich  mein,  ich  hab  dich  thun  erhaschn. 

Er  geht  hin.    Sie  lauflt  ihm  nach  und  spricht: 
Ich  weiß  nicht,  wie  mir  ist  geschehen. 

4  C  gehet  ab.     Vle  Läpp  s.  weitter.         11   ?  erbeit'. 
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Ich  kan  mir  dein  nicht  gnag  sehen. 
Dein  angsicht  lencht  wie  die  klar  sonn. 
Machst  mir  im  hertzen  frend  and  wonn. 
Wenn  dein  weib  und  auch  mein  man  stflrb, 
5  Kein  andern  ich,  denn  dich,  erwürb. 

Der  Eberlein  DiUtapp  greiflt  nach  ir  und  spricht: 

Ich  wolt  auch  kein  andre,  denn  dich. 
Ej  liebe  Hildgart,  umbfach  mich 
Und  gib  mir  ein  freantlichen  kuß! 
10  Ich  bitt  dich  aller-liebste :  thns! 

Die  Agnes  DIU  teppin  kompt  eingeloiTen.    Die  wirthin  streicht 
darvon.    Agnes  sohlegt  und  rauflt  Iren  mann.    So  kompt  XTIe 
Läpp,  reist  sie  von  einander.    Sie  spricht: 

Da  ehrloser  mann,  ey,  wie  recht 
15  Hab  ich  dich  alhie  außgespecht, 

AUers-esels  und  alten  narren! 

Wolstu  mit  andern  pübin  fharen 

Und  mit  ihn  ziehen  in  dem  pflng? 

Bin  ich  dir  denn  nicht  weibs  genug? 
20  Du  heiloser  und  ehrloser  mann! 

Rürst  mich  offt  in  eim  monat  nicht  an. 

Bist  mir  freuntlich  wie  ein  sewdrock 
[AG  2, 4, 33]  Und  stinckest  wie  ein  alter  bDck. 

Eompst  heim,  ich  wil  dich  ind  milch-grubn  sperm 
25  Und  dich  wie  einen  laubfrosch  kerrn. 

Wo  ist  die  pübin?  ich  wils  auch  plewn, 

Das  sie  ein  weil  dran  hat  zu  kewn. 

Eberlein  Dilltapp  hebt  sein  hend  auff  und  spricht: 

0  liebe  Agnes,  schrey  nicht  zn  laut! 
so  Es  wür  nur  sonst  gelten  mein  haut. 

Das  lehn  ich  zu  meinr  ehr  verlflr, 

Wenns  der  wirth  hört  und  innen  wttr. 

Darumb,  mein  alte,  so  schweig  still! 

Mein  lebtag  ich  nimr  bulen  wil. 
95  Vergib  mir  das  und  sey  mit  rhu! 


1.  29  C  nit.        6  Der]  fohlt  C.        13  Sie  s.]     C  Agnes  s.       30  C  wttrd. 
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Agne8  Bchlegt  int  hend  und  spricht: 

Ja,  ja,  da  schlag  der  teuffei  zu! 

Solt  ich  schweigen  zn  meinem  schaden? 

Ule  Läpp  greifft  sie  an  nnd  spricht: 

5  Ey,  Agnes,  iiimb  dein  mann  zu  gnaden! 
Du  hast  im  gnung  mit  fensten  grüst. 
Er  hat  die  sfind  wol  mit  gepfist. 

Agnes  spricht: 
Ey,  las  mich  gehn  und  hab  dirs  gicht! 

16  xne  Iiapp  spricht: 

Wirdt  doch  offt  ein  todtschlag  veiricht. 
Ist  ye  das  gar  ein  schlechte  sach? 
Mein  liebe  Agnes,  denck  im  nach! 
Du  wärest  auch  nicht  all  mal  rein. 
15  Du  merckst  mich  leicht  wol,  was  ich  mein. 

[K2,4,68]  Agnes  spricht: 

Lieber  narr,  ich  merck  es  schon. 
Du  meinst,  mit  unsem  caplon. 
Ist  wol  vor  fflnfftze  jaren  gschehen. 
20  Was  darffstn  mich  yetzund  mit  schmehen? 
Du  gatzer,  statzer,  schaw  dich  an! 
Wie  hastu  verd  deiner  meyd  than? 

Ule  Iiapp  spricht: 
Ich  thet  ir  gleich,  wie  dir  der  pfaff. 

86        Agnes  sohlegt  auif  in  und  spricht: 

So  wehr  dich  auch  mein,  du  manlaff! 
So  hab  dir  diese  pewderling  dran, 
Du  loser  dreckschlündiger  mann! 

Agnes  schlegt  den  Ule  laappen  hin  au0.    Sberlein  Dilltapp  hebt 
80  sein  hend  auff  und  spricht: 

Fahr  auß,  du  böser  geist,  fahr  auß 

1  G  Ift  die.        6  C  gnag.        18  0  ▼nserm.        23  G  Mayd.        30  C  leio«. 
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Und  komb  nitnmermebr  in  das  hanß! 
Warlichen,  es  ist  die  zaaberey 
Bey  meinem  cid  ye  kein  fantasey, 
Weil  ich  durch  irer  kraift  und  macht 
5  Die  wirthin  het  zum  paren  bracht, 
Die  mir  mittheiit  hett  iren  leib, 
Het  nit  der  teufl  her  gfQrt  mein  weib, 
Die  mich  bat  also  gar  darcbdroscbn. 
Das  mir  mein  muth  ist  gar  erloschn 

10  Und  ist  dem  schimpff  der  poden  anb. 
Nun  wil  ich  mich  heim  machn  zu  han(S 
Zu  meim  schelling,  schlagenden  gaul 
Und  süsses  holtz  nemen  ins  maul. 
Das  nit  mehr  Unglücks  daraus  wachs 

lö  Durch  mein  bulerey,  wünscht  Hans  Sachs. 

Die  personen  in  das  spiel: 

1.  Ule  Läpp,  ein  bawer. 

2.  Eberlein  Dillfcapp,  der  alt  boler. 

3.  Agnes,  sein  fraw,  ein  pewrin. 
^^  4*  Hildegart,  die  wirthin. 


3  c 


öioin,. 


Anno  salutis  1554  jar,  am  1  tag  Februarii. 
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Die  fabel  mit  dem  pawer.  fnchs  und  wolff. 

Vor  langer  zeyt  ein  pawer  saß. 

Derselbig  alt  von  jaren  was. 

Der  hette  janger  ocbssen  zwen. 
5  Mit  dem  ward  er  gen  acker  gehu. 

Die  waren  mutwillig  and  jnng. 

Einer  der  zog,  der  ander  sprang. 

Wenn  einer  gieng,  so  stand  der  ander; 

Zogen  gantz  angleich  mit  einander. 
10  Des  gieng  gar  langsam  zn  ir  fahr. 

Der  pawer  gantz  anwillig  wahr. 

Sprach :  Zieht,  dass  each  der  wolff  maß  fressen ! 

Nan  war  in  einer  heck  gesessen 

Ein  wolif  heimlich  an  diesem  ort, 
15  Der  hat  gehört  des  pawren  wort 

Und  trat  bald  za  im  aaff  den  plan 

Und  sprach  in  amb  beid  ochssen  an, 

Wie  er  im  die  denn  het  geredt. 

Der  pawer  des  erschrecken  thet 
20  Und  sprach:    Es  sind  gewest  Schimpfwort. 

Der  wolff  im  antwort  au  dem  ort: 

Die  feh  wil  ich  nachlassen  nicht. 

Komb  und  ghe  mit  mir  vor  gericht! 
[K  2,  4,  69]   Was  das  urteilt,  da  bleib  es  bey ! 
26  So  giengen  hin  die  zwo  partey. 

Ein  fuchs  bekam  in  auf  der  heid. 

Der  grüßt  und  fraget  sie  all  beid. 

Wo  sie  so  eylend  wolten  hin. 


1  Vgl.  Esopne    von  Barkhard  Waldis  i,  8.   bei  Heinriob  Kurs  2,  32.  1&2. 
5  C  den.         12  C  mttß» 
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Als  sie  der  sach  berichten  in, 
Sprach  er:  Bekent  die  warheit  beid! 
So  wil  ich  euch,  bey  meinem  eid, 
Ein  rechtmessiges  urteil  feilen, 
5  Mit  recht  yedem  das  sein  za  stellen. 
Anff  die  wort  ward  der  fnchs  erweit, 
Die  sach  seim  urteil  heim  gestelt 
Der  fuchs  nam  heimlich  auff  ein  ort 
Den  pawren,  sprach  zu  im  die  wort: 

10  Ich  wil  dir  helffn  auß  dem  gezenck; 
Doch  thu  zu  liebung  mir  ein  schenck, 
Mir  und  meira  weih  zwo  feiste  hennen! 
So  wil  ich  dir  denn  zuerkennen 
Dein  zwen  ochssen  on  allen  schaden. 

15  Darmit  wirstu  des  wolffs  entladen 
Und  seiner  faulen  ansprach  gar. 
Fro  war  der  pawer,  schlug  ims  dar, 
Rürt  im  das  aho,  an  eydes  stat. 
Nach  dem  der  fuchs  zum  wolff  auch  trat, 

20  Schmeichelhafftig  im  heimlich  sagt: 
Ou  schuld  hastu  hie  angeklagt 
Den  pawren  umb  die  ochssen  sein. 
Yedoch  wil  ich  bedencken  dein 
Im  alier-besten,  als  ich  kan, 

25  Das  dir  auch  etwas  werd  darvon, 
Nemlich  ein  grosser  feister  keß, 
Mit  dem  du  denn  hast  dein  gefreß. 
Denn  stell  ich  dir  denn  selbert  zu. 
Des  war  der  wolff  zu  fried  und  rhu. 

30  Nach  dem  die  partey  beide-sand 
Gaben  dem  fuchs  die  sach  von  band. 
Nach  dem  sprach  er  das  urteil  auß: 
Du  pawer,  zeuh  wider  zu  hauß 
Quitloß!  nimb  dein  ochssen  mit  dir! 

35  Du  wolff  aber,  komb  ytzt  mit  mir! 
Da  sol  dein  k&ß  dir  werden  bald. 
Also  loffens  hin  ein  den  wald. 
Da  fürt  der  fuchs  den  wolffen  flmb 
Hin  und  wider  im  holtz  viel  krflmb, 

33  C  Mach.         36  C  jetst.         38  G  Tmb. 


Za  «inL  ^ehufAnurua.  ±3121  au 
>  !fria  üaiui  ^ier  aiami  aic  «oiLbk 
*'.n  iiim  hnnoea  vui  «nin. 
AI.  :^.  (.  :i4]  ^ädi  wl*^  «ui  iEid  mitttiL  ä 
L-er  äbdift  sprack  3aciff  vul 

:••  Hdi  ^ea!   Der  w«iäL  iwuriräA  «ni  nft^ 
i^»prabi^ :  fioi  te  ien  r  es  ftiftrt  ixr 
Das  4s  ^ken  kl&  annrortcai  mir. 
Der  fK^  WId  a  fit»  t^^wer  saA 
Und  iB  des  Wvaics  ^krta 

Waaa  er  koot  leli»  Wraiff  skM 

Besorgt  der  woi^  wie  im  deft  ki6 

Der  fiielks  nkdea  ni  biwiBeB  frc^ 

Uftd  %t\trej  kiniiab:   Was  fddrt  dir. 
»  Daa  da  deo  käß  nickt  brisgcst  wrt 

Der  fad»  ^pradi  saß  seim  Katen  blo6: 

Der  käß  ist  onr  s«  schwer  oad  groß. 

Da»  idi  io  nidit  ertm^n  kaa. 

DerlialbeD  so  mast  so  wirf  tliaa, 
»  Zo  mir  herab  fahren  in  hrannen, 

Aof  das  der  kiA  doch  werd  gewannen, 

Dannit  da  dein  hungrigen  magen 

Wol  speissen  magest  anff  drey  tagen. 

Der  wolff  in  andern  eymer  saß. 
J0  Dieweil  er  non  viel  sdiwerer  was, 

Denn  der  fochs,  zog  er  den  heranff. 

Der  wolff  aber  mit  schnellem  lanff 
[K  2,  4^  70]  Im  eymer  thet  in  bmnnen  schnnrm, 

Hergegen  der  fnchs  herauf  was  thorm. 
»  Sprang  anft  dem  eymer  gar  on  schaden, 

Ließ  den  wolff  in  dem  bmnnen  paden. 

Der  beschloß. 
Esopns  beschreibet  die  fabel 

3  C  den.         16  C  kandt.         20  C  nit.         29  Der  gleiche   rag  im  mbd. 
RelnbAft;  Jt  ÖHmm,  Reinhart  Fnehs  s.  tU,  58. 
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Zu  Warnung  gleich  einer  parabel. 
Den  wolff  vergleicht  er  einen  mann, 
Der  zenckisch  ist,  nicht  rhuen  kan 
Und  umb  ein  yede  sach  wil  fechten, 

5  Vor  gericht  zancken  undc  rechten, 
Das  etwan  kaum  der  red  ist  wert, 
Sich  selbs  und  ander  lewt  beschwert. 
Den  doch  mit  iren  schwinden  listen 
Procuratores  und  Juristen 

10  Gar  offt  füren  ein  krumme  straß, 
Weil  im  selbs  wol  mit  zancken  was, 
Und  in  auff  sein  parthey  vorbetzen, 
Biß  das  sie  in  doch  endtlich  setzen 
In  ein  schweißbad,  lassen  in  sitzen 

15  In  sorgen  und  in  engsten  schwifzen 
Und  lassen  im  den  spott  zum  schaden. 
Wie  der  fuchs  auch  den  wolf  ließ  paden. 
Das  er  nicht  weiß,  wo  ein  noch  auß. 
Die  katz  wirdt  das  best  vieh  im  hauß. 

20  Ein  armut  auß  der  andern  wachs 

Mit  seim  rechten,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutifi  1558  jar,  am  1 1  tag  Jonii. 
2  C  emem.         3  C  nit.         7  C  andre. 
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Fabel  von  dem  mawl,  fnchs  nnd  dem  wolff. 

Ein  mawl  gieog  amb  anff  gi*flner  heid, 

Zn  Sachen  da  ein  feiste  weid, 

Gar  nahet  vor  eim  grflnen  wald. 
5  Zn  dem  mawl  kam  ein  fochs  gar  bald, 

Sprach  dem  mawl  listigklichen  za: 
'  Nan  zeig  mir  an!  wer  bist  doch  da? 

Das  mawl  dem  fdchs  antwortet  schier: 

Ich  bin  ein  nnvernünfitigs  thier. 
10  Der  fnchs  antwort:  Des  frag  ich  nicht, 

Sonder  ein  anders  mich  bericht! 

Sag  mir!  wer  war  der  vater  dein? 

Das  maul  antwort:  Der  anherr  mein 

Vor  jaren  ist  gewest  ein  pferdt. 
16  Der  fuchs  sprach:  Ich  hab  nicht  begert 

Deins  anherren;  sag  mir  allein, 

Wie  ist  genent  der  namen  dein! 

Das  mawl  sprach:  Das  weiß  ich  auch  nicht; 

Doch  warhafft  ich  dich  des  bericht: 
xo  Weil  ich  noch  war  ein  fülle  klein, 

Da  starbe  mir  der  vater  mein. 

Auff  das  mir  möcht  mein  nam  beleiben 

In  gedechtnus,  ließ  er  den  schreiben 

Mir  in  mein  hintern  lincken  fuß; 
25  Da  magstu  in  an  hindernuß 

Lesen,  den  meinen  rechten  namen. 

Der  fuchs  merckt  den  list  allensamen 

Und  sprach:  Ich  bin  nicht  hoch  gelert. 

Mit  listen  von  dem  mawl  hin  kert 

* 

15.  28  C  nit.       27  Ähnliche  list  im  Reinardus;  J.  Grimm,  Reinhurt  Fnohi 
8.  lZX7  f.     So   oft. 
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Und  loff  gar  eylends  hin  gen  wald, 

Da  er  fand  einen  wolff  gar  bald, 
[K2,4,71]  Dem  er  feindt  war  gewest  sein  tag. 

Derselb  unter  eim  bäumen  lag 
»  Gantz  hnngerig;  den  redt  er  an: 

Du  thörichter,  thu  bald  auffstan! 

Was  ligstu  allhie  und  verdirbest 

Und  schier  lebendig  bunger  stirbest? 

Und  ghe  eylend  nauß  auff  die  hejd! 
10  Da  geht  ein  feist  mawl  auff  der  weyd. 

Das  würg  und  fttll  den  deinen  bauch! 

So  büsestu  den  hunger  auch. 

Der  wolff  war  dieser  mer  gar  fro 
'  Und  macht  sich  auß  dem  walde  do.  , 

15  Da  er  das  mawl  fand  auff  der  heid 

Dort  gehn  und  suchet  seine  weid, 

Trat  zu  im  mit  schmeichleten  geist 

Und  sprach:  Sag  du  mir,  wer  du  seyst! 

Das  mawl  argwonet  sein  zukunfft, 
20  Sprach:  Ich  bin  ein  thier  on  vernunfft. 

Der  wolff  der  sprach:  Das  frag  ich  nicht; 

Sonder  ein  anders  mich  bericht! 

Wer  ist  gewest  der  vatter  dein? 

Das  mawl  antwor:   Der  anherr  mein 
25  Vor  zeyt  gewesen  ist  ein  pferdt. 

Zu  wissen  hab  ich  das  nicht  bgert; 

Sonder  sag  du  mir  das  allein, 

Wie  ist  gewest  der  namen  dein, 

Darmit  ich  dich  auch  wiß  zu  nennen! 
30  Das  mawl  sagt:   Ich  muß  dir  bekennen: 

Ich  weiß  selbs  nicht  den  namen  mein; 

Wann  ich  war  noch  ein  kleines  ftQlein, 

Da  mir  mein  vatter  gstorben  ist. 

Der  hat  mir  zu  derselben  frist 
s5  Mein  namen  mit  teutschen  buchstaben 
^    In  mein  lincken  huf  lassn  eingraben, 

Wie  ich  mit  nam  genennet  bin. 

Da  magstn  gar  wol  lesen  ihn. 

♦ 

17  C  schmeiohletem.  24  C  antwort.  26  G  nit.         32  C  kleiiu. 


142 

Der  hofertig  wolff  glaubet  das 
Und  zu  dem  mawl  sich  neben  was, 
Wiewol  er  der  scbrifft  nnkont  war. 
Das  mawl  bub  aoff  sein  faß  entpar. 

&  Der  wolff  wolt  im  sein  hnf  allein 
Senbem  von  seinem  kot  unrein, 
Ob  er  möcbt  sehen  die  bachstaben. 
Nach  dem  das  mawl  hatt  hoch  erhaben 
Sein  faß  nnd  schlag  da  mit  begiem 

10  Den  wolff  frey  mitten  an  sein  stiem. 
Das  er  ambschfimmelt  wie  ein  dopff 
Und  zerschmettert  im  seinen  kopff 
Mit  eim  so  ungefügen  schlag, 
Das  er  alda  gestrecket  lag. 

15  Nach  dem  das  mawl  bald  loff  darvon. 
Der  fuchs  in  einer  standen  ston. 
Der  lachet  frölich  an  dem  end 
Und  patschet  zsam  die  seinen  hend 
Und  saget:   Wolff,  du  grosser  thor, 

so  Du  solst  wol  haben  gedacht  vor, 
Das  von  dem  mawl  dir  würd  vor  allen 
Werden  ein  gute  hirren-scbnallen, 
[AC  2, 4, 35]  Wann  neschlein  das  muß  schleg  tragen, 
Wie  man  denn  thet  vor  jareu  sagen. 

86  Auch  bat  dein  hochmut  dich  betrogen, 
Du  bist  in  dem  wald  aufferzogen 
Und  dein  tag  in  kein  schul  nicht  komen, 
Hast  doch  der  kunst  dich  angenommen, 
Sam  könst  gleich  wol  lesen  und  schreiben. 

so  Des  muß  dir  spot  zum  schaden  bleiben. 
Drumb  ist  dir  auch  nicht  unrecht  gschehen, 
Das  du  die  schantz  hast  übersehen. 

Der  beschluß. 

Zwey  ding  lehrt  man  auß  dieser  fabel, 
86  Welche  zu  gleichnus  und  parabel 
Von  alten  ist  beschrieben  wol. 
Erstlich:  ein  man  sich  hüten  sol 
Und  nicht  als  glauben,  was  er  hör, 

37  0  nii. 
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Das  er  sich  selber  nit  bethör, 
(K2,4,72]  Wann  Jadas  kaß  ist  worden  new 
Sehr  guter  wort  on  alle  trew. 
Das  sind  der  rechten  schmeichel-katzen, 
!*  Die  vorren  lecken,  binden  kratzen. 
Vor  angen  gut,  falsch  binderrück, 
Die  ein  durch  ir  arglistig  dttck 
Fohrn  auff  ein  eyß  in  die  meußfallen. 
Wenn  im  denn  eines  wird  aufft  schnallen, 

10  So  spotten  sie  denn  sein  darzu. 
Zum  anderen  auch  lehren  thu 
Ein  mann,  das  er  sich  vor  hochmut 
Zu  aller  zeyt  wol  hab  in  hut, 
Das  er  sich  einer  kunst  nicht  rhttm 

i&  Mit  Worten  hoch  und  die  anffblüm, 
Vorab  wo  er  dieselb  nicht  kan. 
Sonst  muß  er  tragen  dsaw  darvon 
und  wirdt  die  schand  viel  grösser  mehr. 
Denn  vor  war  sein  rhümische  ehr, 

^  Das  nit  auß  rhum  ihm  schand  erwachs 
Fromb  und  vorsichtig,  lobt  Hans  Sachs. 


Anno  salutis  1558  jar,  am  13  tag  Junii. 
■*«»-  5  C  vorne.  14  C  nit. 
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Fabel  der  zweyer  menü. 

Ein  baaßmanß  die  gieng  aber  reldt, 
Hett  doch  weder  zernng  noch  gelt. 
Der  begegnet  do  ein  Teldtmanß. 

5  Dieselbige  bat  sie  zu  hanß, 
Die  nachtberberg  bey  ir  zu  han. 
Das  nam  die  hanßmaaß  willig  an, 
Gieng  mit  ir  in  ein  hecken  nein. 
Da  schloffen  sie  in  ein  löchlein. 

10  Die  veldtmaaß  gar  frenntlicher  weiß 
Ir  fdrsetzt  ir  geringe  speiß, 
Als  eichein,  haselnüß  nnd  koren. 
Als  sie  waren  gesetigt  woren, 
Schlieffens  dahin  in  senffter  rhu. 

15  Aber  des  andern  tages  fru 
Nam  Urlaub  und  ir  dancken  was 
Die  haußmauß  und  zog  hin  ir  straß. 
Als  sie  nun  ir  sach  richtet  anß 
Und  wolt  widerumb  heim  zu  hauß, 

20  Kert  sie  auch  bey  der  veldtmauß  ein 
Und  saget:  Liebe  Schwester  mein, 
Du  hast  mir  mitteilt  dein  armut; 
Komb  mit  mir  heim,  da  ich  als  gut 
Dir  auch  wil  thun  und  herberg  geben! 

26  Da  du  solt  frölich  und  wol  leben. 
Da  gieng  mit  ir  heim  die  veldtmauß 
In  ein  schön  köstliches  steinhauß. 


1  Dieselbe  fabel  bei  Burkhard  Waldis  l,  9.  bei  Kurz  1,  26.  2,  33.  Georg 
BoUenbagen,  FrosohmeuBeler  1,  9.  W.  Wackernagel,  deutsohe«  lesebuob  2b, 
195  ff.         7.  16  0  namb. 
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In  die  speißkammer  schloffens  frey. 
Darinn  sie  fanden  mancberley 
Der  guten  speiß  von  fleisch  und  visch, 
Was  man  anffbob  vons  herren  tisch, 

6  Gonfect,  rosin,  mandel  and  feygen. 
Das  tbet  sie  als  der  feldtmaaß  zeigen 
Und  sprach:  Hie  tha  trincken  and  essen 
Und  deiner  armnt  gar  vergessen! 
Die  feldtmaaß  aß,  war  wolgemnt 

10  Und  sprach:  Wie  hastu  es  so  gut! 
Nöten  bista  so  feist  und  voll. 
Sie  sprach:  Teglich  leb  ich  so  wol, 
So  mastu  mit  hartseling  dingen 
Dein  spröd  narung  zu  wegen  bringen. 

15  Wilta,  so  magstu  bey  mir  bleiben, 
Dein  zeyt  in  diesem  haaß  vertreyben. 
Also  wol  leben  für  und  für. 
In  dem  da  rompelt  an  der  thflr 
Der  keiner,  sperrt  auf,  gieng  hinein. 

80  Die  meuß  erschrackn,  doch  schlof  bald  ein 
[K2,4,73]  Die  hanßmaaß  nnden  in  der  wandt 
In  ein  löchlein,  ir  wol  bekant. 
Die  feldtmaaß  stund  in  grosser  gfehr, 
Loff  auff  an  wenden  hin  und  her; 

25  West  nicht,  wo  ein  oder  wo  auß, 
Wann  sie  war  unbekant  im  hauß 
Und  in  tödtlichen  engsten  was. 
Als  nun  der  kellner  gieng  sein  straß. 
Kam  die  haußmauß,  sprach:  Sey  frölich! 

so  Wie  stelst  dich  also  trawrigklich  ? 
Du  hast  ye  guter  speiß  genug. 
Da  antwort  ir  die  feldtmauß  klug: 
0  nein,  las  mir  die  armut  mein 
Und  behalt  dir  die  reichthumb  dein, 

36  Darinn  du  must  abent  und  morgen 
Yil  angst  und  gfebrligkeit  besorgen! 
Ich  sich:  dir  sind  all  augenblick 
Deim  leben  gestelt  tödtlich  strick 
Von  katzen  und  auch  von  maußfallen 

10  C  liAtt  diu 
Htna  Saehf.    IX.  10 
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Und  dergdeidi  yod  mmmUmm  allen; 
Und  wer  didi  nv  maMmgßm  fcn. 
Der  ndnt,  ein  gut  w^tk  habea  tkan. 
Yedemaa  ist  dir  graus  ud  iendt. 

5  Derfaalben  wfl  lA  wider  kent 
Hinanft  waS  mmeii  adwr  ikL 
Ift  g^ch  mein  nanmg  ring  and  tpröd^ 
So  hab  ich  abor  doch  damdien 
Ein  frOlidi,  frej  nnd  sicher  leben. 

10  Da  bab  idi  gut  riin  und  gemadi. 
Niemand  mir  gfebrlich  stellet  nach. 
Da  wil  ich  wider  eyllen  nanft. 
und  nam  nrlanb  Ton  der  stadtmanft 
Und  loff  anß  der  gefel 

IS  Wider  naoß  in  ir 


Der  beechliiß. 

Diese  erzelte  fiibel  soch 

Esopi  an  dem  ersten  buch! 

Anß  der  ist  klar  zn  mercken  eben, 
20  Das  gar  viel  sichrer  ist  zu  leben 

In  einer  ehrlichen  armnt, 

Denn  bej  sehr  grossem  hab  nnd  gut. 

Darinnen  ist  abent  nnd  morgen 

Ein  immerwerent  angst  nnd  sorgen, 
»  Wie  man  das  mere  nnd  ordnier, 

Wie  man  das  bhalt  nnd  nicht  verlier. 

Wann  reichthnm  hat  ^1  feind  nnd  nejder, 

Verräther  nnd  viel  ehrabschneider, 

Die  im  zn  ziehen  gfebrlich  schmacb. 
90  Anch  stellen  gar  gefehrlich  nach 

Dem  reichthnm  mörder  nnd  die  ranber 

Mit  gfencknns  nod  schetzen  nnsanber. 

Anch  stelt  man  reichtnm  nach  dem  leben, 

Gefehrlich  mit  gifft  zu  vergeben. 
85  Krieg  oft  reichthumb  verderbt  zu  letz. 

Bringt  in  der  thyrann  in  sein  netz, 

So  schindt  er  in  biß  auf  das  marck, 

Dergleichn  auch  der  wuchrer  arck, 

16  Der]  fehlt  C.  18  SteiDhdwels  Äiop  hg.  Österley  (bibliothek  dei  UtU* 
rarlMben  Tereiiu  b.  117)  •.  93.  26  C  mehr  ▼.  ordinier.  26  C  nit.  3S  C 
Relcbthamb.         38  C  Dergleichen. 
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Darza  auch  die  listigen  dieb 
Tückischer  weyß  durch  nächtlich  trieb, 
Auch  die  finantzer  und  die  trflgner, 
Die  popitzer,  feischer  und  Iflgner, 
5  Die  Schmeichler,  henchler  und  schaldunarren 
Auch  von  der  reychen  hauffen  scharren. 
Das  stelt  als  nach  der  reychen  gut 
Aber  die  ehrliche  armut 

[AG  2, 4, 36]  Hat  fast  vor  diesen  allen  rhu. 
10  Niemandt  setzt  ir  gefebrlich  zu, 
Wann  man  thut  sich  teglich  der  armen 
On  allen  neyd  hertzlich  erparmen. 
Die  neeret  sich  geringer  speiO, 
Wie  sies  mag  haben  aller  weiß, 
15  Mit  geduld  all  ding  uberwindt, 
Den  sack  zu  halbem  theil  zubindt. 
Des  bleibt  sie  nüchter,  frisch  und  gsund, 
Mit  süssem  schlaff,  munter  und  rund 

[K2,4,74]  Und  wirdt  mit  sorgen  nicht  gepissen, 
M  Hat  ein  sicher,  gerhut  gewissen. 
Entladen  ist  viel  ungemachs 
Die  ehrlich  armut,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutifl  1558  jar,  am  15  tag  Junii. 
19  C  gebiBsen. 
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Fabel    Die  ameiß  mit  der  fliegen. 

Ein  ameiß  in  ein  emmeßhanffen 

Die  thet  mit  iren  gspielen  laaffen. 

Mit  harter  arbeit  körn  eintrug. 
5  Zu  der  kam  mit  ungstflmmen  flug 

Ein  fliegen  und  sprach  zu  der  armen: 

Es  thut  mich  doin  bartsei  erbarmen, 

Das  dich  die  muttor  der  natur 

Zu  arbeit  hat  erschaffen  nur, 
10  On  alle  woUust,  freud  und  wunn. 

Die  ander  creatnr  sonst  thun, 

Und  das  du  auch  forthin  auff  erden 

Magst  mit  rhnm  nicht  erhöhet  werden. 

Die  ameiß  antwort:  Ich  sag  danck 
15  Der  natur,  die  mich  von  anfanck 

Zu  der  arbeit  erschaffen  hat. 

Daran  hab  ich  genug  und  sat, 

Geleich  eben  als  wol  als  du. 

Die  muck  sprach  ir  hochmütig  zu: 
20  Wie?  wolstu  dich  mir  zu  geleichen? 

Ja  wol,  du  must  mein  adel  weichen. 

Du  magst  mir  nimmermer  gleich  werden. 

Dein  wonung  hastu  in  der  erden, 

So  ist  mein  wonung  uberal 
2f»  In  der  kttnig  und  fürsten  sal. 

Dein  speiß  ist  koren  schlechter  weiß, 

So  neuß  ich  königliche  speiß. 

Auß  gttlden  schewern  trinck  ich  wein, 

So  ist  dein  tranck  wasser  allein. 

« 

2  C  eim  AmeUhanlfen.         13  C  nit.         21  C  meim. 
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Wo  man  den  göttern  opffem  tbnt,  *  ^ 

VersuA  ich  ir  ingweid  und  blut. 
Ich  hör  mit  seitenspiel  hofiern, 
Sitz  oflPt  ein  künig  an  die  stirn. 
5  Darzu  sitz  ich  auch  mit  verlangen 
•     Den  schön  frawen  aufft  rößlet  wangen 
Und  gieb  in  manchen  süssen  knß. 
Die  wirdigkeit  mich  frewen  muß. 
Solche  mir  auß  freyheit  ist  erlaubet. 
10  Solcher  freyheit  bistu  gar  beraubet, 
Must  bleiben  da  in  der  einöd, 
Gleich  einem  andern  würmlein  schnöd. 
Des  thust  dich  billich  vor  mir  schmiegen. 
Da  sprach  die  ameiß  zu  der  fliegen: 
15  0  du  unverschampter  schandtvogel, 
Wie  sind  deine  rhumwort  so  rogel, 
Da^  du  dein  schnöden  thatten  grob 
Selber  gibst  so  ein  rhumreich  lob, 
Die  pilliger  zu  schweygen  wem! 
80  Sag  an!  wer  thut  doch  dein  begern? 
Du  bist  gar  ein  unwerter  gast, 
Weil  du  nichts  guts  hinder  dir  last, 
Denn  das  du  alle  ding  beschmeist, 
Verunreinst,  verderbst,  wie  du  weist. 
85  Das  ist  dein  zukunft  gar  gefehrlich. 
Dein  gegenwart  die  ist  beschwerlich, 
V       Weil  du  umbschwermest  on  all  arbeit 
Und  lebst  des  raubs  zu  aller  zeyt. 
Darmit  thust  die  lent  überladen. 
30  Du  bist  allein  geporn  zu  schaden 
Und  auff  erd  gar  zu  niehten  nütz. 
Des  ist  yederman  dein  ürdrütz 
und  thut  dich  uberal  außjagen. 
Mit  muckenwedeln  und  patschn  schlagen. 
[K2, 4, 75]  Auch  so  ersterbt  man  euch  mit  namen 
Mit  den  vergiften  muckenschwammen 
Allein  du  auch  im  sommer  lebst. 
Im  Winter  du  im  todt  beklebst. 

* 

3  C  Saytenspiel.         4  C  eim.         9  C  erlaubt:  braubt.         19  C  bmiober. 
21  G  Dm.        37  ?  ambtohwennft. 
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Ich  aber  aiteit  in  dem  sommer 

Und  trag  efon  meia  holen  mit  konuner 

Die  kOmlein  nnd  trag  die  hin  hinter. 

Das  ich  zn  leben  hab  im  winter. 
5  Bin  all  zeit  tidier  und  in  demnt 

In  meiner  wonnng  nnd  Btiller  hnt. 

Bin  frOlich  in  armnt  all  stand. 

Arbeit  halt  mich  frisdi  nnd  gesund. 

Bin  auch  nnschedlich  yederman. 
10  Derhaib  das  preiß  icli  for  dir  ban. 

Als  die  muck  höret  diese  wort» 

Gab  sie  die  flucht  von  diesem  ort 

Der  besohlnß. 

Diese  erzelet  £abel  hj 
13  Sthet  im  andren  bnch  Esopi. 

Zeiget  zwejerlej  menschen  an. 

Die  fliegen  zeigt  uns  an  ein  man 

Hochmütig,  der  im  mflssiggang, 

Rhnmrettig  und  gewdnisch  umbrang, 
20  Wil  im  selb  machn  ein  grossen  namen. 

Ist  doch  nicht  von  adel  noch  stammen, 

On  alle  wirde,  kunst  und  ampt, 

Und  sich  doch  zuschlegt  nnverschambt 

In  all  wirthscfaafft  und  gasterey, 
S5  Auch  was  man  sonst  anfahen  sey, 

Ob  geleich  niemand  sein  begert» 

On  im  willen  die  leut  beschwert, 

Da  er  sich  denn  gendent  und  rhfimbt, 

All  sein  ding  hoch  mit  werten  plflmbt, 
so  Das  doch  hat  weder  fiag  noch  grund, 

Dargegen  er  zu  aller  stund 

Neben  im  auftriebt  yederman. 

Der  hab  das,  jhener  dißi  gethan, 

Und  lesset  im  unter  in  allen 
85  Allein  sein  eygne  weyß  gefallen 

Und  lest  niemandt  bey  im  kein  ehr. 

Wer  sich  mit  harter  arbeit  nehr, 

Der  ist  gentzlich  bey  im  veracht, 

3  C  t.  inn,       13  Der]  fehlt  C.       15  SteinhSwela  Afop  hg.  Öitorley  1. 139  t 
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Verspott,  verbönet  and  verlacbt. 
Ein  solcher  man  wirdt  bald  unwert. 
Niexnandt  in  in  sein  hanß  begert. 
Man  sncbet  nrsacb  umbadomb, 

5  Wie  man  mit  ehren  sein  abknmb, 
Weil  annütz  sindt  sein  manl  and  hend. 
Nimb  auch  mit  im  oft  böses  end. 
Die  ameiß  aber  ans  dent  an 
Ein  schlechten,  arbeitsamen  man, 

10  Der  sich  neeret  mit  arbeit  hart, 
Das  er  mit  allem  fleiß  anßwart, 
Darmit  sich  weib  and  kind  erneer, 
Von  seiner  arbeit  messig  zeer, 
In  der  jagendt  aach  spart  hin  hinter, 

15  Das  er  zu  zeeren  hab  im  winter, 
Wenn  nan  komb  das  gebrechlich  alter. 
Ein  sollicher  trewer  haoßhalter 
Ist  bey  Gott  and  den  menschen  werd 
Für  all  müssiggenger  aaff  erd, 

so  Von  den  nichts  frachtbarlicbs  aafwacbs 
Zn  natz  dem  nechsten,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salatis  1558  jar,  am  15  tag  Junii. 
7  G  Nimbt.         16  C  kompt. 
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[AC  2, 4, 37]  FabeL  Der  geseheyd  han  mit  dem  listi- 

gen  faehfi. 

Ein  huDgeriger  fdchs  gieng  aofS 

Dem  wald,  zu  einem  dorff  hinanß, 
[K  2, 4, 76]  StiUschweigent,  gantz  listiger  weil^, 

Zu  erlangen  sein  abendt-speiß. 

Den  ersähe  ein  alter  ban 

Und  zeigts  den  seinen  hennen  an. 

Flog  mit  in  anff  ein  banmen  hoch, 
10  Das  er  dem  hangring  fnchs  entfloch. 

Der  kam  nnd  grftsset  an  den  orten 

Den  han  mit  scbmeichelhafiting  werten 

Und  sprach  zu  im:  Mein  bmder  han, 

Was  wiltu  anff  dem  bäumen  than 
15  Mit  deinen  hennen  in  der  frist? 

Warnmb  bleibstn  nicht  anff  dem  mist? 

Der  han  antwort:  Dasselb  ich  tbn. 

Das  mr  habn  Sicherheit  nnd  rhu. 

Der  fnchs  sprach:  Hastn  an  dem  ort 
so  Die  guten  mer  noch  nicht  gebort, 

Die  meniglich  so  beilsam  sein? 

Da  antwort  im  der  ban:  Ach  nein, 

Was  sindt  vor  newe  mer  im  landt? 

Der  fnchs  sprach:  Ich  bin  außgesandt, 
«6  Zu  yerktlnden  die  guten  mer, 

Und  komb  dammb  auch  zu  dir  her, 

Das  du  der  freud  theilbafftig  werst. 

Zu  öffnen  die,  weil  dus  begerst. 

Es  ist  von  thieren  jung  und  alten 

10  C  entpSooh.         10  C  nit 
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Em  eonciliiun  worden  ghalten, 
Dmnnen  ist  beschlossen  worn, 
Ein  ewigen  fried  zsam  geschworn 
Von  aUen  lebendigen  thiern 
5  In  allen  landen  und  rifiern, 
Beide  die  zamen  nnd  die  wild, 
Wie  sie  Gott  erstlich  hat  gepild, 
Das  ein  yedes  mag  sicher  wandeln 
Und  friedsam  mit  dem  andern  handeln, 

10  Das  keins  dem  andern  mehr  sol  zusetzen, 
Weder  beschedigen  noch  verletzen, 
Weder  an  ehr,  gnt,  leib  noch  leben, 
Sondern  gute  gesellschafft  geben 
Bey  tag  und  nacht,  abent  und  morgen. 

15  Derhalb,  mein  han,  sey  gar  on  sorgen! 
Fleug  rab  vom  paum  mit  deinen  hennen! 
Las  uns  ein  freuden-fewer  brennen! 
Las  uns  den  hochzeitlichen  tag 
Mit  freud  begehn  on  alle  klag, 

80  Beide  mit  tantzen  und  mit  springen, 
Mit  essen,  trincken,  sprechn  und  singen! 
Der  han  des  fuchssen  list  erkent, 
Thet  doch  dergleich  nicht  an  dem  endt. 
Sprach:  Fuchs,  du  sagst  wnnasame  mer, 

85  Dergleich  ich  nie  erhört  bisher. 

Nach  dem  reckt  der  han  auff  sein  halß 
In  alle  hoch,  thet  eben,  als 
Er  etwas  dort  seh  gar  von  weyten 
Gegen  dem  bäum  gehn  oder  reyten, 

30  Und  stund  gestracks  auff  seine  füß. 
Da  sprach  der  fuchs  mit  schmeichlen  süß: 
Mein  bruder  han,  was  sichstu  doch. 
Das  du  reckst  auff  dein  halß  so  hoch? 
Der  han  antwort:  Ich  sich  dort  binden 

35  Herlauffen  gar  zwen  schneller  winden. 
Ich  glaub,  sie  werden  zu  der  stund 
Verkünden  uns  den  frieden-bund. 
Der  fuchs  ersthrack  ob  diesen  werten. 
Sein  leib  erzittert  an  den  orten 

8  CjedM.         HC  beioh«ding,         37  G  Friedes  B. 
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Uad  tfOiAz  Gott  gKgB 
Daibkib  kk  ncM:  kfc  «fl 


Der  ha  fpncfc:  Men  tehs,  tta 
s  Wm  ievckit?  ng,  wwm  aoif 

Wefl  fried  irt  gMctt  aaff 

Bej  alten  lebesdigea  tUora! 

Dertelb  kift  i&&  die  kud  akkl  Im! 

Bleib  da!  kft  US  den  ti«  aü  ein 
M  In  frewd  nnd  Mbijkejt  Tuicein! 

Der  fiuiis  sprach:  Nein,  das  «ag  Ich  nichL 

Der  fried,  der  ytst  ist  antgcrkht 
(K2,4,77]  MMit  diesen  jagfanndmi  allein 

Etwann  noch  nicht  Terfcttndet  sdn; 
IS  So  wttrd  ich  dn  von  in  gepissm 

Und  mir  noch  mein  fndisbaML  aerriaaen. 

Gnt  teydig^  ist  anft  der  standen 

Dannit  der  fiidis  lieif  hin  mit  sdinanden. 

Also  der  han  Teraidiert  blieb, 
M  Mit  list  den  listing  fachs  abtrieb. 

Der  beaehlnß. 

Die  ikbel  zeigt  zweyerlej  lewt. 
Und  erstlich  nns  der  fadis  an-dent 
Ein  schalckhaiRigen  mann,  der  ist 

»  Vol  aller  renck  nnd  hinderlist, 
Gantz  henchleriscb  an  allen  orten, 
SchmeichelhaiRig  mit  helen  werten, 
Mit  Ifig  nnd  listen  aller  weiß. 
Biß  er  ein  mann  führt  anff  ein  eyft, 

80  Da  er  ihn  denn  mit  fog  kan  feilen, 
Vervorteilen  nnd  nberschnellen, 
Ihn  bringt  nmb  leib,  ehr  oder  gnt, 
Dasselb  denn  nnverschemet  thnt 
Und  seinen  fachsbalck  dannit  spickt, 

S6  Denckt  sich  der  that  nur  wol  geschickt. 
Das  er  ein  nberdölppelt  hab, 
Nfmbt  kein  gewissen  im  darab. 
Solch  fttchssisch  art  die  ist  fQrwar 

b  C  fleugt.         12  C  Jetit.         Sl  Der]  fohlt  0.         33  C  bring. 
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Entwicht  beide  an  hawt  and  bar. 
Zum  andern  bedent  ans  der  han 
Ein  gescheyd,  fQrsichtigen  mann, 
Der  niemand  za  betiigen  gert, 

5  Und  lebt  fein  anffrichtig  aaff  erdt. 
Wo  der  vermerckt  eins  fuchs  zukanlR, 
So  spitzt  er  ob  in  sein  yernunfft, 
Merckt  bald  an  seiner  schmeichlerey, 
Das  ein  betrag  darhinter  sey, 

10  Das  in  der  heuchler  bger  zn  trügen 
Mit  seinem  verporgenen  Iflgen. 
Yedocb  thnt  er,  samb  merck  ers  nicht. 
Yorsicbtigklich  er  mit  im  ficht, 
Feht  im  aaff  seine  falsch  schirm-schleg, 

15  Darmit  er  weißlich  nieder  leg 
Alle  sein  arge  list  za  letz, 
Darmit  enttrinn  des  heachlers  netz 
Und  Ton  im  anbetrogen  bleibt, 
Ein  Ust  mit  andrem  list  vertreibt. 

so  Dardarch  entgeht  viel  angemachs 
Ein  fllrsiditig  mann,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  16  tag  Junii. 
11  G  seinen.         19  0  anderm. 
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Fabel  Yon  dem  foehs  und  der  katzen. 

Ein  fdchs  trabet  aber  ein  heid 
Und  hett  anßgespecht  anff  der  weid 
Vor  einem  wald  der  genß  ein  herd. 
5  Dem  begegnet  da  ongeferd 
[AC  2, 4, 38]  Ein  katz,  die  anch  zn  veld  war  gangen, 
Ob  sie  ir  möcht  der  veldtmenß  fangen, 
Dannit  sie  iren  hnnger  bflsset. 
Der  fnchs  sprach:  Scbwester,  seygegrAset! 

10  Die  katz  im  dancket  widenimb 

Und  bieß  den  fdchs  auch  sein  willkamb. 
Nach  dem  sprach  er  der  katzen  zn: 
Sag  an,  mein  Schwester,  was  kanstu 
Vor  künst  nnd  was  hastn  geleert, 

15  Darmit  dn  werdst  anff  erd  erneert 
Und  vor  nnfal  schützt  leib  und  leben? 
Da  thet  die  katz  im  autwort  geben: 
Mein  herr  fnchs,  ich  hab  gar  kein  kunst 
Anff  dieser  erd  geleiiiet  snnst, 
[K  2, 4,  78]  Denn  die  mir  bat  einpflantzet  nur 
Die  herrlich  mutter  der  natur. 
Das  ist  springen  und  bhendigkeit, 
Darmit  ich  fah  in  dieser  zeyt 
Die  meuß,  darmit  ich  mich  ernehr. 

25  Darzu  sagt  der  fuchs  aber  mehr: 

Kanstu  nichts,  denn  bhend  sein  und  springen, 
So  wirdt  dein  leben  bald  mißlingen. 
Weil  dn  sonst  nichtsen  kanst  denn  das. 
So  bist  unkönnent  nber  maß, 

so  K  Dann. 
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Schlecht,  bewrisch  nnd  einfeltig  gar. 
Sie  sprach:  Hein  herr  focbs,  da  hast  war; 
Ich  kan  ye  warlich  nichtsen  sonst 
Ich  bitt  aber:  Sag!  wie  viel  knnst 

5  Eanstn,  mein  herr,  gerecht  nnd  gnt? 
Da  antwort  der  fnchs  in  hocbmnt: 
Der  künste  der  kan  ich  wol  hnndert, 
AUerley  art,  fein  anßgesnndert, 
Nich  mittelmessig,  sonder  wol, 

10  Wie  man  die  knnst  denn  können  sol, 
Die  ich  alle  thet  jeheling  leern. 
Der  yedweder  kan  mich  emeern 
Anß  sorgen,  angst  nnd  hnngers  not. 
Wenn  schon  vor  angen  wer  der  todt. 

15  Die  katz  sprach:  Domine  doctor, 
Dn  gehst  mir  weyt  mit  kflnsten  vor. 
Mir  einfelting,  kuDStlosen,  armen. 
Die  ich  maß  sterben  on  erbarmen. 
Dir  aber  gepttrt  langes  leben, 

20  Weil  du  mit  viel  konst  bist  nmbgeben 
Und  wirst  nberal  wolgehalten. 
Ehrlich  bey  jnngen  nnd  bey  alten^ 
Ich  aber  werd  veraoht  alldo. 
Der  fnchs  der  sprach:   Es  reacht  also 

85  Nach  dem.    Da  sprach  die  katz:  Allein 
Mich  bedanckt  in  den  aagen  mein, 
Wie  ich  seh  anß  dem  wald  von  weyteu 
Ein  Weidmann  gegen  ans  her  reyten, 
Der  fhürt  mit  im  zwen  frewdig  band, 

so  Welche  vormals  und  aach  ytzand 
Gewest  sindt  unser  ergste  feindt. 
Der  fuchs  sprach :  Auß  dein  werten  scheint. 
Das  du  forchtsam  und  thöricht  bist 
Und  einfeltig  zu  aller  Mst. 

85  Ob  du  das  siehst,  und  sagst  gleich  war, 
Sthünd  uns  doch  darauf  kein  gefahr. 
Ich  weiß  durch  knnst  in  zu  enttrinnen. 
Die  katz  sprach :  Herr,  das  wirst  wol  innen. 
Als  in  der  jägier  nun  war  nahen 

* 

9  C  Nicht.         30  C  jetiundt.         36  C  Stahnd. 
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Und  die  hond  den  fachssen  ersahen. 

Da  fiengens  schwind  aoff  in  za  lanifen 

Mit  hiwtem  geltzen  und  mit  schnaoffen, 

Zn  fikhen  beid,  katzen  und  fadw. 
5  Derhalb  groß  forcht  in  im  erwachs. 

£r  sprach:  Uns  ist  zn  fliehen  not. 

Die  katz  die  sprach:  Dtt  treibst  den  spot 

Förchstn  dich  bejr  den  kflnsten  dein? 

Der  fnchs  sprach:  Fliehens  wirdt  not  sein, 
10  Weil  uns  die  hnnde  kommen  gnaw. 

Ein  yeder  nnn  selbe  flür  sich  sdiaw! 

Sprach  die  katz  und  sprang  anff  ein  bäum 

Und  den  banden  entran  gar  kaom. 

Der  fnchs  aber  die  flocht  gab  bald 
16  Gen  berg  anlF  za  dem  dicken  wald. 

Die  band  im  aber  kamen  nahen 

Und  nach  im  schnappten,  in  za  fahen. 

Das  sah  die  katz  hoch  anff  dem  baamb 

Und  sprach :  Doctor  fiichs,  dich  nit  saomb! 
so  Zeach  eine  deiner  knnst  herfftr! 

Es  thnt  dir  noth,  als  ich  wol  spttr, 

Wann  es  ist  dir  zn  ferr  der  wald. 

Wo  da  das  thast  nicht  eylend  bald, 

So  wirst  von  hnnden  da  zerrissen. 
»  Was  belff  dich  denn,  yiel  kflnstn  wissen? 

Der  fache  loff  schneU  and  war  nicht  ÜBial, 

Schlag  den  banden  sein  schwantz  nmbs  manl, 
[K  2, 4, 79]  Darmit  er  sie  im  laaffen  plendt 

Doch  ergriffens  in  an  dem  endt. 
80  Die  katz  schrey:  Bnider  fachs,  mit  nam, 

Wo  komb  wir  anff  das  nechst  znsam? 

Der  fadis  sprach:  0,  das  ich  nicht  weiß; 

Etwan  beim  kQrßner  in  der  beiß, 

Da  ward  wir  wider  kommen  zsam. 
85  Darmit  ir  gsprech  ein  ende  nam. 

Der  beeohluß. 

Bey  der  alten  &bel  gedieht 
Word  wir  zweyeriey  lewt  bericht 

IS  0  B»nm:   laum.       85  C  httUT.       20.  32  C  nit       34  0  launb:  nanh* 
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Die  ersten  nns  der  fuchs  bedeat, 
Das  sind  künstner  and  rbflmisch  leot, 
Die  vieler  kanst  sieb  rbfimen  vol, 
Der  sie  doch  keine  können  wol; 

5  Haben  keine  gelernet  auß, 
Das  im  möcbt  tragen  brot  ins  baaß, 
Wie  man  denn  sagt  von  solcbem  stflck: 
Acbt  bandtwerck  neannerley  nnglflck. 
Fähen  vil  an,  bringen  zum  end 

10  Doch  kein  werck  mit  mnnd  oder  hend. 
Verachten  schlecht  einfeltig  lent. 
Werden  durch  die  katzen  bedeut, 
Die  sich  in  der  einfidt  emehrn, 
Achten  nicht  hoch  rbflmlicher  ehro, 

15  Sonder  nur  was  ist  not  und  nutz 
Und  ihn  dienen  zu  irem  schütz. 
Der  ejnig  kunst  gebrauchen  sie, 
Darmit  sie  sich  behelffen  hie 
Ohn  allem  rhums  vor  ungemachs 

so  Mit  weih  und  kinden,  spricht  Hans  Sachs. 


19  C  Rhnm. 


1» 


Fabel  der  Tijvpenatfer  Hit  ica  jgrL 

Das  Imdk  4er  natiffiag 
Z^gty  wie  eias  anb  n 
la  etaeai  floanaer-tejteni  t«g: 

i  VJak  gifti§  fippmiatter  lag 
la  einer  staadea  ia  deai  giaA. 
Der  bawt  gar  acMa  gejiaeüLelt  «aa 
Yen  grfliiea  ond  pnumer  teb  gencret. 
Mit  gaU  daranter  geBoriret, 

i#  Uod  eigiastet  gl^h  aaeai  Riegel. 
In  dem  geloffen  kam  ein  yegd 
Mit  einer  scbarpff  gedörrnt^i  hawt. 
Die  Tippematter  nberlant 
Sebray:  Wer  bistn,  der  binden  Tom 

16  Umbgeben  bist  mit  scbarpffen  dorn? 
leb  denek,  da  seyst  ein  meerwnnder. 
Vet  ygel  antwort  ir  besonder: 
WiA!  icb  bin  ein  getrewer  frenndt. 
Mit  warer  lieb  gentzlich  yerzennt. 

fo  Die  vitppematter  antwort  frey:' 
Sag,  was  ein  trewer  frennde  sey! 
Was  ist  sein  ampt?  was  muß  er  tbanV 
Der  yegel  sprach:  Das  ist  ein  man, 
Der  im  einen  freund  anßerwel, 

S6  Mit  dem  er  hab  einig  sein  seel, 
Und  haben  einen  gleichen  willen, 
Der  ihn  doch  heimlich  in  der  stillen 
Mit  seinen  scbarpffen  doren  sticht. 
Wo  und  wenn  er  an  im  ersieht 

* 

S  0  grttii.         20  0  Vippernatter. 
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Etwan  ontagent  oder  ein  laster, 

Das  zu  schänden  ist  ein  ziecbpflasier. 
[AC2,4,39.  K2,4,80]  Das  straffet  er  mit  stetem  trieb, 

Yedoch  anß  recht  gmndt*trewer  lieb, 
5  Das  sein  frennd  werd  des  lasters  quit 

Die  natter  sprach:  Das  glaub  ich  nit. 

Ein  warer  freund,  in  lieb  erkom, 

Der  stichet  nicht  wie  scharpffe  dorn, 

Sonder  er  ist  lind  und  holdselig, 
10  Freandtlich,  sttß,  senfft  nnd  wolgefellig, 

Nicht  ranch,  zenckisch,  sonder  langmfitig. 

Er  ist  gedultig,  lieblich,  gütig, 

Er  ist  nicht  pitter  und  argwönisch, 

Auch  nicht  straffpar,  spöttig  und  hönisch. 
15  Derhalb  mein  mund  dir  wider-spricht. 

Der  ygol  sprach:  Weistu  denn  nicht? 

Eim  freud  gfelt  kein  ungrechtigkeit, 

Sonder  straffet  die  mit  warheit. 

Derbaiben  spricht  der  weysen  mund, 
80  Das  besser  sey  des  freundes  wund. 

Denn  der  kuß  des  heulenden  feindt. 

Der  es  doch  nit  mit  trewen  meint. 

Straft  gleich  der  freund,  das  es  pringt  schmertzen, 

Gschicht  es  doch  auG  grund-trewem  hertzen, 
t&  Den  freund  besser  durch  straff  zu  machon, 

Obn  allen  neyd  mit  diesen  Sachen. 

Dargegen  des  heuchlers  freundtschafft 

Ist  aufwendig  sttß  und  schmackhafft, 

Dem  freund  in  sein  obren  und  mund 
so  Schmeichelhafftig  zu  aller  stund. 

Sie  lobet  all  sein  wort  und  tbat. 

Gibt  allen  seinen  lästern  Stadt. 

Von  im  hat  kein  narung  und  schütz. 

Der  heuchler  sucht  nur  seinen  nutz 
S5  Und  gar  nichts  trewlichs  bey  im  stifft. 

Sein  freund  ye  lenger  mehr  vergifft. 

Darvon  sein  freund  muß  lachent  sterben, 

Unwissent  in  lästern  verderben. 

Der  heuchler  gleicht  dem  scorpion, 

n  C  Fniindt.         21  K  heaohlenden. 
UttuSaehf.   IX.  11 
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Der  ersOkk  HAikh  lecken  koo 
Gmr  seaiti^dkk  des  aenadieD  kamt 
Und  u  so  kag  kitzelt  wmd  krawt 
Mit  ÜBder  lageB,  Ih6  sie  irirdt  waich. 

5  Daunack  mit  äeines  sckwantz  gekdch 
Er  mit  dem  giffting  angel  hecket, 
In  tödtliek  aagst  den  menschen  stecket, 
Derglekk  wie  nndi  thnn  die  Syrenen 
In  wildem  meer  so  stßlich  thdnen, 

!•  Mit  so  wtdlnntendem  gesnng 
Gmr  holdselig,  treiben  so  lang. 
Biß  die  schifiewt  and  der  patron 
Zuhören,  entschlafen  darron. 
Als  denn  die  Syrenen  Teraend^en 

t5  Das  sdiiff  and  all  mensdien  ertrencken. 
Die  sie  denn  znrdssen  and  firessen. 
Dergleick  nntrew  thnt  nach  aaßmessen 
Der  basilisck  mit  sdnen  angen. 
Die  sindt  nach  schön  lieblich  on  langen, 

M  Scheinreicb  and  klar  in  dem  ansehen. 
All  die  aber  seim  gsicht  thnn  neben. 
Alle  Ton  seinem  gifft  Terdarben. 
Also  mit  deinen  schönen  faurben, 
Dannit  da,  natterschlang,  bist  geziert, 

»5  Bastii  angereitit  gat  pegierdt 
Dein  gemahel  in  fireontscbailt  dein, 
Ihm  abbissen  das  banbet  sein, 
Da  er  auch  meint  mit  dir  zn  leben. 
In  höchster  fireandtscfaafft  dir  ergeben, 

30  Und  sollichs  aaß  nntrewen  mnt. 
Also  gleich  anch  der  heachler  thnt. 
Im  schein  gönt  dir  sam  alles  gntz, 
Weil  er  dein  hat  frewd,  ehr  and  natz. 
Ist  glflck  und  wolfart  bey  dir  aoß, 

as  So  kompt  er  nicht  mehr  in  dein  hanßf 
Lest  dich  in  armnt,  kranckheit  kleben, 
Schand,  spot  and  aller  hartsei  leben, 
Spot  darzQ,  ist  deins  anglücks  fro. 
Der  trewe  freond  thnt  nicht  also, 

17  0  D«rgl«ieh.         30  C  Tntrewtm.         32  C  lunb. 
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^^2,4,81]  Sonder  helt  dir  gar  trew  den  rück, 
Beyde  in  glück  and  ungelück, 
Und  setzt  auch  auG  hertz-trewem  mnt 
Za  dir  sein  leib,  ehr  nnd  auch  gut. 
5  Kan  er  nicht  mehr,  bleibt  er  angscheiden 
Mit  hertzem,  trewlichem  mitleiden. 
So  ist  der  war  freand  in  der  new 
Scharpff  and  besteht  aach  in  der  trew 
Standhafftigklich  biß  an  das  endt 
^0  Und  wirdt  erst  in  der  noth  erkent. 
Der  heachler  abr  ist  gat  im  schein, 
That  aber  nicht  bestendig  sein, 
Wo  das  gelück  sich  wenden  that. 
Wann  er  war  in  dem  grand  nie  gut. 
^^  Als  solches  hört  die  vippernatter, 
Schlich  sie  gen  wald.    Himlischer  vater, 
Crieb,  das  trewe  freandschafft  aaffwachs 
^ey  allen  Christen!  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  aalutis  1558  jar,  am  18  tag  Junii. 
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Fabel.    Der  fachs  mit  der  schlangen. 

Ein  fttchs  der  loff  in  hnngers  qoal 

In  einem  finstern  walt  zu  thal, 

Sein  namng  zn  snchen  mit  schnanden. 
5  Als  er  schloff  eyllend  dnrch  ein  standen. 

Da  lag  ein  schlänge  in  dem  graß, 

Daranff  ongcferd  tretten  was 

Unvorsichtig  der  hungerig  fnchs. 

Darvon  in  der  schlangen  erwuchs 
10  Ein  auffpleender  grimmer  zoren 

Und  beiß  den  fuchssen  wund  daforen. 

Als  der  fuchs  ires  biß  entpfant, 

In  zoren  er  auch  bald  entprant 

Und  die  schlangen  auch  wider  beiß, 
15  Sich  also  mit  der  schlangen  reiß. 

Nach  dem  sie  Hessen  von  eiander, 

Suchten  zu  heilen  beidesander 

Ir  wunden  mit  heilsamen  würtzen. 

Nach  dem  begab  sich  gar  in  kürtzen, 
20  Das  sie  bekamen  an  einander 

In  einem  gepirg  beidesander. 

Der  schlangen  bald  in  zorens  quäl 

Zur  räch  ir  halß  groß  auffgeschwal. 

Dasselb  der  listig  fuchs  ersach 
25  Und  besorgt  sich  der  schlangen  racli. 

Doch  er  sein  grimmig  zoren  arg 

Durch  sein  listig  arth  verparg 

Und  sprach  gantz  frentlicher  gestalt: 

Mein  aller-liebste  Schwester  alt, 

8  C  hungrig.         16  C  einander.         27  C  seine.  28  C  freundtliebtr. 
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Sey  gegrttsset  za  tansent  mal! 

Ich  hab  dich  gesacht  berg  and  thal, 

Das  ich  den  fried,  den  ich  mit  pochen 

Mit  meinem  hieß  an  dir  hab  brechen, 
5  Das  ich  den  widerbrecht  za  stand 

Durch  einen  kuß  mit  meinem  mand, 

Weil  der  fried  ist  das  höhest  gnt, 

All  creatar  erfrewen  thut, 

Wann  wo  der  wäre  fried  regiert, 
10  Land  unde  lewt  gesegnet  wirdt, 

Nimbt  an  gwalt,  ehr  and  reichtham  za, 

Wohnt  sicher  and  in  stiller  rha, 

Aach  wirdt  gat  nnd  rein  das  gewissen, 

Wirdt  nicht  mit  neyd  and  haß  gepissen 
16  Za  blatvergiessen  and  rachsal, 

Man  ist  gantz  frölich  nberal. 

Sicher  sindt  alle  weg  and  straß 

Und  all  hendel  gat  aber  d'maß. 
[K2,4,82]  Waramb  wolt  wir  denn  in  den  tagen 
20  Feindtscbafft  gegen  einander  tragen? 
[AG  2, 4, 40]  Die  schlang  erkent  des  facbssen  list 

Und  sprach  za  im:  Ja,  warhaffk  ist 

Der  fried  aaff  erd  das  aller-best, 

Wo  er  sthet  trewlich,  stet  and  vest. 
25  Des  wirdt  gemachet  frides  pand 

Auß  rechter  trew  and  hertzen  grand, 

Da  all  verletzang  wirdt  vergessen 

Und  in  arg  nicht  mehr  zagemessen. 

Wo  man  aber  macht  fried  allein 
so  Anßwendig  in  eim  gnten  schein, 

Darinn  der  ein  theil  sacht  seinen  natz, 

Behelt  heimlich  sein  tratz  and  tratz, 

Mit  dem  fried  nar  sein  neyd  bedecket. 

Da  wirdt  gar  liederlich  erwecket 
85  Ein  newe  feindtscbafft  mit  betrag, 

Bald  man  das  hat  ein  wenig  fag, 

Gegn  dem  versönten  widertheil. 

Bey  solchem  fried  ist  gar  kein  heyl. 

Wann  er  ist  alle  zeyt  argwönig, 

4  C  Bio.        11  C  reiobthamb.         14  C  nit.        31  C  sein.        35  ?  des. 
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ist  fand  mad  lewtoi 

Wie  «  teddciB 

s  So  entziadt  sdi  ■ntwfll  «mI  tevri 
Ctwam  aaft  encr  limgtM  suA, 
Wao«  sie  tr^  all  ■■!  la  der  racfc 
Ein  kodier  nh  der  feiadtechill 
Damrit  ttdrisdi  la  aberejlea 

f«  Seia  f egenthefl  adt  Kst  aad  traf. 
Derhalb^  aiein  fad»,  hab  idi  feaag. 
Deiner  freandCsdiail  nag  idi  gar  ai^« 
Sie  ist  fiilseh  and  dardi  trag  erticfct 
Idi  lienn  didi  wol,  traw  dir  ai^  sekr. 

u  Da  achtest  weder  trew  aoeh  dv. 

Wann  bald  dn  gedechst  an  mdn  peisaen« 
Wfirdstn  mir  aadi  ein  taek  beweiswB» 
Wenn  iek  midi  des  gnr  nickt  Tersedi. 
Derglddi  dir  etwann  aach  geadiedi 

10  Von  mir,  wftrd  ich  Ton  dir  betrtkt 
Dmmb  wer  nnsers  friedes  gelllbt 
Vergebens,  dammb  beidesander 
Nur  anir  das  weytest  von  einander 
Ist  ans  beiden  das  aller-best. 

9»  Nach  dem  die  schlang  kroch  in  ir  nest, 
So  sprang  der  fachs  aber  die  heyd 
Und  het  ein  sp5tlidien  absdieid. 

Dar  baechluO. 

Im  drey-nnd-zweintzigsten  capittel 
80  Findt  man  diese  fabel  an  mittel 
Im  bnch  natttrUcher  weißheit, 
Find  wir  ein  knrtze  lehr  bereit. 
Anß  dieser  fabel  ans  erscheint, 
Das  ein  mann  sein  verletzten  feind 
»5  Fflrbaß  nicht  sol  za  weyt  vertrawen 
Und  anff  sein  schmeichelwort  nicht  bawen, 
Sie  sind  so  sttß  sie  immer  wollen. 
Wie  gnt  er  sich  that  za  im  gsellen, 

3  C  KweyfoIhAfft.         H  (;  Pfeiln:  Tberefln.         34  T  seim. 
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Voraiiß  wo  der  ist  listig  gar 
Und  vor  entwicht  an  hawt  und  bar, 
Wann  es  ist  alle  freundtschafft  sein 
Betrug  und  heuchlerischem  schein 

5  Und  weret  auch  nit  lenger  zeyt, 
Biß  er  bekompt  gelegenheit, 
Das  er  sich  an  im  mag  gerechen; 
Denn  thut  inwendig  heranß-brecben 
Sein  inwendiger  neyd  und  haß, 

10  Der  vor  mit  list  vordecket  was, 
Gleich  wie  ein  schlang  in  einem  hol 
Anff  das  hemischt  und  tückiscbt  wöU  ' 
Lest  sehen  sich  mit  werck  und  werten. 
Derhalb  so  ist  an  solchen  orten 

16  Einem  friedsamen,  weysen  mann 
Nur  auff  das  aller-weits  dai'van. 
[K2, 4, 83J  Von  seim  verletzten  feind  sich  scheid, 
So  bleiben  sie  zufrieden  beid, 
Das  kein  rachseligkeyt  erwachs 

80  Durch  ir  beywonung,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  20  tag  Junii. 

* 
4  G  HenehUriMher.         10  C  verdeeket.         16  G  weitit. 
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Fsbel.    Der  krftmer  mit  dem  äffen. 

EiD^krimer  sein  kramerey  trog, 

Darmit  er  hin  and  wider  zag 

Aaff  alle  kircbwey  in  dem  Und, 
5  Aaif  den  dOrffem,  wo  er  die  fiemd, 

Darmit  er  sich  gar  kaam  emeert 

Mit  mbtt  and  arbeit  streng  nnd  hert, 

Lied  darbey  hitz,  frost,  banger  and  komer. 

Nun  begab  sich  im  heissen  sommer, 
to  Das  dieser  armer  krämer  alt 

Sein  krämers-korb  trag  durch  ein  walt. 

Nnn  schien  die  sonn  so  aber-heiß, 

Das  aber  sein  leib  loff  der  schweiß. 

Oieng  daher  heiig,  müd  und  schwach. 
15  In  dem  ein  brflnnlein  er  ersach, 

Das  in  eim  gelben  sand  anffqwül, 

Oantz  silberfarb,  klar,  frisch  and  kfll. 

Za  dem  der  krämer  nider  saß 

In  schatten  in  das  grüne  graß 
80  Und  sein  krämers-korb  von  im  setzt 

Und  seines  anmuts  sich  ergetzt. 

Thet  sich  mit  diesem  brttnnlein  laben 

Und  gedacht  im  aida  zu  haben 

Ein  halbe  stund  ein  stille  rhu 
»  Und  höret  den  waldt?ögeln  zu, 

Wie  sie  sungen  mit  freyer  stimm. 

In  dem  giengen  die  äugen  im 

Zu  und  bey  dem , brttnnlein  entschlief 

In  sttssem  schlaff  gar  hart  und  tieff 

* 

2  0  Kram6re7.        8  0  liitt. 
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Unter  eim  bohen  kystenbanm. 

Im  schlaff  gedancht  in  in  dem  träum,  ' 

Wie  er  auf  einr  dorff-kirchwey  wer, 

Daranff  sehr  vil  gelds  löset  er 
5  Von  bawerßvolck  alten  and  jungen. 

Die  sich  umb  seinen  kram  vast  drungen. 

Des  ward  der  krftmer  frewden  vol 

Im  schlaff,  das  es  im  gieng  so  wol. 

In  dem  ein  äff  ersehen  was 
10  Den  krftmer  liegen  in  dem  graß. 

Der  loff  und  bracht  im  wald  daher 

Bey  zweintzig  äffen  oder  mehr. 

Die  äffen  alle  umb  in  stunden, 

Bleckten  ir  zän,  sein  spotten  künden. 
15  Anß  fUrwitz  im  der  äffen  hauff 

Brachen  im  sein  krämorßkorb  auff 

Und  schütten  im  herausser  gar 

All  sein  elende  krämerßwahr, 

Als  brtlch,  pfeiffen  und  schlötterlein, 
80  Nießwurtz,  zucker  und  brentenwein, 

Leckuchen,  sflßholtz,  dergleich  gneschlein, 

Gürtel,  nesstel  und  kinds-tftschlein, 

Spiegel,  schelln,  k&mm  und  harpant, 

Fingerlein,  nadel;  das  alles-sandt 
86  Hieng  der  fOrwitzen  äffen  hauff 

Im  walde  in  dem  bäumen  auff 

In  den  esten  hin  nnde  her, 

Sam  im  wald  ein  dorff-kirchwey  wer. 

Nach  dem  die  affn  an  einandr  hiengen, 
30  Ein  tantz  umb  den  krftmer  anfiengen. 
[E2,4,84]  Damach  auß  schalckhafftigen  mut 

Schaiß  im  ein  äff  in  seinen  hat. 

Die  schuh  im  vom  sein  fassen  zugen 

Und  sie  im  in  den  wald  vertrugen. 
35  Dem  pruntzten  im  auch  in  die  obren. 

Von  diesem  so  ist  munter  woren 

Der  krftmer  und  schnell  aufferwacht. 

Fuhr  auff  und  gar  ungeschlacht. 

Die  äffen  aber  flohen  bald 

* 
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Hin  und  her  zerstrewt  in  dem  wald 
Und  dem  krftmer  alle  entloifeD. 
Der  fand  seinen  krftmerßkorb  offen. 
[AC  2,  4,  41]  Der  war  Ton  aller  wahr  gantz  ler, 
ft  Die  hieng  in  bäumen  hin  und  her 
Und  darzu  in  hecken  und  standen. 
Die  samlet  er  mit  schweyß  and  sdinanden. 
Ein  theil  war  im  zn  hoch  gehangen. 
Dieselben  kondt  er  nicht  erlangen. 
10  Was  er  erlanget,  packt  er  ein 
Wideromb  in  den  kramkorb  sein 
Und  zog  also  parfnß  darron, 
Mast  spot  and  schmach  zum  schaden  hon. 

Der  besehluO« 

15   Also  (sich!)  hie  in  dieser  zeyt 

Manch  mann  mit  grossr  mhfl  and  arbeit 
Kan  sich  gar  kümmerlich  ernehrn, 
Mit  weih  und  kind  hungers  erwehm, 
Mit  schwerer  armut  ist  beladen 

20  Und  ist  gantz  yederman  on  schaden 
Mit  seim  gewerb,  was  er  thut  treyben, 
Kan  doch  vor  den  äffen  nicht  bleiben, 
Welche  man  sonst  nendt  die  spottyögel, 
Welche  sind  frech,  fürwitz  und  jögel. 

tb  Die  öffnen  nnverschempt  all  zeyt 
£ins  guten  mannes  heimligkeit 
Spotweiß  mit  iren  hindersdilegen, 
All  sein  ding  zum  ergsten  außlegen, 
In  all  seim  handel  im  vornnglimpffen, 

80  Sehr  grob  mit  wort  und  wercken  schimpfen, 
Wiewol  mit  solchem  groben  schimpff 
Kombt  der  gut  mann  umb  ehr  und  glimpf. 
Dardurch  der  gut  mann  wirdt  veracht. 
Wenn  aber  der  in  ernst  erwacht 

56  Und  redt  den  und  jhenen  an, 
Was  er  geredt  hat  und  gethan. 
Als  denn  solch  spottvögel  fliehen 
Und  den  kopff  auß  der  schlingen  ziehen, 

9  0  Sil.       U  Der]  fehlt  C.       U  C  gOgel.       39  0  Hftndl  jn.      36  C  rtdtt 
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Wischen  das  maal,  drollen  darvon, 
Keiner  wil  nichts  geredet  han, 
Oder  sie  geben  für  irm  glimpff, 
Es  sey  geschehn  in  gutem  schimpif. 

5  Solches  sind  recht  antrewe  tück 
Und  arg,  neckische  pubn-stück. 
Solches  thut  gar  kein  byederman. 
Derselb  schertzen  und  schimpfen  kan 
In  fröligkeit  on  allen  schaden, 

10  Das  sein  nechster  bleibt  unbeladen 
Beyde  an  glimpif,  ehren  und  gut. 
Solchs  abr  der  schaudtvogel  nicht  thut. 
Sonder  schertzweiß  außpreit  er  das 
Und  doch  auß  bitter  neyd  unnd  haß 

lö  Als,  was  er  sieht,  hört  und  erfert, 
Er  alle  ding  zum  ergsten  kert. 
Solch  äffen  und  schandvögel  auff  erd 
Die  sind  gar  keiner  ehren  werd. 
Sie  richten  an  viel  ungemachs. 

20  Nur  mit  in  hin!   das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salatis  1558  jar,  am  19  tag  DecembriB. 
3  r  mr  in.    K  fttr  jhrn. 
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[K2,4,85]    Fabel    Der  Schmeichler  und  warhaift 

In  dem  vierden  buch  Esopi 

Saget  die  achte  fabel,  wy 

Zwen  gsellen  zogen  mit  einander, 
6  Welten  beschawen  beidesander 

Hin  nnd  wider  die  frembden  landt 

Doch  waren  sie  nicht  beidesandt 

£ins  Sinns  oder  eins  mnthes  gar. 

Wann  der  ein  gsell  ein  lügner  war 
10  Vol  schmeichlerey  und  heuchlerey, 

Der  ander  gsell  aber  darbey 

War  auSrichtig,  warhafft  und  grecht. 

Nun  die  zwen  gsellen  kamen  (secht!) 

Hin  in  das  hinter  Tndia. 
16  In  einer  wttsteney  alda 

Vergiengen  sie  sich  ferr  hinein, 

Funden  auff  einem  berg  allein 

In  seinem  reych  den  küng  der  äffen 

Mit  seinem  hofgsind  ungeschaffen, 
so  Der  saß  alda  auff  seinem  thron. 

Zu  beyden  seytten  umb  in  sthon 

Der  äffen  sehr  ein  grosse  schar. 

Als  nun  der  kttnig  ward  gewar 

Der  zweyer  gsellen  an  der  stet, 
26  Welche  groß  forcht  durchgangen  het, 

Da  wincket  er  dem  Schmeichler  hin 

Und  fraget  in:  Sag,  wer  ich  bin! 

Der  heuchler  lügenhaffter  art 

Dem  affen-kflnig  antworten  wardt: 

* 

1  Vgl.  Paolis  sollimpf  and  ernst  hg.  Österley  n.  381,  s.  233.  615  f.    StoB- 
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Dn  bist  ein  gewaltiger  keyser, 
Der  weit  ein  mächtiger  durchreiser. 
Der  affen-künig  sprach:  Wer  sindt  denn 
Die  mir  anff  beyden  seyten  stbenn  ? 

&  Der  Schmeichler  antwort  im  on  zitter:   « 
Das  sind  deine  fürsten  nnd  ritter, 
Dein  räth,  cantzler  nnd  boffineister, 
Schencken,  marschalth  nnd  kämmerer, 
Hanptlewt  und  hoflewt,  die  dn  hast. 

10  Der  affen-künig  hieß  dem  gast 
Herbringen  der  schenck  mancherley 
Umb  sein  erlogne  schmeichlerey. 
Als  nun  der  warhafft  gsell  das  sacli, 
Gedacht  er  im  heimlich  darnach: 

15  Ist  der  so  werth  mit  seinem  liegen 
Und  schmeichelhafftigen  betriegen, 
Wie  viel  mehr  schenck  und  wirdigkeyt 
Wirdt  mir  hie,  wenn  ich  die  warheit 
Gründtlich  dem  affen-künig  sag 

90  On  all  heuchlerey  anff  sein  fragV 
In  dem  rüfft  im  der  künig  her 
Und  fragt  in  auch,  wer  er  wer, 
Sambt  dieser  schar,  so  bey  mir  sthet. 
Der  gsell,  der  die  warheit  lieb  het, 

95  Sprach:  Du  bist  ein  äff  und  all  die. 
So  umb  dich  ringweiß  stehnt  allhie. 
Die  sind  auch  allzumal  all  äffen, 
Maulet,  murret  und  ungeschaffen. 
Als  der  affen-künig  bereit 

so  Sambt  sein  äffen  die  bloß  warheit 
Von  dem  warhafften  gsellen  hört, 
Wurden  in  zoren  sie  entpört, 
Fielen  auff  in  mit  blecketen  zänen 
Und  theten  hart  rauffen  und  dänen 

S5  Und  wirdt  zerkratzet  und  gebissen. 
Sein  angsicht  mit  negeln  zerrissen 
Und  jagten  in  von  in  blutrünstig, 
Wann  keiner  war  der  warheit  günstig. 


3  C  KOng.       8  C  Marsobalok.       10.   19.  21.  29  C  König.       22  C  fraget. 
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Der  beeohluß. 

Durch  die  feibel  er  anzeigt  hat 
[K  2,  4, 86]  Zo  seiner  zeyt  der  weit  ontbat, 
Wiewol  ytzund  zu  unser  zeyt 
5  Noch  grösser  ist  der  weit  blindheit. 
Wer  ytzunder  gen  hof  auch  kern, 
Der  reinen  warheit  sich  annem 
Und  wolt  sagen  nach  Ordnung  her, 
Wer  dieser  oder  jhener  wer, 

10  Wolt  an  tag  aU  gebrechen  geben, 
Darinnen  thut  das  hofgsind  leben 
Und  was  laster  zu  hof  regiert, 
Das  sonst  heimlich  verdecket  wirdt, 
Der  wirdt  auch  kleinen  danck  ?erdönen. 

16   Man  wirdt  sein  spotten  und  in  honen 
Und  ihn  ins  narrenheußlein  setzen, 
Solt  in  mit  hnnden  bald  außhetzen. 
Wenn  aber  kern  ein  Schmeichler  dar, 
Der  lobet,  das  nie  löblich  war, 

9ö  Und  hilf  auch  alle  schalckheit  billigen 
[AG  2, 4,  42]  Und  alle  unart  hilff  bewilügen, 
Verteydigen  als  gut  und  ehrlich, 
Der  wirdt  vil  schenck  gehalten  herrlich; 
Auch  solches  nicht  zu  hof  allein, 

r>  Sonder  in  gantzer  weit  gemein. 
In  obern  und  in  untern  stenden, 
In  geistlich,  weltlich  regimenten 
Die  warheit  man  nicht  gern  hört, 
Dieweil  sie  sich  mit  straff  entpört, 

80  Weil  sie  hat  ein  hertzlich  mißfallen 
Ob  den  lästern  und  übeln  allen, 
Lobt  gar  nicht,  was  nicht  löblich  ist. 
Des  ist  man  ir  feind  alle  frist, 
Sey  in  der  werckstat  oder  schul, 

85  Zu  veld  odr  auff  dem  predigstul, 
So  ist  wider  sie  die  arg  weit 
Und  verfolgt  sie  wie  obgemelt. 
Weil  ir  thun  böß  ist,  wil  sie  nicht, 

1  Der]  fehlt  0.         IS  C  kemb.         81  C  rbe^. 
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Das  man  ir  das  bring  an  das  liecht, 
Wann  sie  hat  also  zarte  obren 
Und  mag  der  warbeit  nicbt  gehören, 
Die  weil  sie  ist  scharpff,  hart  und  raach. 
&  Derhalb  wil  die  weit,  das  man  auch 
Ir  beucbel,  schmeichel,  lob  und  schmier 
Und  aller-ding  recht  gebe  ihr. 
Welcher  ytzund  dasselbig  kan, 
Der  ist  der  weit  ein  werter  man; 

10  Dargegen  wer  die  warheit  sag, 
Der  weit  ir  wesen  gibt  an  tag, 
Der  ist  ytzt  bey  der  weit  schabab, 
Wie  hertzlich  gut  ers  gmeinet  hab. 
Derhalben  so  wil  ye  allein 

15  Die  blinde  weit  betrogen  sein. 
Derbalb  es  also  übel  steht 
In  aller  weit,  wie  es  ytz  geht 
Und  teglichen  noch  erger  wirdt. 
Weil  heuchlerey  darinn  regiert, 

xo  Ein  ursach  gar  vil  ungemachs, 

Das  ytzt  im  schwang  geht,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  21  tag  Decembris. 
8  C  jatiundt.  12.  17.  21  C  jeUL 
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Fabel  der  zweyer  gesellen  mit  dem  beeren. 

Anianas  beschreibt  ein  fabel 

Uns  zu  geleicbnns  unnd  parabel, 

Wie  zwen  gselln  wanderten  mit  einander, 
6  Und  als  sie  wolten  beide  sander 

Raisen  durch  einen  wilden  waldt, 
[K2,  4, 87]   Darinnen  vor  offlt  manigfalt 

Waren  der  lewt  on  zal  vil  woren 

Beraubt,  ermordet  und  verlorn 
10  Durch  die  Schacher,  mörder  und  rauber, 

So  war  auch  dieser  waldt  unsauber 

Von  wilden  schwein,  wolfifen  und  pem, 

Das  niemant  durch  den  wald  gieng  gern. 

Doch  woltens  die  zwen  gsellen  wagen- 
16  Und  thetten  also  zsammen  sagen, 

Wie  das  sie  wolten  beidesandt 

Einander  thun  trewen  beystandt, 

Keinr  wolt  den  andern  lassen  eben, 

Dieweil  weret  sein  leib  und  leben, 
so  Und  solchs  bestetten  sie  all  beid 

Einander  mit  geschwoiiiem  eyd. 

Mit  der  bündtnuG  kertens  allein 

Beide  in  diesen  wald  hinein. 

In  dem  kam  in  dem  wald  daher 
26  Geloffen  ein  prommender  beer. 

Von  weytten  den  der  ein  ersach 

Und  sagt  es  dem  andern;  der  sprach: 

Gesell,  sey  keck!  sthe  fest  bey  mirl 

* 

2  ?  ÄTianas.  Vgl.  H.  J.  Kerler,  rOmisohe  fabeldiohter,  Stnitgftrt  1838, 
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Den  beeren  wollen  feilen  wir. 

Als  aber  der  beer  ihn  neher  kam, 

Gab  der  ein  gsell  die  flucht  mit  schäm 

Und  stieg  anff  einen  bäumen  hoch, 
5  Ließ  sein  gsellen  in  nOthen  noch. 

Aaff  den  so  nahet  kam  der  beer, 

Das  ihm  nicht  kont  entfliehen  der, 

Da  fiel  er  nieder  in  das  graß, 

Den  atem  an  sich  halten  was 
10  Und  rüret  weder  füß  noch  hend, 

Sam  leg  er  todt  an  diesem  end. 

Der  beer  kam  ungestümmer  weiß 

Und  dacht  zn  finden  da  sein  speiß. 

Dem  warn  vor  forcht  erstarrt  sein  glieder. 
15  Der  beer  waltzet  in  hin  nnd  wider. 

Schmeckt  in  zun  obren,  nasen  nnd  mnnd. 

Als  der  aber  kein  atem  fand 

(Wann  der  war  kalt  und  gar  erblichen, 

All  lebendig  geist  waren  gewichen 
80  Vor  forcht  und  angst  lu  dieser  not), 

Der  beer  meint,  er  wer  schelmig  todt. 

Weil  aber  des  beeren  nature  ist. 

Das  er  kein  schellmisch  fleisch  nicht  frist, 

Da  keret  der  beer  von  im  bald 
2fi  Und  loff  wider  hinein  gen  wald. 

Der  gsell  stund  auff,  war  hertzen-fro. 

Und  als  der  auff  dem  banm  also 

Ersach,  stieg  er  bald  zu  im  nieder 

Und  sprach  mit  schmeicbel-worten  wider: 
90  0  lieber  gsell,  ich  bit:  sag  her! 

Was  hat  gesaget  dir  der  beer. 

Das  er  dir  also  räumen  kund 

Zu  beiden  obren,  nasn  und  mund, 

Als  du  lagst  unter  im  in  sorgen? 
S6  Ich  merckt,  er  redt  mit  im  verporgen. 

Da  antwort  sein  gsell  wider  eben: 

0  dieser  beer,  der  hat  mir  geben 

Auß-dermassen  viel  guter  lehr. 

Welche  mir  nfitzen  also  sehr. 

2.  22  G  abr.         7.  23  C  nit.        HC  Samb.        12  C  kamb.        16  C  jm. 
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Und  sondeiikli  Ballt  mar  die 
Sein  gsell  ftatwMt:  Was  mag  dia  sein? 
Er  ^racfa:  Das  ick  ai^  bey  aein  jain 
Ym*  nntrewn  gsdlea  sol  bemuna. 

s  Wo  midi  einer  ein  mal  betreagt. 
Mir  groß  ding  Ttffaeist  and  doch  leagt. 
Dem  sol  ich  fort  nicht  BMhr  reitrawen 
AalF  sein  wort  und  laaagen  bawen. 
Sonder  sol  mich  Ton  im  ahnehen 

10  Und  sein  ontrewe  gsellschaft  fliehen. 
Dannit  schieden  sich  dise  iween 
Und  thet  jeder  sein  Strassen  gehn. 

Der  besehlaß. 

Aoß  der  fabel  man  merd^en  mag: 
[K  2, 4, 88]  Ein  mann  verseh  sich  all  sein  tag, 
Wo  er  hab  aoch  einen  gesellen. 
Der  Yil  verheist  und  thnt  sich  stellen. 
Als  ob  er  sey  der  trew  Eckbart, 
Der  ob  im  wöll  zu  aller  £ahrt 

20  Gantz  trewlich  kalten  in  der  not 
Bestendiglich  biß  in  den  todt! 
Und  wenn  es  aber  sich  begeit, 
Das  ihm  znfellt  gefehrligkeit, 
Sey  kranckbeit,  armat  oder  schmach 

25  Und  sich  sein  gsell  denn  fein  gemach 
Von  seim  guten  geseUn  tbat  fliehen 
Und  vor  dem  garren  thnt  abziehen, 
Als  ob  er  ihn  vor  nye  bab  kent, 
Lest  ihn  in  angst  trostlaß  elendt 

80  On  alle  büiff^e  oder  rath, 

Weder  mit  werten  noch  mit  that, 
Das  er  ein  solchen  gsellen  fliech 
Und  fortbin  sich  von  im  abziecb, 
Kein  yertrawen  mehr  auff  in  setz. 

85  Anß  dem  merckt  man  auch  hie  zu  letz, 
Das  yetzunder  zu  unser  zeyt 
Gsellschafit  ist  vol  betrogenheit. 
Sie  holt  einander  wenig  schütz. 

7  C  nit. 
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Teder  sucht  seinen  eygen  nutz; 
Sein  gselln  verforteilt,  wo  er  kan, 
I)em  er  sich  vor  hat  zeiget  an, 
Sana  sey  er  sein  geschworner  brnder. 

^^^>i  A   ^^^^^  ^^  ^°^  nacht  mit  ihm  im  luder, 

*^]  Thnt  weder  weih  noch  kind  nicht  achten, 
SoQder  nur  zu  sein  gsellen  trachten. 
Derhalben  heist  man  solch  thäter 
^ote  gselln  und  böß  kindsväter 
'^  Und  fftrt  doch  offt  hey  trnncknen  wein 
£iner  den  anderen  hinein 
^  ungelück,  schand  und  auch  schaden 
^nd  lest  in  denn  darinnen  paden 
vind  wischt  das  maul  und  geht  darvon 
^^  Und  spottet  seins  gsellen  daron. 
I)erhalbn  ein  janger  mann  sich  sol 
Vor  loser  gsellscha£ft  hüten  wol, 
Vorauß  die  im  mit  wort  und  that 
Vorbin  ein  mal  gewitzigt  hat, 
^  ^as  im  kein  unglflck  daraus  wachs. 
^^ew  ist  mißlich,  so  spricht  Hans  Sachs. 

-^^no  salutis  1559  jar,  am  2  tag  Jannarii. 
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Fabel  Yon  dem  waldtbrnder  mit  dem  Satyms. 

Anianas,  der  alt  poet, 

Ein  fabel  anns  beschreiben  tbet, 

Wie  eines  tages  zu  winters  zeyt 
ft  Ein  bilger  in  Lybia  weyt, 

Dem  land,  walfarten  raisen  was 

Und  wolt  aber  den  berg  Athlas 

Durch  einen  dicken  wüsten  wald. 

Nnn  war  es  gar  grimmig  und  kalt. 
10  Der  schneydet  wind  so  hefftig  was 

Und  het  verwehet  gar  die  straß 

Allenthalben  mit  reyff  und  schnee, 

Das  der  bilger  in  angst  und  wee 

Darinn  hinwut  on  alle  straß 
16  So  tief,  als  lang  er  zwießlet  was, 

Und  sich  im  schnee  abfuchtelu  kund. 

Zu  letzt  er  aber  stock-still  stund 

Und  west  nicht,  wo  auß  oder  ein. 

Gdacht,  hie  würde  das  ende  sein, 
20  Wann  es  lag  im  sehr  streng  und  hart. 
[E2, 4, 89]   War  gantz  erfroren  und  erstarrt, 

Wolt  gleich  vor  frost  darnieder  sincken, 

L  H.  J.  Kerler,  römische  fabeldichtor,  Stuttgart  1838,  s.  227  vermuthet, 
der  wahre  name  des  fabeldiohters  heil>e  Flavianus.  Vgl.  Über  den  dichter 
weiter  Otto  Keller,  ttDtersuohungen  über  die  geschichte  der  grieobischen  fabel, 
Leipsig  1862,  a,  410.  W.  S.  v.  Teufel,  geschichte  der  römischen  litteratnr,  Leip- 
zig 1868,  8.  936.  Unsere  fabel  steht  bei  Kerler,  römische  fabeldichter.  Statt- 
gart 1838,  n.  29,  s.  262.  Vgl.  daselbst  s.  318.  Auch  im  Esopus  ron  B.  Wsl- 
dis  2,  10.  bei  H.  Kurs  1,  166.  2,  83  findet  sich  die  eri&hlnng.  C  Satyro. 
2  7  Arianus.     Vgl.  5,  89.  98.  9,  176.  200.  4  C  tags. 
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Schlaffent  des  todes  kellich  trincken, 

Abkrefftig,  heiig,  mttd  und  schwach. 

Diesen  ein  Satyrns  ersach, 

Das  gar  kleine  waldtmännlein  sein, 
5  Die  haben  geißfüß  all  gemein 

Und  kleine  hörnlein  an  der  stiem. 

Die  wonen  anffs  birges  refiem. 

Dieser  Satyrns  thet  des  armen 

Waldtbrnders  ein  hertzlich  erbarmen, 
10  Das  er  solt  in  dem  schnee  erfriern 

Oder  da  von  den  wilden  thieren 

Znrissen  and  gefressen  wem. 

Derhalb  eylt  er  im  zu  von  verrn 

und  führt  im  auß  dem  sehne  hinein 
15  In  die  elenden  htttten  sein. 

Die  mit  gerten  verzeunet  war 

Und  mit  letten  verkleibet  gar, 

Bedeckt  mit  schlaten,  lanb  und  graß. 

Vor  windt  und  regen  sicher  was. 
20  Da  er  den  bilger  sitzen  hieß, 

Rahen  and  in  Verblasen  ließ. 

So  saß  der  bilger  an  dem  end, 

Hanchet  in  seine  beide  hend, 

Darmit  er  sie  erwermen  thet. 
85  Draaff  der  Satyras  achtang  het, 

Das  er  sein  hend  erwermen  kand 

Mit  dem  atem  aaß  seinem  mund. 
.   Darob  er  heimlich  hett  groß  wander. 

Nach  dem  so  bracht  er  ihm  besonder 
30  Ein  kopff  mit  siedig-heisen  wein. 

Das  er  die  innern  glieder  sein 

Aach  mit  dem  wein  erwermen  solt. 

Als  der  waldtbrader  trincken  wolt, 

Entpfand  der  übring  hitz  im  wein, 
85  Da  blies  er  mit  dem  mnnd  darein. 

Den  heissen  wein  za  kfllen  mit, 

Das  er  sich  darmit  brennet  nit. 

Als  der  Satyrns  das  ersach. 

Er  za  diesem  waldtbrader  sprach: 

S  C  hett.       14  C  jn.       16  C  ymbieunet.       30  C  heissem.       34  C  rbring. 
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Idi  merck,  das  deim  mnd  aoff  den  tag 
Widerwerüge  ding  Temag, 
Das  ich  von  dir  gwift  sieh  nod  weiß: 
Das  kalt  das  kaiista  machen  heiß 
5  Und  das  heiß  kaostn  machen  kalt 
Daramb  räum  mir  mein  htttten  baldt 
Und  diesen  grossen  waldt  gemein 
Und  komb  auch  nimmermehr  darein! 
Dn  machest  uns  wol  alle  yrr 
so  Mit  deiner  zwyfacben  znngen  gschirr. 
Derhalben  bistn  nicht  zu  leyden, 
Sonder  zn  vertreiben  nnd  meyden. 

Der  beflchlaß. 

Durch  diß  zeiget  der  poet  an, 
15  Das  sich  sei  h&ten  yederman 

Vor  den  zwyzfingigen  lewten, 

Weldie  alle  heucher  bedeuten, 

Welche  süßlich  können  hofieren, 

Vor  äugen  wol  loben  und  schmieren, 
so  Als  was  der  mann  ist  geren  hören, 

Darmit  sie  denn  die  lewt  bethören 

Mit  irer  sOSsen  schmeichlerey 

Und  federklauben  auch  darbey, 

Geben  eim  aller  Sachen  recht, 
SS  Sam  sey  es  alles  gut  und  schlecht. 

Das  ist  der  heuchler  eynig  knnst, 

In  mit  zu  schöpffen  freuntschafft  und  gunst, 

Dardnrch  man  ihm  vertrawt  all  zeyt 

In  freundtschafft  aller  heimligkeyt, 
80  Wiewol  er  gönt  niemand  nicht  gutz, 

Suchet  nur  seinen  eygen  nutz 

In  allen  Sachen,  wo  er  kan, 

Betreugt  durch  heuchley  yederman. 

Solch  heuchler  aber  durch  ir  tück 
[K  2, 4, 90]  Reden  das  ergest  fainderrttck 

Den  lewten,  die  ihn  thun  als  gutz, 

Von  den  sie  haben  ehr  und  nutz, 

Die  ihn  gar  keines  argen  trawen, 

* 

10  C  vwifacbD.         17  C  Heuchler.         25  C  Samb.         27  0  agböpffa. 
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Sie  felscblich  zu  der  fleischbenck  hawen. 
Was  sie  vertrawter  weiß  ihn  sagen, 
Sie  bey  ander  lewten  anßtragen 
Und  alles  zu  dem  ergsten  kebren, 
ö  Verschon  weder  glimpff,  trew  noch  ehren. 
Denn  ist  der  fromb  verklccket  worn 
Und  weiß  nicht,  wer  ihm  hat  geschorn, 
So  hats  ihm  thun  der  heuchler  schnöd 
Mit  seiner  falschen  zongen  öd, 

10  Der  ihm  schmeichlent  hat  hinderkrochen. 
Darnach  vergifftet  und  gestochen. 
Solche  heuchler  mich  gantz  vermonen 
An  ein  yergifften  scorpionen, 
Welche  lecken  mit  iren  zungen 

15  Gar  senfftiglich ;  darduroh  wirdt  zwnngeu 
Der  mensch,  in  sflssigkeit  entschlefft. 
Denn  übt  er  sein  untre w  geschefft 
Und  hackt  den  menschen  mit  dem  schwantz, 
ßiß  in  den  todt  vergifftet  gantz, 

so  Und  sindt  der  rechten  falschen  katzen, 
Die  Yoren  lecken,  binden  kratzen. 
Derhalb  ein  weyß  mann  treibe  auß 
Solche  heuchler  auß  seinem  hanß. 
Der  man  hat  weder  nutz  noch  ehr, 

26  Sonder  schaden  und  schänden  mehr, 
Eh  ihm  nachrew  mit  schaden  wachs 
Durch  solche  heuchler !  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  3  tag  Janaarii. 
10  C  jn.        17  C  ybt. 
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[AC2,4,44]  Fabel.   Der  lab  mit  dem  todten  foehsBen. 


Das  bodi  natfiriicher  weiftheyt 
Das  saget  uns,  wie  aiiff  ein  zeyt 
In  eim  böl  lag  ein  alter  fiiclis, 

ft  In  dem  der  hnnger  groß  anffmiclis. 
In  solchem  begab  sich  hemacb: 
Der  fncbs  ein  raben  fliegen  sach. 
Der  inprflnstig  bnngriger  weiß 
Begeret  zn  suchen  sein  speiß, 

10  Wo  etwan  leg  ein  todes  abß. 
Als  nun  der  fuchs  vennercket  das, 
War  er  mit  listen  gar  nicht  treg, 
Legt  sich  gestrecket  an  den  weg 
Mit  eingfallen  kinpacken  als 

15  Und  mit  lang  außgestrecktem  halß, 
Mit  still  diebischem  atem  gantz, 
Mit  gantz  anffgeflattertem  schwantz, 
Mit  allen  Tieren  gestreckt  on  spot, 
Als  ob  er  da  leg  nnd  wer  todt, 

flo  Den  hangring  raben  zu  betriegen, 
Ob  er  herab  auf  in  wolt  fliegen 
Und  im  seine  angen  außhacken, 
Ob  ern  möcht  bey  dem  halß  erzwacken 
Und  möcht  ein  nachtmal  an  im  haben. 

96  Als  aber  der  fachs  von  dem  raben 
Also  sam  tOdtlich  wardt  gesehen, 
Da  wolt  er  vor  dem  gmnd  nach  spehen, 
Wann  er  war  fürsicbtig  und  klug. 
Nahet  ob  dem  fachssen  hinflog. 

18  C  Yiern.         23  C  er  jn  m.  beim.         36  C  Mmb. 
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Da  sah  er  gewiß  an  der  stet, 
Wie  der  fuchs  atem  holen  thet 
und  zog  den  heimlich  anß  and  ein. 
Dardnrch  erkent  die  liste  sein 
[K2,4,91]  Der  rab  and  flog  von  im,  allein 
Nam  in  schnabel  ein  kiselstein 
Und  flog  anff  in  die  lafft  mit  schallen, 
Ließ  den  stein  aaff  den  fachssen  fallen. 
Der  fachs  erstand  bald  aaff  vom  todt. 

10  Da  sprach  za  im  der  rab  in  spot: 

Fachs,  meinst,  das  nicht  das  räbbisch  aag 
So  scharpff  and  wol  za  listen  tang, 
Als  dein  füchssisch  aug  vol  arglist? 
Derhalb  ich  aach  za  mancher  frist 

15  Eim  so  liegenden  fachs  geschicket 
Sein  aag  mit  meim  schnabel  aaßpicket, 
Ließ  im  denn  den  spot  za  dem  schaden. 
Der  fachs  sprach:  Ich  hab  mit  angnaden 
Aach  offt  ein  raben  in  den  tagen 

20  Also  erdappt  and  gen  wald  tragen 
Und  den  gerapffet  and  gefressen. 
Daramb  sey  nicht  also  vermessen! 
Dem  weysen  offt  in  dieser  zeyt 
Widerfert  nicht  ein  klein  thorheit, 

85  Yoraaß  wo  in  des  hangers  fraß 
Darza  übet  on  anterlas. 
Der  geitzhanger  an  manchem  endt 
Das  hertz  vertnnckelt,  aogen  plendt, 
Wo  der  anffsperret  seinen  rächen, 

80  Za  füllen  sich  and  feist  za  machen, 
Und  er  als  waget  hin  aaff  glück, 
Schlegt  alle  erbarkeit  za  rück, 
Offt  wider  billigkeit  and  recht, 
Das  er  offt  mit  dem  halß  behecht 

85  Umb  leib,  ehr,  gat  and  leben  kamb. 
Ihm  antwort  der  rab  wideramb: 
Wiß,  das  ein  fttrsichtiger  mann 
Sich  weißlichen  fürsehen  kan 
Vor  der  arglistig  trttgligkeyt, 

ft  C  Nunb.         24  G  nit.         26  G  vbet. 


Wesn  er  Tertisvt  n  kenwr  aert^ 

ÜDd  fick  gv  vd  ulnekmB 

£b  er  setz  Bieder  waaem  IM. 

Das  er  nidit  alle  aageabück 
s  Gefiiogen  werd  «ad  adb  leiilrkk 

Mit  der  weit  «azdigea  actzea. 

Die  ihn  sdbedigeo  «ad  Tcrletzea. 

Und  wil  er  in  der  veU  bddbea, 

Maft  er  oft  lirt  ant  list  rertrabea 
1«  ün^  muß  die  fadilUistigen  lii^en, 

YoB  ir  gemeinsdialil  ädi  alnielien 

Und  sidi  nar  za  den  firoauaen  halten. 

Derfini^sprMh:  Des  ataft  als  gtOck  «alten! 

Mein  rab,  wo  mast  ein  man  hin  kmnen, 
IS  Das  er  bejsammen  lllnd  die  firomaien, 

Diewefl  ir  ist  anff  erd  so  wenig? 

Der  listlng  ist  ein  grosse  menig. 

Die  all  sdiawen  aaJf  Iren  nntx 

Und  nemen  ir  arglist  zn  sehntz, 
20  Darmit  iren  geitzhnnger  neeren. 

Es  sey  mit  ehr  oder  nnebren. 

Mit  gntem  schein  die  lewt  belegen, 

Uberforteilen  nnd  beilegen 

Mit  sflssem  schmeicheUiaffting  werten 
»  Und  kdnnen  anch  an  allen  orten 

Den  schali^  gar  meisterlich  verpergen. 

Als  ob  im  hertzen  sie  herbergen 

Gar  nidits,  denn  lieb,  trew  nnde  gnnst 

Das  ist  denn  aller  henchler  knnst, 
so  Darmit  sie  die  einfelting  fitngen, 

Die  darnach  in  irm  netz  behangen. 

Derhalb,  mein  rab,  wilt  sicher  sein. 

So  schick  dich  nnr  fttrsichtig  drein! 

Mach  den  werten  sie  beidesander 
t»  Schieden  mit  frieden  Yon  einander. 

Der  beaetaluß. 

Anß  der  fabel  der  wejsen  alten 

Sei  ein  mensch  in  gedechtnns  bhalten, 

7  C  beiehediog.         24  C  sfisfen.         38  C  gdeehinu  behsltM. 
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Das  er  all  zeyt  fürsichtig  sey, 
Weil  antrew  ist  so  mancherley 
[^2>4,92]  Auf  erden  gar  in  allen  stendten, 
Geistlich  and  weltlich  regimenten, 
fi  Und  ist  in  aller  weit  gemein 
Verdecket  doch  in  gutem  schein, 
Als  sey  nichts  da,  denn  lieb  undtrew. 
Ist  doch  Jndas  kuß  teglich  new! 
Lach  mich  an  unde  gib  mich  hin! 

10  Das  ist  fast  aller  weite  sinn. 
Das  nem  ein  man  die  lehr  allein, 
Wo  er  wil  nnbetrogen  sein, 
Da  thn  er  nicht  zu  weyt  vertrawen, 
Sonder  tha  mit  fleiß  fflr  sich  schawen, 

15  Auff  das  er  nicht  betrogen  wer, 
Wann  wo  za  weyt  vertrawet  er, 
So  Wirt  gewißlieh  er  betrogen 
Und  mit  der  nasen  nmbher  zogen, 
Dardnrch  ihm  denn  nachrew  erwachs 

so  Mit  schand  zum  schaden,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar^  am  11  tag  Februarü. 
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[K  2, 4, 121]  Fabel  des  arbeitsamen  ochssen  mit  dem 

mfissigen  wolff. 

Das  viertzehend  im  ersten  buch 

Der  natttrlichen  weißheit  such, 
ft  Wie  das  eins  mals  zu  yesper-zeyt 

Ein  ochß  mit  gar  schwerer  arbeit 

An  hertem  joch  in  einem  pflüg 

Das  erdtrich  im  acker  ambzag! 

Za  dem  ein  wolff  kam  aaß  dem  wald 
[AC  2, 4,  45]  Und  grüsset  diesen  ocbssen  bald : 

Mein  brader,  da  erbarmest  mich, 

Das  da  also  hartseligklich 

Dich  mast  aaff  dem  acker  erneern, 

Mit  schwer  arbeit  dein  zeyt  verzeern, 
15  So  gar  on  alle  rast  and  rhn. 

Sag  an!   za  welcher  zeyt  wirsta 

Za  rahe  legen  dein  mttde  glieder? 

Dem  wolff  antwort  der  ochs  hinwider: 

0  brader  wolff,  weil  mich  Gott  hat 
20  Za  der  arbeit  geschaffen  glat, 

Gleich  wie  den  vogel  za  dem  flag, 

Und  gewinn  mein  speiß  mit  dem  pflag 

Von  dem  menscheu,  der  mir  helt  schätz, 

Aach  hab  ich  von  arbeit  den  nntz, 
26  Das  mich  die  laster  nicht  anfechten 

Noch  mich  die  geilheit  mag  darchechten, 

Sonder  in  arbeitsamen  wandel 

Ich  erbar  and  anffrichtig  handel, 

In  welchem  ist  mein  hertz  za  rha, 

1  Dieses  stttek  fehlt  hier  in  K  and  ist  später  nachgeholt.         17  C  rh«. 
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Hab  ein  gut  gwissen  immer  zu, 
Das  ist  mir  frey  nnd  nngefengklich, 
Die  zeyt  ist  mir  kurtz  und  vergengklich. 
Arbeit  macht  mich  hurtig  und  rund 

5  Und  helt  auch  meinen  leib  gesnnd, 
Das  ich  wenig  kranckheit  entpfach, 
Macht  mir  auch  mein  speiß  wolgeschmach. 
Darzu  macht  arbeit  sOß  mein  schlafT. 
Derhalben  acht  ich  für  kein  straff 

10  Die  arbeit,  sonder  fflr  ein  nntz, 
Davon  mir  kommet  alles  gntz. 
Derhalben  arbeit  ich  vast  gern 
Und  thut  mich  in  kein  weg  beschwern. 
Der  wolff  antwort  ihm  widernmb : 

15  Mein  ochs,  wie  bist  so  doli  und  thamb? 
Heista  das  gut,  das  man  sonst  schencht, 
Darvor  sonst  alle  menscheit  fleucht, 
Und  stellt  nach  eim  massigen  leben, 
Das  für  all  arbeit  ist  obschweben? 

80  Das  halt  ich  fQr  ein  Gottes  gab. 
Wie  ich  wolff  denn  ein  leben  hab. 
[K  2, 4, 122]  Ich  lauff  frey  ledig  und  erlang 
Mein  speiß  allein  im  müssiggang. 
Das  ich  zureiß  schaf,  kü  und  schwein, 

85  Darmit  ich  speiß  den  semper  mein, 
Da  mir  manch  feister  bissen  wirdt, 
Darvon  mein  halß  mir  wirdt  geschmiert. 
Sollichs  alles  mustu  geraten 
Mit  arbeit  im  acker  umbwaten 

90  Und  must  all  stund  gefangen  sein. 
Der  ochs  sprach:   Der  müssiggang  dein 
Der  schaffet  warlich  nichtsen  guts. 
Du  neerest  dich  deins  necbsten  bluts. 
Demselben  du  teglich  nachjagst, 

u  Wo  du  dasselbig  kanst  und  magst 
Wider  all  billigkeit  und  recht. 
Von  dir  man  nur  schaden  entpfecht 
Und  gar  kein  nütz  auff  gantzer  erdt. 
Des  bist  bey  yederman  unwert. 

U  C  DarooD. 
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'  Derhalben  vieh  and  lewt  dich  fliehen. 
Von  deiner  gmeinschafft  sich  abziehen, 
Dein  gegenwart  schewen  und  meyden 
Und  dich  auß  rechtem  eyffer  neyden 

5  Und  dir  auch  keines  guten  gönnen, 
Dir  auch  zusetzen,  wo  sie  können. 
Bist  vogel-frey,  in  aller  weit, 
Beyde  zu  acker  und  zu  Teldt, 
Mit  hunden,  pirsen  umbadamb. 

10  Wer  dich  umbbringt,  der  hat  sein  rhumb 
Als  eins  das  aller-schedlichst  thier, 
Das  nmbstreunet  in  der  refier, 
Das  sein  narung  nur  suchst  (gelanb!) 
Mit  Wucher,  stelen,  mordt  und  raub. 

15  Derhalb  zu  letzt  du  solche  pewt 
Bezalen  must  mit  deiner  hewt. 
Schaw,  bruder  wol£f,  das  ist  dein  lohn 
Von  deim  schendtlichen  mtlssiggon. 
Als  solchs  höret  der  wolff  gar  bald. 

80  Da  trollt  er  wider  eyn  gen  wald. 
Mit  schänden  vom  ochssen  abzug 
Und  ließ  ihn  gehn  an  seinem  pflüg. 

Der  beschluß. 

Bey  dieser  fabel  mercken  sol 
26  Ein  arbeitsam  mann  recht  und  wol,  ' 
Das  er  sich  frew  in  seinem  standt, 
Wo  er  gewint  mit  seiner  handt, 
Darmit  sich  weih  und  kind  erneert 
Und  fein  gleichmessig  darvon  zeert, 
80  Und  mit  gedult,  als  ihm  gezimbt, 
Das  minder  für  das  mehrer  nimbt 
Und  arbeit  seim  nechsten  zu  nutz. 
Ob  er  geleich  gwint  nicht  viel  gutz, 
Jst  er  darumb  nicht  zu  verachten, 
85  Wer  seinen  standt  ist  recht  betrachten. 
Wie  ihn  in  dem  anfang  heist  Grott 
Im  schweiß  seins  angsichts  essen  brot. 
Dargegen  wer  im  müssiggang 

13  0  flooht.         33  C  gewint. 
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Sein  brot  on  all  arbeit  entpfang 
'  Wider  die  göttlichen  gepot, 

Unnatz  ist  den  menschen  und  Gott 
I  Und  seinem  nechsten  thnt  kein  gntz, 

5  Hat  von  ihm  weder  lehr  noch  schütz, 
Sonder  sein  nechsten  lebt  zu  schaden, 
'  Der  teglich  von  ihm  wirdt  beladen 

Mit  finantz  oder  triegerey 
Und  dergleich  sttlcken,  wie  das  sey, 
10  Darmit  sein  mttssiggang  hin  bring, 
Der  ist  feindtselig  aller  ding 
Und  wirdt  ihm  abhold  yederman 
Und  im  kein  mensch  gutes  vergan,  - 
Weil  müssiggang  bringt  gar  kein  gut, 
'^  Viel  Übels  stets  mitlaufen  thut. 
X>erhalb  saget  die  schrifft  vermessen: 
^er  nicht  arbeit,  sol  auch  nicht  essen. 
Derhalb  ein  mensch  im  anefang 
Flieh  den  schendtlichen  mtlssiggang, 
^(^4,123]  Das  ihm  nicbt  endtlich  daraus  wachs 

Schad  an  leib  und  seel !  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salntis  1559  jar,  am  16  tag  Februarii. 

l&  C  Tbeli.         17    C   nit  a.     C    nit   e.         18   G  Derhslb«n.     0   anfmng. 
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Fabel  mit  dem  feisten  Schwein  nnd  dem  dflrren 

faebs. 

Das  b&ch  natttrlicher  weißbeit 

Ein  artlich  fabel  uns  fürgeyt, 
5  Wie  aaff  ein  sommer-heissen  tag 

In  einr  stincketen  kotlachn  lag 

An  dem  schatten  ein  feistes  schwein, 

Hett  darinn  sein  wollnst  allein. 

Zu  dem  ein  fuchs  kam  flberlanck 
10  Und  vermeint,  das  schwein  leg  da  kranck. 

Grüst  das,  sprach:  Mein  bruder,  sag  mir! 

Was  gebricht  oder  fehlet  dir, 

Das  da  gröchzest  mit  heisser  stimm? 

Da  antwort  das  schweip  wider  ihm: 
16  Mir  fehlt  gar  nichts,  sag  ich  dir  zu. 

Ich  lieg  do  gar  in  süsser  rliu 

In  einem  lustigen  voU-bad, 

Das  mir  der  sonnen  hitz  nicht  schad. 

Und  bin  gar  satt  und  wol  durchspicket, 
so  Wann  mir  hat  warlich  zugeschicket 

Ein  guten  herren  das  frölich  glflck, 

Der  mich  wol  helt  in  allem  stflck. 

Bey  dem  leb  ich  on  all  arbeit. 

Vor  tags  er  mir  mein  speiß  bereit. 
»6  Offt  bin  ich  mit  füll  noch  besessen, 

Das  ich  unlustig  bin  zu  essen, 

Stockfaul,  so  lockt  er  mir  (vernimb!) 

Zum  nüsch  mit  senffter,  linder  stimb. 

Wenn  ich  denn  iß,  so  ist  er  fro, 

16  C  da.         21   C  Herrn. 
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Macht  mir  all  nacht  ein  beth  mit  stro. 

Za  mittag,  lest  er  mich  denn  anß, 

Geh  ich  nmb  nasschen  in  dem  bauß, 

Aach  hinanft  in  das  veldt  spatziem 
[AC2,4,46]  Und  in  den  blnmen  nmb-mayiem. 

Da  htttt  er  mein  mit  trewen  gar, 
.    Das  mir  kein  übel  widerbr. 

Jnckt  mich  oft  an  dem  banch  darza, 

Das  ich  entschlaff  in  sflsser  rhn. 
10  Des  bin  ich  all  zeyt  frewden  yol, 

Nach  allem  lost  versehen  wol. 

So  lanffstn,  armer  fnchs,  zn-mal 

In  grossem  banger  berg  and  thal. 

Bist  ansicher  za  allen  standen 
15  Vor  dem  jftger  and  seinen  banden. 

Wes  snchst  nicht  aach  ein  herrn  für  dich, 

Der  dich  aach  helt  kostfrey  wie  mich, 

Uberflfissig  in  allen  sacben? 

Der  fuchs  fieng  spötlicb  an  zu  lachen, 
so  Sprach:   Erst  merck  ich,  das  in  warheit 

Überfluß  und  woUustbarkeyt 

Die  sinn  abschneidet  and  yerkflrtzet, 

Yernunfft  mit  thorheit  uberstflrtzet, 

Auch  teglich  schwelgen  und  der  fraß 

55  Yerblendt  verstendtnus  über  d^maß. 
Qas  spQr  ich,  mein  Schwein,  an  dir  wol. 
Weil  du  teglich  steckest  so  yol. 

So  bistu  auch  verblendet  mit. 
Das  du  dich  selber  kennest  nit, 
so  Wie  gefehrlich  es  umb  dich  sthe, 
Wie  stetigs  dir  der  todt  nach  ghe 
In  deinem  wollustigem  leben. 
Sag  mir  an!  hast  nicht  gsehen  eben 
In  deins  herren  speißkammer  hencken 

56  Deiner  gesellen  backen  schwencken. 
Den  dein  herr  auch  geschmeichelt  hat 
Mit  solchem  woUust  frfl  und  spat, 
Ihn  außgewart  auffs  aller-best, 

[K  2, 4, 124]  Biß  er  sie  hat  feist  und  gemest? 

'♦ 

7  C  Tb«L        3S  C  woUvitigeiL         38  0  nit.         SS  C  geMhiiMlbhtot 
HaaiSaehi.   IX.  18 


Nach  dem  so  hat  «r  sie  gestoehen 

Und  thnt  nun  teglich  von  ihn  kocjien. 

Schaw!  also  wirdt  es  dir  auch  gehn. 

Da  aher  thust  es  nicht  versth^n« 
6  Du  grohes  onveraflofitigs  schwein, 

Die  grossen  gefehrligkejt  dein, 

Das  da  dnrch  dein  herren  mnst  sterben, 

Frolockst  in  deim  eygen  verderben 

Dnrch  die  schnöden  gefressigkeyt. 
10  Lieber  wil  ich  in  messigkeyt 

Yezeeren  mein  hungrige  tag, 

Darinn  ich  doch  anhangen  mag 

Der  weißheit  mit  nüchtern  gemflt, 

Dardurch  ich  lange  zeyt  mich  hüt, 
16  Da  ich  mit  listigen  bescheid 

Den  banden  entghe  am  gejeid. 

Darmit  loff  der  fachs,  ließ  in  spot 

Das  stinckent  schwein  liegen  im  kot. 

Der  beschluß. 

so  Nan  auß  dieser  artlichen  fabel 

Hab  wir  za  wamnng  ein  parabel. 

Welcher  mensch  hie  in  seinem  leben 

Gantz  allem  wollast  ist  ergeben, 

Als  saaffen,  fressen  and  bulerey, 
96  Faalkeit  und  dergleich  mancherley. 

Alles,  was  nur  dem  leib  wol  thut, 

Darinn  er  also  bleibt  und  rhut, 

Das  er  geleich  darinn  erblindet, 

Den  Wollust  also  überwindet, 
80  Vermeint,  das  best  leben  zu  sein. 

Der  vergleicht  wol  dem  feisten  schwein, 

Entpfindet  nicht  sein  eygen  schaden, 

Darmit  er  schwerlich  ist  beladen, 

Schwecht  sein  gedechtuus  und  vemunfft 
66  Und  lebet  in  der  Schweinen  zunfft. 

Er  fantasiert  und  daher  egelt 

Und  nur  mit  halbem  winde  segelt. 

Leib,  ehr  und  gut  darmit  verschwendet, 

4t  &2  C  nU.         16  ?  liiiMgfm,         10  Der]   fohlt  0.         24  C  tmm. 
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In  schaden,  sohand  und  kranckhelt  endet, 

Wann  überfloß,  wollastbarkeit, 

Spricht  Gato,  ist  zu  aller  zeyt 

Ein  offne  pforten  za  dem  todt. 
5  So  spricht  auch  Seneca  on  spott, 

Wollust  nmbfahen  nns  yon  nOthen, 

Das  sie  ans  mögen  lebendt  tOdten. 

Tharentinns  spricht:  Es  ist  sost 

Kein  gifftiger  seacht,  denn  wollost, 
10  Der  den  menschen  schmeicblent  verderbt, 

Innwendig  außsangt  und  ersterbt. 

Derhalben  ist  die  nflchterkeyt 

Ein  edle  tugent  diese  zeyt, 

Welche  dem  menschen  stercken  tbut 
16  Sein  gedechtnus,  leib,  ebr  und  gut 

Und  behüt  ihn  vor  manchem  schaden 

Behelt  ihn  auch  in  gunst  und  gnaden. 

Bey  Gott  und  auch  bey  jederman 

Tregt  nflchterkeyt  der  ehren  krön. 
20  Das  die  mit  messigkeyt  auffwachs 

Bey  menschling  gschlecht,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salntis  1559  jar,  am  18  tag  Februarii. 
SS  0  tag«. 
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[K2,4,92]  Fabel  von  dem  tawber  und  der  kotlachen. 

Eins  tages  ein  scbneeweisser  täwber 

Mit  schimretem  gefieder  sauber 

In  syllberfarbem  glantz  gezieret, 
ö  Mit  gold  artlich  darein  florieret, 

Mit  parpurfarbem  halß  besprenget 

Und  syttigfarb  darein  gemenget, 

Sein  angen  lewchten  ii?ie  mbin, 

Darumb  ringweiß  glantzent  erscbin 
10  Als  werens  mit  perrlein  gesticket. 

Als  dieser  tawber  nun  erblicket 

Ein  Wasser,  das  zynlanter  schin, 

Zu  diesem  flog  der  tawber  hin 

Und  frölich  in  das  wasser  trat. 
15  Zuband  fand  sich  der  trüb  unflat 

An  dem  poden,  der  sich  auff  ließ, 

Dem  tawber  allentbalb  beschieß 

Sein  gülden  federn;  diser  sachen 

Begundt  die  pfütsch  lautreysig  lachen 
20  Und  thet  sich  des  von  hertzen  frewen 

Auß  lauter  neydigen  untrewen. 

Der  tawber  sah  sein  untrew  list 

Und  sprach:  Sag  mir  doch,  wer  du  bist, 

Das  du  mein  lachest  zu  dem  allen, 
86  Und  ich  bin  doch  in  dich  gefallen 

Auff  eytel  gutes  wol  vertrawen, 

Auff  dein  klar  gleissendes  anschawen, 

Wiewol  ich  von  dir  an  dem  endt 

Bin  sehr  gelestert  und  geschendt 

3  0  iMbw. 
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Za  dem  die  kotlach  wider  sprach: 
Ich  bin  ein  stinckende  kotlacb 
Und  tbn  nach  meiner  kotting  art, 
Welliche  nye  recht  lawter  wardt. 

5  Der  tawber  sprach:  Ja,  da  sagst  war. 
Und  werstu  nicht  ein  kotlach  gar. 
So  wer  ich  von  dir  binden  und  vorn 
Nicht  also  gar  vermeiligt  worn, 
Wann  kein  ding  yermeligt  allein, 

10  Denn  das  vor  selber  ist  unrein; 
Dasselb  vermeiligt  yederman 
Anß  nejd,  wen  es  erreichen  kan; 
Dargegn  wer  rein  and  lawter  ist, 
Vermeiligt  niemandt  in  der  frist, 

15  Sondern  erleacht  and  machet  rein, 
Was  es  erreichet,  groG  and  klein. 
Nan  wiewol  da  mir  also  vast 
Mein  gfieder  veranreinet  hast, 
So  bleibt  mir  doch  der  wesnlich  sdiein, 

so  Der  von  natar  ist  eygen  mein, 
[AG  2, 4, 47]  Der  ist  gewieben  nit  von  mir. 
[K2,4,93]  Den  anflat,  den  ich  hab  von  dir, 

Der  ist  nicht  mein,  sonder  ist  dein. 
Daramb  dar&ta  nicht  spotten  mein. 

s5  Spot  dein  selber,  von  dem  denn  hat 
Seinen  ursprang  diser  anflat, 
Der  wesenlich  anhanget  dirl 
Mein  reynigkeit  kompt  wider  mir; 
Bald  ich  fleag  za  eim  lawtern  bach, 

so  Ich  mich  wider  qnitledig  mach 
Von  dem  anflat,  darmit  da  mich 
Vermeiligt  hast  nnschuldiglich. 
Denn  hab  ich  wider  meinen  adel 
Und  an  meiner  schön  keinen  zadel 

S5  Und  bin  deines  anflats  entladen. 
An  dir  aber,  so  hil£ft  kein  paden. 
Das  da  werdest  saaber  and  rein. 
Da  mast  all  zeyt  bleiben  and  sein 
Ein  trübe  kotlach  gar  entwicht, 

7  G  bindn.         0  C  Te^rmeilii^.         32  C  Vermeilifst, 
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und  wer  dich  kennt,  der  kauft  dich  nicht. 
Darmit  flog  hin  der  weidlich  tanber, 
Verliel^  die  stincket  httl  nnsanber. 

Der  beschluO. 

ft  Das  bnch  natttrlicher  weißheit 

Uns  die  artlich  fabel  fttrgeit, 

Darinn  uns  klerlich  zeiget  an 

Die  kotlacb  einen  losen  man, 

Der  sich  wol  fromb  erzeigt  anßwertz, 
10  Aber  inwendig  ist  sein  hertz 

Aller  laster  nnd  schalckheit  vol, 

Die  er  doch  kan  verpergen  wol 

Mit  einem  heuchlerischen  schein, 

Ist  doch  von  hertzen  feindt  allein 
16  Allen  auffrichtigen  und  fronmien. 

Wo  er  der  ein  kan  hinderkommen, 

Das  sich  stat,  zeyt  und  fug  betrift. 

So  geusf  er  auß  sein  neydig  giffb 

Vor  äugen  oder  hinderrfick, 
80  Bezücht  den  frommen  böser  stftck, 

Ihn  tückisch  so  zu  der  fleischbanck  hawt, 

Der  ihm  doch  des  nicht  het  vertrawt, 

Und  das  allein  auß  bitterm  neyd, 

Das  ihm  ist  in  seim  hertzen  leid, 
25  Das  dieser  mann  nicht  ist,  wie  er, 

Aller  gotsforcht  und  frömbkeyt  1er, 

Sonder  auffrichtig,  fromb  und  redlich 

Mit  gutem  lob  und  niemand  schedlich. 

Des  guten  grttcbts  er  ihm  nicht  gttnt, 
80  Drumb  vermeiligt  ihn  ungegrflndt, 
•       Wann  der  teuffei,  sagt  man  gemein, 

Der  sey  nicht  geren  schwartz  allein. 

Doch  thut  nntrew  nach  kuitzen  tagen 

Irn  eygen  herren  selber  schlagen. 
85  Der  tawber  aber  zeiget  an 

Ein  frommen  ehrentreichen  man, 

Der  mit  yederman  tt^wlich  handelt, 

Gar  frömbklich  und  aufrichtig  wandelt 

9  C  frnmb.      21  0  t.  eii  d,  Fleiechbeoek,      25.  32  C  nit.      30  C  TstrgrflDdt 


Und  ist  mit  erbarkeit  geziert. 
Wo  ein  solch  mann  vermeiligt  wirdt 
Von  eim  neyding  vervetschten  maul, 
Als  von  einer  kotlachen  Caal, 
5  Gantz  unverdient  und  nnverschuldt, 
So  vertregt  ers  doch  mit  gedult, 
Wann  ihm  thnt  sein  aaffirichtig  leben 
Ein  lebendige  zeugnns  geben, 
Das  ihn  wider  Gott,  ehr  und  recht 
10  Der  ehtäbschneyder  hAt  gesdimeeht, 
Allein  anß  bitter  neyd  nnd  haß, 
Das  er  dem  frommen  neydig  was; 
Derhalb  anff  ihn  bracht  das  gezflcht, 
Za  schwechen  mit  sein  gut  gerflcfat, 
'  15  Das  doch  die  zeyt  bringt  widemmb, 
Das  man  ihn  helt  gat,  grecfat  nnd  frumb« 
Dargegen  bleibt  der  verlenmbder  glat 
Ein  ehrloser  schalck  and  nnflat, 
Der  offt  za  rüst  viel  nngemachs 
2o  Durch  sein  böß  maol,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  19  tag  Februarü. 

n  G  Dargegn. 
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Fabel  too  dem  eren  und  yrrden  hafen. 

Anianiis  beschreiben  ist 

Ein  fabel,  wie  vor  langer  Mst 

Zwen  bflfen  standen  bey  einander 
5  An  eipem  gestad  beidesander  ^ 

Eins  grossen  wassers  lange  seyt 

In  geselliglicher  einigkeyt. 

Eins  tages  dieser  wasserfloß 

Ton  scbnee  nnd  regen  sieb  ergaß, 
10  Wncbs  groß  und  aoß  seim  nfer  trat, 

Das  es  mit  gwalt  ergriffen  hat 

Die  zwen  häfen,  und  führt  sie  hin 

Mit  starckem  flnß  nun  unter  ihn. 

So  war  der  ein  von  glockenspeiß; 
16  Der  scbwam  dahin  gantz  treger  weiß, 

Wann  er  war  über  d'massen  schwer. 

Da  rttffet  seim  gesellen  er, 

Der  war  nur  anß  laimen  geprent, 

Sehr  leich  und  schwam  dahin  behendt, 
to  Und  spradi:  Mein  gsell,  laß  mich  mit  dir 

Gute  gsellscbafft  zu  leisten  mir, 

Wie  wir  denn  auch  thetten  vorhin. 

Ohn  dich  ich  gar  verlassen  bin 

Und  muß  ohn  hülff  zu  gründe  sincken 
n  Und  im  wasser  elend  ertrincken. 
[K  2,  4, 94]  Komb !   halt  an  mir  dein  gselligklich  trew ! 

Der  erden  hafen.  sprach  ohn  schew: 

Dein  gsellscbafft  mir  gefehrlich  ist. 

♦ 

S  ?  AviamiB.     Vgl.  b.  5,  98.  9,  180.     Die  fabel  iteht  beiAvianni  d.  U.bai 
Kerler,  römische  f»beIdiohter;  s.  239.     7  C  GselUgUcher.     19  C  leicht    37  G  Erea. 
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Ob  da  mir  gleich-wpl  gflnstig  bist, 
Kan  ich  dir  doch  nicht  hetschen  nach; 
Wann  da  bist  starck,  so  bin  ich  schwach. 
Derhalb  sind  wir  angleich  beidsander; 

s  Wann  so  bald  ans  stieß  an  einander 
Das  Wasser,  etwan  mich  an  dich 
Oder  vielleicht  auch  dich  an  mich. 
So  würd  ist  ^gestossen  za  Scherben, 
Gieng  mit  za  grand  and  mast  verderben. 

10  Da  kembst  darvon,  kan  ich  wol  rechen. 
Da  bist  starck,  kanst  so  leicht  nicht  brecheü. 
Daramb  schwim  hin!  bewar  dich  Gott! 
Dein  gsellschafft  brecht  mir  angst  and  not. 
So  schwam  jeder  hafen  sein  straß. 

15  Der  beaohliiO. 

Aoß  der  fabel  mag  lehren,  das 
Ein  mann  sich  gsell  za  seins  geleichen. 
Nicht  za  eim  gwaltigen  and  reychen, 
Wenn  der  reych  bochet  aaff  sein  gut 

80  Und  treibet  viel  tratz  and  hochmath 
Und  richtet  an  manch  angelfick 
Darch  häder,  zänck  and  böse  stttck 
Und  schendtlich  harweiß  bey  der  nacht. 
Wenn  denn  solch  anend  ist  verpracht, 

85  Der  reych  sich  denn  mit  geldt  abkaafft, 
Oder  sein  freandtschafft  rennt  and  laafft, 
BIß  sie  ihn  za  versfinang  bringen; 
Dem  armen  bleibt  am  hals  die  schlingen. 
Der  hat  die  leber  gfressen  doch 


H  Unend  =  niobtflwtbrdigkeit,  liederliohkeit,  bttfe  streiche.  SohmellerB 
bayeriieliefl  wörterb.  Ib,  102.  Zirngibl:  Ihr  mann  hat  sie  yerstoOen,  weil  sie 
demielben  sein  unend  mit  andern  weibem  nicht  gestatten  wollte.  29  Vgl. 
Uiilsods  Schriften  snr  gesehichte  d^  dichtang  und  sage-  8,  611.  Es  besieht 
>>oh  diu  anf  den  Tolksmäßigen  schwank,  den  auch  Martinas  Montanas  in  seinem 
Wegkttner,  Straßbarg  1557,  bl.  26  folgendermaaUen  eratthlt :  Von  einem  Schwa- 
^  der  das  leberlein  gefressen.  Als  unser  lieber  Herr  Gott  noch  auff  erdtrioh 
gewandelt  ist,  Yon  einer  stat  in  der  andern ,  das  evangelium  gepredigt  und  vil 
niehea  gethan,  ist  auf  ein  seyt  ein  guter  einfeltiger  Schwab  tu  im  kommen 
uid  hat  in  gefragt:    Mein  leiden  gesell,  wa  wilt  dn  hin?  Hat  anser  Herr  Ooit 


ao2 

Und  mß  betalai  teia  4m  ^tach. 


will  witkt  bH  £r  Immb?  ^'^t  "fl^  ■■nr  Bot  Gotf  i^wiiy 
4«  fromi  mim  wüt  mmd  wndSkk  WttM.  Ja,  n«!  d«  S^wmb.  üad  ab 
_  wmgtmf  ki»f  sie  iw liehe«  swey  dStfer,  dadiB  Haa  lenttet. 
Der  Behwab  gen  aehwetiet,  «n[S6b>eni  Herrgot  fraget:  Heia  leide  gael,  wm 
lettteC  mam  da?  üaeer  Herrgot,  dem  alle  diag  wisseat  warea,  aagt:  In  dem 
•iaea  dorfT  lefit  saa  •  sa  der  hoehseyt ,  iaa  dem  aadera  la  dem  tcdtea.  Gang 
da  mm  todtea!  epradi  der  Sebwab,  so  will  ieb  war  beehaeit  gebn.  Unser  Herr- 
gott gieag  faia  das  dotff  vad  aaebt  dea  todea  «ider  lebea^;  da  sebaaekt  man 
im  lOe  galdta.  Der  Sebwab  tbei  sieb  aaf  der  boebaaft  «mb  mit  einsebenekeo, 
eiaem  aad  dem  aadera,  aaad  da  die  boebieit  eia  ead  bet,  sebaaekt  man  im 
ein  krefttser,  des  der  Sebwab  woi  sa  fUdea  war«  sieb  aaff  den  weg  maeht  nod 
wider  sa  unserem  Herrgot  Icam.  Als  bald  der  Sebwab  naser  Herrgott  ron  weitem 
sabe,  bnb  er  seia  kretttseriia  in  die  bdbe  aaff  aad  [27]  sebiy:  Lng,  mein  leiden 
gesell,  ich  bab  gelt;  was  hast  dn?  Trib  also  ril  prangens  mit  seinem  kre&tserliD. 
Unser  Herrgot  laehet  sein  vnd  spraeb:  Ach,  ieb  bab  wol  meer,  als  dn.  Den 
saek  auf  thet  nad  den  Sehwaben  die  hundert  guldin  seben  ließ.  Der  Sehwsb 
aber  war  nit  nnbebend,  warf  sein  arms  krettsterlin  ander  die  100  guldin  and 
sagt:  Gemein,  gemein;  wir  wollen  gemein  mit  einander  baben.  Des  nnser  Her- 
got  gut  sein  ließ.  Nnn  als  sie  mit  einander  giengen,  begab  es  sieb,  das  lie 
sn  einer  berd  sehalF  kamen.  Sagt  unser  Hergot  lam  Sebwaben:  Gebe,  Schwab, 
sn  dem  birtenl  heiße  uns  ein  lemleia  geben  nnnd  koeb  uns  das  gebengk  oder 
geretlseh  auf  des  essen!  Ja,  sagt  der  Sebwab,  gieng  som  birten,  ließ  im  ein 
lem[27b]lein  geben,  xoehs  ab  und  bereitet  das  gehenok  anff  das  essen,  und  im 
sieden  lohwam  das  leberlin  stets  empor.  Der  Sobwab  tmckts  mit  dem  Iflffel 
ander,  es  wolt  aber  nit  bleiben,  das  den  Sehwaben  rerdrießen  ward,  ein  messer 
nam,  des  leberlin  ron  einander  sohnit,  und  aß  es.  Unnd  als  das  essen  aaff  den 
tisch  kam,  unser  Herr  Got  fragen  ward,  wa  das  leberlin  hinkommen  were.  Der 
Schwab  bald  antwort :  Es  bat  keine  gehabt.  Ey,  sagt  nnser  Herr  gott,  wie  wolt 
es  gelebt  haben,  wenn  es  kein  leberlin  gehabt  bette?  Es  bet  bey  Gott  nnnd 
allen  Gottes  heyligen  keins  gehabt.  Was  wolt  nnser  Herrgott  thnn?  wollt  er 
baben,  daß  der  Schwab  still  scbwig,  matt  er  wol  sn  friden  sein.  Nun  es  be- 
gab sich,  das  sie  widemmb  mit  einanE28]der  spaeiertmi,  lyte  man  abermals  io 
sweyen  dtfrffem.  Der  Schwab  fraget:  Lieber,  was  letttet  mtok  da?  Ina  dem 
dorff  lettt  man  so  eim  todtn,  inn  dem  andern  snr  hocbseit,  sagt  unser  "Herr 
got.  Ja,  sagt  der  Sebwab,  gang  du  siir  hocbseit  1  so  will  ich  snm  todtsn. 
Vermeint,  er  wollte  aucb  hundert  guldin  rerdienen.  Fragt  in  weiter:  Usber, 
wie  hast  im  than,  da  den  toden  anfferweokt  bast?  Ja;  sagt  nnser  Hengott, 
lob  fftget  SU  im:  Steh  anff  im  namen  des  Vatters,  Son  und  beyligen  Oeiiil 
Da  stand  er  aaff.  Ist  gut,  ist  gut,  sagt  der  Sobwab;  ich  weiß  im  wol  su  tbin. 
Zobe  bin,  sam  dorff  kanw,  da  man  ime  den  todten  entgegen  trage,  das  dar  Schwab 
•Is  bftld  Sfthe,  mit  beUer  stymm  sehrye:  Halte,  balta!  leb  will  in  lebendig  [20b] 
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Welch  armen  aber  hoftrt  reyt 

Und  sich  zugsellet  seiner  zeyt 

Den  reych,  gwaltigen  ist  anhangen 

Und  wil  ihm  gleich  in  kleydern  prangen, 
5  Mit  gepewen  und  panckatiern, 

Mit  sohalatzen  die  zeyt  verliern, 

Sich  aller  ding  ihm  gleichen  wil, 

Doch  gilt  sein  pfenning  nicht  so  viel, 

Wo  er  ihm  schon  geleich  ist  zeern. 
10  Doch  wo  er  mit  kompt  hin  za  ebm, 

« 

maohen,   und  wann  ioh  in  nit  lebendig  maohy    00  henkt   mieh   on   nrtheil   nnd 
recht  1    Die  guten  lettt  waren  fro,    rerhiessen   ihme  hundert  gnldin  und   setiten 
den  bäum,  darinn  der  todt  lag,  nider.     Der  Schwab  thet  den  sareh  auff,  fieng 
an  ra  sprechen :  Stehe  auff  im  namen  des  Vatters  unnd  des  Sons  und  des  hei* 
ligen  Geists  I  Der  tod  wolt  nit  auffstehn.     Dem  guten  Schwaben  war  angst,  sein 
Segen  lum  andern  unnd  dritten   mal  sprach.     Als    er    aber   nit   wolt    auffsteen, 
sprach  er:    Ey   so   bleib   liegen   in    tausend    teUffel    namen!     Als   nun  die  lettt 
sahen,   das  sie  von  dem  geokhen  betrogen  waren,    den  sarch   ston  liesen,    und 
den  nechsten    mit   ihm   dem  galgen    aueyleten,  -die  layter   anwarffon  unnd  den 
armen  Sehwaben  hinauff  fürten.     Unser  Herr[29]gott  sohe   fein  all  gmaoh  her- 
nach, dann  er  wol  wüste,  wie  es  dem  Schwaben  gon  wurde;  wolte  sehen,  wie 
er  sieh  doch  stellen  wurde  mm  gerioht,  käme  unnd  sprach:  0  guter  gesel,  wie 
hast  im  thon?  in  was  gstalt  sihe  ich  dich  da?     Der  Schwab  anfieng  lu  schelten 
nnnd  sagt,  er  hotte  ine  nit  recht  gelemet.     Ich  hab  dich  recht  gelemet,  sprach 
QDser  Herrgot ;  du  hast  ime  aber  nit  recht  gethon.     Ihme  sey  aber  wie  im  wölel 
wilt  du  mir  sagen,  wa  das  leberlin  hin  kommen  ist,  so  will  ich  dich  erledigen. 
Ach,  sagt  der  Schwab,  es  hat  waflich  keins  gehabt ;  was  leychst  du  mich  ?  Ey, 
dn  wilt  sonst  nicht  sagen  ?  wolan,  sags  I  so  will  ich  den  todten  lebendig  machen 
and  dich  erledigen.     Der  Schwab    fieng   an    in  schreyen:    Hencket  [29b]    mich 
nnr,  hencket  michl    so  komm   ich  der  marter  ab.     Der  wUl  mich  geheyen  mit 
dem  leberlin  unnd  hOrt  wol,  das  es  keins  gehabt  hat;  hencket  mich  nur  flucbs! 
Wie  solches  unser  Herrgott  hört,   das  er  sich  ehe  wolt  henoken  lassen,    weder 
die  warheyt  bekennen,  befaloh  er,  ine  herab  lu  lassen,  nnd  er  macht  selbs  den 
todten  lebendig.     Nun   sie   sogen  mit    einander  heim,   sagt  unser  Herrgott  cum 
Schwaben :  Komm  her !  wir  wollen  mit  einander  das  gewunnen  gelt  theylen,  dann 
wann  ich  dich  allwegen  solt  am  galgen  erledigen ,  wurd  mir  zu  vil  sein.     Nam 
also  die  awey  hundert   guldeA,    unnd  theylts  inn    drey  theyl.     Als   solches    der 
Schwab  sähe,  sagt  er:     Ey,  lieber,  warum  machst  du  drey  theyl?    seind  doch 
nnier  nur  [30]  swen!     Ja,  sagt  unser  lieber  Herr  Gott,  der  ein  ist  mein,  der 
ander  dein  nnd  der  dritt  ist  dessen,  der  das  leberlin  gefressen  hat.     Da  solches 
der  Schwab  hört,  sagt  er:    So  hab    ichs  bey  Got  und  allen  Gottes  heiligen  ge- 
fressen.   Unnd  darror  wolt  er  sich  ehe  henoken  lassen,  ehe  ers  bekennen  woltf  aber 
da  ers  gelt  sähe,  bekandt  ers  ungenöttet.     201, 9  müst.     201,110  nit.     203, 8  G nit. 
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Setzt  Baii  dea  refehen  oben  an. 

Der  am  bivA  weyt  dahimieti  süiuu 
[AG  2, 4, 48]  Dodi  mit  srae«  prechtigeB  wvidel 

So  wmhi  ab  seia  gewerb  mid  baadel, 
5  Wo  en  dem  racben  aacb  wil  tb<m. 

Wenns  dem  rejeben  an  dteje  tbat  gon, 

So  adiledits  d«D  annen  biß  an  halft. 

So  mnft  er  ablanen  naehmab. 

Bald  er  denn  mdit  mehr  pfenoing  hat, 
10  Ist  der  rejdi  seiner  gseüsdiallt  sat 

und  sdüegt  ihn  aalF  die  haberweid. 

Wie  ein  alt  qiricbwort  sagt  den  bscbeid: 

Nimmer  gelt,  aadi  nimmer  gsell. 

Denn-  reyt  den  armen  nngefell 
15  Und  hat  den  spot  denn  zn  dem  schaden 

Und  bleibt  denn  mit  armnt  beladen. 

Wo  aber  ein  reycher  helt  anß 

Kostfrey  eim  armen  in  seim  haoß, 

Lest  ihn  seinen  tiscbgsellen  sein, 
so  So  helt  em  fiBr  ein  narrn  allein. 

Der  ihm  mnß  glechter,  kfirtsweil  machen 

Oder  brancht  ihn  an  andern  Sachen. 

Da  mnß  er  sein  sein  tr&ppel*knecht 

und  anff  alle  sätel  gerecht. 
s6  Der  mnß  sich  wie  ein  hund  schmiegen. 

Er  maß  scbmeichlen,  henchlen  und  liegen, 

Als  reden,  was  der  reych  hört  gern. 

Gar  zu  einem  jaherren  wem, 

Gar  willig  alle  pöltzlein  holen 
80  Und  mehr  thnn,  denn  ihm  ist  befohlen. 

So  bald  der  reych  nur  sawer  sieht 

Oder  ein  halbes  wörtlein  spricht, 
[K  2, 4, 95]  So  thnt  der  arm  von  hertzn  erschrecken, 

Ihm  werd  abgebn  sein  teller-lecken. 
35  Mag  auch  leicht  thnn  ein  krommen  tritt, 

So  verschfitt  er  sein  freundtscbafft  mit, 

Das  ihm  denn  der  reych  wirffet  für 

Den  bschissen  strosack  für  die  thür. 

« 

13  0  GoMlL     18  0  eis.     33  VgL  b.  5,  267.     SohmeUers  bayer.  wörierb.  Ib, 
567.         35  G  kmmmen. 
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Denn  ist  der  arme  gar  schabab, 

Wie  lang  er  ihm  hofieret  hab. 

Derhalb  so  sollen  sich  die  rejchen 

In  gesellschafft  znsam  vergleichen. 
5  Dergleich  sölln  auch  die  armen  thon, 

Der  reychen  gsellschafft  mttssig  gon, 

Wann  der  arm  muß  stet  unterhalten, 

Wann  es  sagt  ein  Sprichwort  der  alten: 

Ein  mann  mit  seines  gleichen  sol 
10  Wandlen,  der  wandelt  recht  und  wol. 

Die  können  auch  zu  allen  tagen 

Gleiche  bflrd  mit  einander  tragen. 

Einer  erkent  des  andern  not, 

Treibt  auß  dem  andren  keinen  spot. 
t5  Ungleiche  gsellschafft  bringt  nichts  gutz, 
'    Halten  nicht  ob  einander  schütz. 

Wo  ein  sollicher  sucht  das  sein. 

Da  ist  die  trew  in  gsellschafft  fein. 

Das  trewe  gsellschafft  wider  wachs 
20  Tedem  in  seim  standt,  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  1  tag  Martii. 

1  Vgl.   fastnaohtspiele   s.  821,  27.  742,  29.  1026,  13.     SehmeUen  baye- 
riKhei  worterbaoh  2b,  352. 


206 


Fabel.    Der  fnchs  mit  dem  adler. 

Esopas  besdireibt  ein  fabel 

Uns  zu  lehr  nnd  einer  parabel, 

Wie  das  ein  fuchs  in  einem  wald 
5  Zwey  jange  füchßlein  wolgestalt 

In  einer  hol  hat  aufferzogen.  • 

Eins  tages  aber  kam  geflogen 

Ein  adler  gar  hoch  in  dem  luift 

Und  sah  vor  dieser  holen  grnfft 
10  Die  füchßlein  liegen  an  der  sonnen. 

Da  hat  er  anß  hochmuth  gewonnen 

Ein  Inst,  schwang  sich  hernnter  tieff 

Und  die  jnngen  füchßlein  ergrieff 

Und  führt  sie  mit  im  in  sein  nest, 
16  Aaff  das  er  darmit  speist  and  mest 

Sein  jange  adler.    Als  nnn  das 

Der  alte  fnchs  ersehen  was, 

In  grossem  hertzenleid  er  trat 

Zam  baomen  and  den  adler  bat, 
so  Sein  junge  füchßlein  im  zu  geben 

Und  in  verschonen  irem  leben; 

Das  wolt  er  auch  verdien  auf  erden 

Umb  in,  wo  es  so  gut  möcht  werden. 

Der  adler  saß  im  nest  und  lacht, 
S6  Des  fuchssen  bitt  spöttlich  veracht 

Als  eines  schwachen  und  geringen, 

Der  ihm  gentzlich  in  keinen  dingen 

Möcht  genützen  oder  geschaden. 

Derhalb  wolt  er  ihn  nicht  genaden. 

l  Vgl.  SteinhOwelB  Äsop  hg.  Österley  s.  95  f.         10  bMohnibet. 
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Als  der  fach«  aber  tftbe,  dM 
Er  vom  adler  Teraehtet  was, 
Der  sein  demfltig  bitt  abschlug, 
[K2,4,96]  Bald  loff  er  in  den  wald  nnd  zag 

5  Unter  des  adlers  banmen  do 
Dürr  holtz  nnd  reyß,  hew  und  auch  stro 
Und  loff  ZQ  der  gOtter  alter, 
Darauff  ein  fewer-opffer  war. 
Von  dem  so  nam  der  fuchs  ein  brandt 

10  Und  loff  zu  dem  bäumen  zubandt 
Und  zttndt  das  holtz  und  reyssig  an. 
£h  aber  das  fewer  aufipran, 
£in  scbwartzer  dicker  rauch  auffgieng, 
Umbzog  der  adler  nest  jheling 

15  Und  hett  die  jungen  schier  erstecket. 
Darob  der  adler  ward  erschrecket. 
Nach  dem  erst  auch  das  prasslent  fewr 
Schlug  auff  knaltzent  und  ungehewr, 
Der  adler  besorgt  seiner  jungen 

so  Und  kam  von  dem  bäumen  geschwungen, 
Den  fuchssen  underthenig  bat, 
Das  er  das  fewer  an  der  Stadt 
Solt  leschen,  auff  das  nicht  verdürben 
Im  nest  sein  junge  adler,  stürben, 

s&  So  wolt  er  im  zu  danck  auch  nieder 
Sein  junge  füchßlein  geben  wider. 
So  nam  der  fuchs  die  richtung  an 
Und  seine  junge  füchüiein  gwan 
Durch  list,  die  im  der  adler  alt 

80  Vor  hett  genommen  mit  gewalt. 

Der  beschluß. 

Auß  der  fabel  man  lehren  sol, 
V7er  hie  in  glück  sitzt  hoch  und  wol, 
Das  er  hat  reichthumb,  gwalt  nnd  macht, 
35  Das  er  die  niedern  nicht  veracht 
Und  fahr  trutzig  on  als  erbarmen 
Mit  andern  unterthan  und  armen, 
Niemand  mit  gwalt  thu  steuchen  und  pucken, 

9.  27  0  nunb.         38  C  itanohn. 
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üntertretten  nodi  unterdrücken, 
Zn  suchen  seinen  eygen  nutz 
Unverschembt  mit  frevel  und  tmtz, 
Mit  gewaltiger  thiranney, 

6  Rauberey  oder  schinderey 
Wucher,  finantz  und  aufsetzen, 
Darmit  jden  armen  mann  zu  schetzen. 
Und  saug  im  ab  das  alier^best, 
Darmit  sich  und  sein  junge  mest 

10  Und  leb  in  allem  Überfluß. 
Also  der  arm  sich  leyden  muß. 
Dem  thut  auch  endtlich  wee  sein  schaden 
Und  wirdt  auch  mit  rachsal  beladen, 
Sucht  etwan  unerhörte  weg, 

16  Dardurch  er  auch  machet  eintreg 
Dem  gewaltigen,  stoltzen  reychen, 
Darmit  er  im  denn  thut  vergleichen 
Sein  unpild  vor  von  im  entpfangen, 
Das  auß  Verachtung  thut  herlangen, 

so  Ihn  'unrechtlich  thet  unterdrücken. 
Das  vergilt  er  mit  gleichen  tflcken, 
[AG  2, 4, 49]  Wann  kein  mensch  ist  so  arm  und  ring. 
Der  auch  nicht  etwan  durch  ein  ding 
Eim  mechtig,  gwaltigen  könn  schaden, 

2»  Ihn  auch  mit  sorg  und  angst  beladen, 
Sein  Verachtung  an  ihm  mag  rechen. 
Unrechtem  gwalt  mit  listen  prechen. 
Hie  sei  auch  ein  obrigkeyt  mercken. 
Wo  sie  ir  regiment  wil  stercken, 

80  Das  bey  ir  znnem  lewt  und  land, 
Das  sie  mit  tugentreycher  band 
Ir  unterthan  weißlich  regier. 
Nicht  gewaltsam  tyrannisier. 
Sondern  regiere  mit  senfftmut 

8ft  In  aller  freundtligkeit  und  gut, 
Halt  ihn  getrewen  schild  und  schütz 
Und  handhab  den  gemeinen  nutz. 
Gleich  als  ein  vatter  seinen  kinden. 
Wo  man  solche  herrschafft  ist  finden, 

S7  0  Vnnditoii. 
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Do  bleibt  der  untertban  anch  willig, 
[K2,4,97]  Helt  denn  ir  obrigkeit  wie  billig 

In  ehren  and  bleibt  ^unteithenig, 

Mit  wort  noch  wercken  widerspenig. 
5  Wo  denn  ein  herrschafft  und  gemein 

So  eynig  mit  einander  sein, 

Helt  ob  einander  wie  ein  mawr, 

Da  kan  keines  Unglückes  schawr 

£in  solch  common  aneinig  machen. 
10  Sie  helt  zosam  in  allen  Sachen 

Die  obrigkeit  mit  weysem  rath, 

D^r  untertban  mit  band  und  that. 

Da  ist  ein  theil  des  andern  hand. 

Da  nem  es  zu,  lewt  unde  land 
15  In  gut,  gewalt,  ehren  all  zeyt, 

In  sterck,  macht  und  gerechtigke>t 

Und  wirdt  ein  löblich  regiment 

Gedechtnus-wirdig  an  dem  endt. 

Das  solch  löblich  herrscbafft  erwachs 
20  Durch  gantz  Teutschlandt,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salntis  1559  jar,  am  2  tag  Martii. 

* 
1  C  Da.         2  0  bmioh.  U  C  nemen  su. 
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Fabel    Der  hirrseh  mit  dem  irrenden  Bsehaf. 

Inn  dem  nenndten  capittel  (sudi!) 

In  der  natfirling  weißheyt  buch 

Sthet,  wie  ein  schaf  in  allem  vollen 
5  Mit  schön  zarter,  schn^eweisser  wollen 

Seinem  hirten  in  wald  enttran, 

Wolt  ihm  nicht  mehr  sein  nnterthan, 

Sonder  forthin  sich  gar  ergeben 

Eim  nngefsmgen,  freyen  leben. 
10  Als  es  nun  kam  durch  ein  holtzweg 

Mit  grosser  eyl,  an  steyg  und  steg, 

Yerr  in  die  wüsteney  hinein, 

Stund  und  west  weder  auß  noch  ein, 

Des  wardt  gesehen  von  eim  hirrschen. 
15  Der  thet  durch  finstern  wald  her  pirschen 

Zum  schaf,  das  da  verirret  sthan, 

Grfist  das  und  redt  es  frenntlich  an: 

Du  yrrendes  schaf,  berichte  mich! 

Wer  bracht  in  diese  einöd  dich? 
to  Das  schaf  sprach:  Meim  hyrten  ich  bin 

Von  seiner  herd  geloffen  hin 

Hieher  in  diese  wüsteney, 

Das  ich  forthin  mög  leben  frey 

Eben  wie  du  und  ander  wild, 
S5  Die  weil  mit  mir  durch  viel  unpild 

Mein  hyrt  lang  zeyt  gehandelt  hat, 

Mich  gemolcken  frü  unde  spat 

Gar  hertigklich  biß  auf  das  blut, 

Mir  all  jar  zwier  abscheren  thut 

18  T  briohte. 
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Die  wollen,  mein  warm  Winterkleid. 
Denn  thut  der  frost  mir  viel  zu  leid. 
War  stets  gfangen  in  seiner  straff. 
Der  hirrsch  sprach:  Du  einfelUgs  schaff, 

f»  Ich  bedenck  wol,  das  leyden  dein 
Beim  hyrten  Sey  gewest  nicht  klein. 
Tedoeh  ist  noch  viel  grösser  weyt 
Dein  ytzige  gefehrligkeyt, 
Darinnen  du  yetzonder  sthest. 

10  Kein  augenblick  du  sicher  gehst 
Vor  den  wolffen,  löwen  und  beern, 
Welche  dir  all  zusetzen  wern 
Und  dich  zerreissn  in  hertzenleid, 
Wo  du  umbsuchst  nach  deiner  weid, 

15  Der  du  doch  auch  bist  ungewieß. 
Die  einöd  wirdt  dir  bringn  verdrieß. 
[K2,4, 98]  Must  dich  in  schnee  und  regen  schmiegen, 
Die  nacht  unter  dem  himel  liegen. 
In  summa,  du  lebst  alle  zeyt 

80  In  sehr  grosser  gefehrligkeyt 
Diß  deines  lebens;  angst  und  not 
Wirdt  endtlich  sein  ein  gwisser  todt 
Solchs  gfehrlichen  elends  vertragen. 
iBistu  gewest  vor  diesen  tagen 

8&  Bey  deiin  hirten  auß  trewem  mnth, 
Welcher  dich  hett  in  seiner  hut, 
Trieb  dich  all  tag  auff  sfisse  weid, 
Darauff  dir  auch  ließ  thun  kein  leid, 
Yerwaret  dich  durch  seine  hund, 

80  Trieb  dich  ind  trenck  zu  rechter  stund. 
Den  abent  trieb  er  dich  zumal 
Mit  ander  herd  in  sein  schaffstal, 
Der  war  gestrewt  mit  newem  stro. 
Hat  er  dich  gleich  gemolcken  do, 

s&  Dein  woU  im  jar  zwey  mal  geschorn, 
Ist  ihm  für  mhtt  und  arbeit  worn 
Dein  wollen  und  tegliche  millich. 
D^s  ist  warhafftig  nicht  unpillich. 
Derhalb  so  ist  der  rathe  mein: 

9  C  ytrander.         11  0  WöliFen. 


212 

Kehr  wider  zo  dem  hyrten  deinl 
Bleib  bey  ihm,  wie  ?or  andern  jam ! 
Las  die  gefehrlich  freyheit  fohm! 
Das  schaf  ihm  dancket  weyser  lehr. 
5  Auß  dem  wald  nam  sein  widerkehr 
Za  seim  hyrten  nnd  bey  ihm  blieb. 
Mit  ihm  wie  ?or  sein  zeyt  yertrieb. 

Der  beschlnß. 

Anß  dieser  fabel  mag  versthan 

10  Ein  einfältiger  unterthan, 

Welchen  besdiweret  anff  das  minst 
Losung,  fron,  stewer,  zoll  nnd  zinst, 
So  man  denn  gibt  der  obrigkeit, 
Darmit  sie  anßricht  zo  der  zeyt, 

15  Was  notwendig  ist  an  dem  endt, 
Zn  erhalten  das  regiment 
und  alle  ordenliche  ampt, 
Anff  das  gar  nichtsen  werd  ?ersambt, 
Zn  erhalten  gemeinen  nutz, 

80  Land  nnd  anch  lewten  trewen  schntz, 
Das  man  gerüst  mit  starcker  handt 
Den  feinden  mög  thnn  widerstandt 
Und  gebandhabt  werd  alle  zeyt 
In  der  gmein  gute  grechtigkeyt, 

25  Der  fromb  vor  dem  bösen  könd  bleiben 
Und  mit  rhn  seinen  handel  treiben 
Und  anderm,  was  hie  ungenent 
Gehört  zu  einem  regiment. 
Solchen  nnkost  muß  man  allein 

30  Einsamlen  auß  einer  gemein. 

Welch  man  sich  des  nun  dieser  zeyt 
Beschwert  und  nach  der  freyheit  sphreyt 
Durch  auffrhur,  oder  wie  das  wer, 
Der  geh  sich  selbs  in  groß  gefehr, 

86  Dardnrch  er  etwan  kommen  thnt 
Kurtzer  zeyt  umb  leib,  ehr  und  gnt. 
Auch  der  solch  gmein  beschwerden  fleucht 
Und  hinter  ander  herrschafft  zeucht, 
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Da  er  etwan  noch  herter  sitzt 
Und  ihm  viel  wierser  ist,  denn  ytzt, 
Der  ist  gleich  dem  yrrendeu  schaff. 
Dergieich  wo  etwann  zucht  and  straff 

[AG  2, 4, 50]  Nicht  leyden  mag  der  kinder  haaffen, 
Mutwillig  von  den  eitern  lauffen, 
Die  sie  doch  meinen  mit  höchsten  trewen, 
Sich  ir  wolfart  Ton  hertzen  irewen. 
Das  doch  die  kind  erkennen  weng, 
10  Main,  die  eitern  sindt  ihn  za  streng, 
Dnrch  eygen  willen  graten  ehen 
Denn  in  ein  Iftsterliches  leben, 
Das  ihn  denn  endtlich  bringen  that  • 
Schand,  schaden,  kranckheit  und  armat. 

[K2,4,99]   Denn  denckens  mit  spater  nachrew 
Aller-erst  an  ir  eitern  trew, 
So  schon  ist  anß  dem  stall  die  ka. 
Derhalb,  o  kind,  so  halt  dich  zu 
Dein  eitern,  wilt  viel  ongemachs 
so  Entgehn!  Den  rath  gibt  dir  Hans  Sachs« 

Anno  salutis  1559  jar,  am  4  tag  Martii. 

♦' 
7  7  m«iiiD.         Vgl.  a.  10. 
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Fabel.  Der  khUn  beer  mit  dem  forchtsamen  mawl- 

thier. 

Natörlicher  weißbeit  an  mittel, 

Im  andern  buch  das  fflnfft  capittel 
5  Sagt,  wie  im  wildem  walde  grün 

£in  junger  beer,  gar  frech  und  khfin, 

Der  hett  ein  Jäger  hören  blasen. 

Darvon  ward  er  entrflst  dermassen, 

Er  schäumet  und  wetzet  sein  zeen, 
10  Thet  auff  sein  hintern  fuß  aufbthen, 

Und  mit  seiner  beerischen  stimm 

Murrt  er  und  griügrammet  mit  grimm 

Und  schnarcht  dnrch  die  naßlöcher  sein, 

Zog  schwind  den  atem  auß  und  ein 
15  Und  verwarif  sich  zu  beyden  seyten. 

Sein  hertz  gantz  mutig  war  zu  streitten. 

Sein  tatschen  thet  grausam  beweissen, 

Sam  wolt  er  jäger  und  hund  zureissen. 

Nach  dem  bub  er  tückisch  zu  lauffen 
to  Entgegen  dem  jeger  sam  der  hünd  häufen. 

Den  beeren  ein  mawlthier  ersach. 

Das  trat  zu  ihm  und  zu  ihm  sprach: 

0  bioider  mein,  wo  wiltu  hin? 

Dein  khttner  frecher  muth  und  sinn 
»6  Ist  warlich  kein  rechte  khünheit, 

Sonder  ein  thörlich  Verwegenheit, 

Die  wirdt  dich  bringen  in  uoglück. 

Ich  bit:  denck  hinter  dich  zu  rück! 

Wo  sind  all  dein  eitern  hin  kommen  V 

« 

8  C  ohn  m.        6  C  wilden.        10  0  hinter  Ftlfi.        18  0  Ssrnb.       !•  C 
Bnigegn  d.  Jlk$t  samb, 
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Habens  nicht  all  schaden  genommen 
Von  den  jftgem  und  ron  den  hnnden? 
Die  haben  all  dein  gschlecht  überwunden. 
Daromb  rath  ich:  mein  bruder,  fleuch 

5  Und  vor  dem  jäger  dich  verkrench! 
So  bleibestu  gantz  anverwnnd, 
Bey  leben,  frey,  frisch  und  gesund. 
Volgst  aber  nicht  und  wilt  ye  kriegen, 
So  wirstu  endilich  unterliegen, 

10  Wann  du  hast  einen  waichen  bauch 
Von  waicher  hawt  und  hare  rauch. 
Der  beer  der  antwort  ihm  in  zom : 
Erst  merck  ieh,  das  du  bist  gepom, 
Ein  esel  ist  dein  vater  alt; 

15  Des  bist  verzagt,  forchtsam  und  kalt. 
Derhalb  ghe  du  hin  und  verkreuch 
Unter  die  püsch,  hecken  und  streuch, 
Weil  du  ein  hertz  hast  wie  ein  has! 
Ich  bin  mannlich,  khOn  über  d'mas, 

80  Wil  ehr  und  rhum  mit  krieg  erwerben, 
Nicht  forchtsam  als  ein  menßlein  sterben. 
Darmit  loff  der  beer  auß  seim  läger 
Yerwegenlichen  zu  dem  jftger 
Und  den  hunden,  der  auff  ihn  stieß. 

SS  Der  recket  gegen  ihm  den  spieß. 
Der  beer  stund  auff,  entgegen  gieng. 
Den  der  jftger  an  spieß  entpfieng 
Und  stach  ihn  ein  bey  seinem  pug, 
Das  er  viel  hett  des  kampffs  genug. 
[K  2, 4, 100]  Die  hunde  alle  in  ihn  bissen 

Und  ihm  sein  beerenhawt  zurissen. 
Nach  dem  der  jäger  weyter  raist. 
Der  beer  lag  in  seim  blut  und  kraist. 
Zu  dem  kam  auch  das  mawl  herwider 

35  Und  sagt:  Mein  beer,  liegst  ytzt  darnieder, 
Dahin  dich  bracht  dein  khttn  thorheit? 
Hetst  mir  gefolgt  und  werest  weyt 
Geflohen  in  des  waldes  grund, 
So  werstu  ytzt  noch  frisch  und  gsund. 

3  T  habn.         36.  39  C  jetit. 
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Solch  kbftnheit  manchen  ninnn  verfttrt. 
Bey  forcfat  nuui  gr098er  weißheit  spflrt. 
Forehi  mnnter  and  fflrsichtig  wacht, 
Das  doch  die  doli  khfinheit  veracht 
5  Und  stfirtrt  sich  selbs  in  groß  gefehr. 
Senfftzent  so  starb  der  khflne  beer. 

Der  beaohluß. 

Der  beer  zeigt  durch  die  fabel  an 
Ein  jungen  khflnen,  frechen  mann, 

1«)  Der  trotzig  ist  und  nnvertreglich, 
Wil  nnr  zancken  nnd  balgen  teglich    . 
Und  niemandt  kein  wort  abersehen, 
Gar  nichts  mit  gaten  lest  geschehen 
Und  sieht  yederman  sawer  an, 

15  Als  sei  in  fOrchten  yederman, 

Und  yederman  wil  trotzn  and  trotzen, 
Biß  er  seins  gleicbn  ein  hadermetzen 
Etwan  endtlicli  aach  triffet  an, 
Der  ihm  die  flöh  abstreichen  kan. 

■ 

:io  Denn  tregt  er  die  hend  in  der  schlingen 
Und  thnt  denn  4en  wemmerwee  singen. 
Wann  es  thnt  ein  alt  Sprichwort  sagen: 
Wer  viel  hadert,  wirdt  viel  geschlagen. 
So  bald  sich  auch  ein  krieg  entpört, 

S5  Bald  ein  solch  mann  die  drommel  hört, 
So  wil  er  spieß  und  harnisch  kauffen 
Und  thut  denn  hin  in  den  krieg  laoffen. 
Als  sey  er  Henßlein  frischer  knecht. 
Und  wer  ihm  denn  wil  wol  nnd  recht, 

80  Warnt  ihn,  er  sol  bleiben  zu  hauß, 
So  treibt  er  sein  gespött  darauß 
Und  seinen  trewen  rath  verlacht, 
Ihn  als  ein  forchtsamen  veracht, 
Er  wöU  gewinnen  ehr  und  gut. 

33  So  zeucht  er  auß  verwegnem  muth 
Und  köndt  doch  wol  daheimen  bleiben, 
Sein  handel  oder  handtwerck  treyben 
Bey  weih  und  kind  mit  gnter  rhn 
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Und  ibu  gar  niemaudt  nöth  darzu, 

Nocb  die  lieb  za  dem  vaterlandt 

Zu  than  der  grecbtigkeyt  beystandt. 

Sonder  sein  Cfygener  mntwill, 
5  Fanlkeit,  nnzucht,  saoffen  and  spiel, 

Sein  freffler,  blntdnrstiger  mnth 

In  den  krieg  binein  bringen  tbnt, 

Darinn  ir  doch  wol  hundert  verderbn, 

Eh  einer  that  ehr  a&d  gnt  erwerbn. 
i^  Einer  wirt  gschossn,  der  andr  lam  gschlageft 

Und  offti  gar  elend  hewt  heim  tragen. 

Haben  knoblach  getragen  anlS, 

Bringen  zwiefel  wider  zu  banß 

Und  mancberley  schendtlicher  laftter. 
1.1  Krieg  ist  alir  antugent  ziehpflaster, 

Des  kein  weyser  mann  nie  begert, 

Wo  er  fried  haben  könd  aoff  erdi, 
[AG  2y  4, 51]  Wann  der  krieg  verderbet  leat  und  land, 

Was  lang  erpawt  die  friedsara  band. 
>o  Krieg  ist  anfang  als  nngemachs. 

Darvor  bhüt  anns  Gott !  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salntifi  1559  jar,  am  16  tag  Martü. 

13  Über  dM  spriohwort  von  knoblaaeh   and  iwi«bel  s.  Giriuiu,    deutsohen 
wOrterbneh   u.   d.    y.    knoblanoh,    b.  5,   sp.  1450,  b.  Ib    C    Zieohpfla8t«r. 
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[K  2, 4, 101]  Fabel  des  gekrönten  trachen  mit  der  hiena. 

Das  dritt  natflrlicher  weißheit 

Buch  am  siebenden  unns  fürgeit, 

-    Wie  das  «ins  mals  anff  einen  tag 

5  Ein  trach  an  einem  schatten  lag, 

Der  war  anff  seinem  haapt  allein 

Gekrönt. ibit  einem  edlen  stein, 

Dracooites,  das  er  sieh  gut 

Daucht,  rhfimet  sich  des  in  hochmnth, 
10  Inn  ihm  selber  des  hoch  stoltzieret. 

Als  öngfehr  bey  ihm  umbrefieret 

Ein  hyena,  die  redt  er  an: 

Schwester,  wir  selten  dancken  thon 

Billich  der  mutter,  der  natur, 
ih  Die  uns  beide  so  klar  und  pur 

Begabt  hat  mit  edlem  gestein 

Vor  alle  andre  thier  gemein, 

Dir  dein  äugen  gesteinet  schün 

Mit  edlem  gestein,  licht  und  grün, 
so  Mir  auch  mein  haupt  hat  reichlich  krönet, 

Mit  edlem  gestein  uberschönet. 

Derhalb  ich  auch  mit  meiner  zierd 

Mit  reichthumb,  köstligkeyt  und  wird 

Das  menschlich  gschlecht  thu  übertreffen. 
95  Hyena  sprach:   Las  dich  nicht  offen, 

Mein  bruder  trach!   dein  edler  stein 

Der  ist  dir  gefehrlich  allein. 

Wie  köstlich  er  doch  immer  scheint, 

Ist  er  doch  dein  ergster  todtfeiudt, 

8  Vgl.  PliniuB,  hifli.  nai.  37,  10. 
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Das  er  dich  noch  in  todt  wirdt  felis, 
Weä  deinem  edlen  stein  nachstelln 
Mancherley  Jäger  diese  zeyt, 
Welche  all  reyt  die  geiüsigkeyt. 

5  Stellen  dir  so  lang  nach  sa  letx, 
Biß  sie  dich  bringen  in  ir  netz 
und  feilen  dich  in  iren  strick, 
Da  dn  von  ihn  im  angenblick 
Thnst  deinen  stein  sambt  deinem  hiern 

10  Sambt  deim  liebsten  leben  yerliem. 
Drnmb  wer  dit  ntttzer,  mag  ich  jehen« 
Hets  deins  edlen  steins  nye  gesehen. 
Derbalb  ists  ein  spöttlicher  rhnmb 
Von  deinem  köstlichen  reicfathamb. 

15  Dein  lichter  stein  dir  selbs  inwertz 
Verfinstert  dir  dein  eygen  hertz. 
Dammb  ich  das  edelgstein  meinr  äugen 
Ihn  ich  bey  yederman  verlangen, 
Brauch  das  zu  keinem  hochmut  nicht, 

>o  Allein  zu  meins  leibes  gesiebt, 
Und  verpirg  die  auch,  wo  ich  kan. 
Das  ich  niemandt  mit  reitze  an. 
Das  es  mir  gfehrlich  darnach  stell, 
Durch  sie  mich  in  den  tode  feil. 

85  Also,  mein  trach,  soltu  auch  than, 
So  möchstn  dem  tod  lang  entgan. 
Dein  gab  soltu  an  hochmuth  tragen 
Und  der  natur  darumb  dancksagen. 
Darmit  gelag  der  rhum  des  trachen 

30  Und  thet  sich  in  sein  holen  machen. 

Der  besohluß. 

In  dieser  fabel  zeiget  an 
Der  trach  ein  reydien  stoltzen  mann, 
Wellicher  sucht  in  seim  reichthumb 
35  Teglich  ein  hochmütigen  rhumb, 
Sam  ob  er  von  ihm  selber  hab 
Sein  reichthumb,  sey  kein  Gottes  gab, 
Derhalb  er  gar  viel  besser  sey, 

♦ 

17  1  Onunb.     ?  Dammb  du. 
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Ehrlicher,  denn  sunst  alle  drey, 
Weil' doch  grosse  reichtbumb  und  hab 
[K  2,  4, 102]  Sindt  ancb  des  blinden  glückes  gäb^ 
Die  oft  nicbt  allein  zn  den  frommen, 

« 

5  Sonder  ancb  zu  den  bösen  kommen, 
Welche  mit  Iren  tracben  dappen, 
Ancb  teglicb  nacb  dem  reicbtäm  scbnappen 
Mit  wuchern,  betrag  and  ffirkanffen, 
Biß  sie  denn  viel  bringen  zn  haaffen 

10  Und  mit  grosser  anrbu  erlangen. 
Als  denn  sie  mit  bocbmtttig  prangen, 
Als  ob  sie  viel  löblicher  seyen, 
Als  die  andern,  so  nicbt  thet  leyben 
Das  waltzent  glück  der  reichtumb  gab, 

li)  Die  doch  nimbt  teglich  auf  und  ab» 
Ist  ungwiß,  wanckel  und  unbstendig. 
Wer  reichtbumb  hat  bey  ihm  beyhe&dig 
Und  sich  der  ?ast  berhflmen  wil, 
Der  hat  der  neyder  mehr  denn  viel, 

sfo  Die  ihm  heimlichen  stets  zusetzen. 
An  reichtbumb  zu  bindern  und  letzen. 
Auch  hat  reichtbumb  der  feindt  anzal, 
Die  ihm  nachstellen  uberal 
Als  tyrannen,  mOrder  und  trttgner, 

26  Bauber,  dieb,  heuchler  und  die  Ittgner 
Und  anzal  lewt  dergleichen  mehr, 
Die  nachstellen  dem  reichtbumb  sehr, 
Das  ir  be^tzer  oft  sein  leben 
Mit  sampt  dem  reichthum  muß  aufgeben 

ao  Und  ist  der  reichtbumb  in  dem  stflck 
Dem  reichn  offt  sein  höchstes  unglflck. 
Bey  der  hyena  man  versthat 
Ein  mann,  der  auch  reichtflmer  hat, 
Der  doch  suchet  in  seim  reichthum 

»6  Weder  hochmut,  stokz  oder  rhum, 
Erkent,  das  es  Gott  hat  gegeben 
Auß  gunst,  auf  erd  darvon  zn  leben. 
Darumb  sdiweigt  er  und  dancket  Gott, 
Bra\icht  sein  gut  zu  ehr,  nutz  und  not 

S  K  Sind. 
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Und  zeeret  fein  messig  darvon 
Und  hengt  sein  hertz  gar  nicht  daran, 
Braucht  das  wie  sein  andern  haußrat, 
Warza  er  es  darff  frtt  nnd  spat, 

5  Veracht  sein  nechsten  nicht  darneben, 
Dem  nicht  solcher  reichthnmb  ist  geben, 
Sonder  hat  mit  seim  nechsten  armen 
Mitleyden  und  hertzlich  erbarmen. 
Er  hilfft  iiitd  räth  auch,  wo  er  kan, 

10  Und  bleibt  fein  in  demat  bestan. 
Er  that  seim  nechsten  alles  gntz, 
Hilfft  handhaben  gemeinen  nutz. 
Ein  solcher  mann  braucht  sein  gut  recht, 
Er  bleibt  sein  herr,  das  gut  sein  knecht« 

lA  Welch  mann  in  solcher  demut  sthet, 
Derselbig  viel  unraths  entgeht, 
Viel  neyds,  feintschafft  nnd  ungemachs 
In  seim  reidbthumb,  so  i^richt  Hans  Sachs. 

Anno  aalutis  1559  jar,  am  9  tag  Martii. 
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[AC2,4,52i  Fabel  des  faehfosen  mit  dem  raben. 

Im  dritten  bveh  das  erat  capot 

Natürlicher  weißbeit  sagen  that. 

Wie  ein  rab  h^  hertzlich  begerden,    ^ 
5  Das  er  aodi  wolt  aoff  erd  reich  werden. 

Als  solch  begierd  in  ihm  erwnchssen, 

Da  loff  er  und  bat  einen  fnchssen. 

Weil  er  der  knnst  ein  meister  wer, 
[K  2, 4, 103]  Das  sein  kflnst  ihm  mitteilet  er, 

10  Wie  er  möcht  geltes  and  reichthnm 

Überkommen  ein  grosse  summ, 

Gleich  ¥rie  die  menschen  hetten  anff  erden. 

Der  fnchs  antwort:  Wiltn  reich  werden 

Und  entp&hen  des  glflckes  gaben, 
16  So  mnstn  mbfi  nnd  arbeit  haben 

Und  darzn  nnverdrossen  sein. 

Der  rab  antwort:   0  bmder  mein, 

Es  sol  mich  keiner  mhtt  verdriessen; 

Thn  mir  nnr  bald  deiif  knnst  anlfschliessenl 
20  Die  wil  ich  schreiben  in  mein  hertz. 

Der  fnchs  sprach :  Merck !  es  ist  kein  schertz. 

Wiltn  nberschwencklich  reych  werden, 

Mein  lieber  rab,  anff  dieser  erden. 

So  mnst  vier  stück  haben  an  dir: 
»  Das  erst  ein  nnersetlich  begier, 

Die  gar  niemandt  erfüllen  ma^, 

Nach  gnt  dich  sehnen  nacht  nnd  tag; 

Und  ye  mechtig  reicher  dn  werst, 

Das  da  doch  immer  mehr  begerst ; 

1  Andere«  rom  faelu  and  dem  rsben  s.  Robert,  fkblei  in^dttef  h  fr* 
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Und  was  reichkhwnb  zu  dir  ist  wan^tom, 
So  scbaw  doeh  immer  nach  eim  andern! 
Das  ander  stock  darzu  (gelaub!) 
Ist  ein  embsig  geitziger  ranb, 

5  Das  du  gelt  zamraspt,  wo  du  magst, 
Und  gentzlichen  darnach  nicht  fragst, 
Es  geschech  mit  recht  oder  nnrecht. 
Verschon  weder  herren  noch  knecht 
Mit  allen  vortheilbaffting  sachen, 

10  Dein  gut  zu  mehren  und  groß  machen, 
Unverschambt  wo  und  wie  das  sey! 
Das  dritte  stttck  merck  auch  darbey! 
Das  ist  ein  filtzig,  karger, mnt, 
Das  du  gar  kerglich  brauchst  dein  gut, 

15  Weder  zu  notturfft,  nutz  noch  ehr. 
Sonder  dergleichen  sparest  sehr, 
Sparest  das  gut  und  esst  das  arg 
Und  seyst  mit  allen  dingen  karg, 
Eurtzweil  und  gastrey  haben  selten, 

20  Solt  gern  nemen,  ungern  gelten. 
Das  yierde  stttck,  dein  gwunnen  gut 
Das  mustu  mit  forchtsammer  hut 
Behalten  und  eben  draufif  schawen 
Und  gar  niemand  zu  weyt  vertrawen. 

25  Lhey  nicht,  du  habst  denn  in  der  handt 
Zum  gsuch  ein.dryfach  unterpfandt! 
Mit  sorg  und  ängsten  thu  bescbliessen, 
Auff  das  du  es  nicht  thust  verliessen 
Durcb  dieb,  rauber,  trttgner  und  hasser, 

80  Durch  krieg,  ungwitter,  fewr  und  wasser! 
Hut  und  waclr  mit  dem  höchsten  fleiß, 
Auff  das  kein  pfenning  dir  entreyß! 
Wenn  du  dichfleissest  der  vier  stück, 
Hast  darzu  änderst  fahl  und  glück, 

«5  So  wirst  mit  der  zeyt  mechtig  reych. 
Der  rab  antwort  gar  tugentleich: 
Hat  reych  werden  ein  solchen  sitt, 
Das  die  vier  laster  lauffen  mit, 
Zum  geld  ein  unersetlich  gier 

samnttpst. 
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Und  sam  ein  unvernOnfitig  thier 
Das  geldt  zn  mir  werden  gerissen 
Mit  list  nnd  eim  bösen  gewissen  . 
Und  solt  darnach  bey  allem  gut 

.%  Haben  ein  filtzig,  kargen  muth, 
Solt  mich  auch  angst  und  sorg  vexiern, 
Gewnnnens  gut  wider  verliern, 
Mein  zeyt  in  solchr  onrha  vertreiben, 
So  wil  ich  viel  lieber  arm  bleiben, 

10  On  begier  leben  nach  weißheit 
Und  on  ranb  in  gerechtigkeyt, 
Meins  gats  brapchen  in  miltigkeyt, 
Ohn  forcht  nnd  sorg  in  Sicherheit. 
Ich  folg  mit  nichten  deiner  lehr, 

15  Weil  sie  strebt  wider  trew  and  ehr, 
Wider  recht  und  die  billigkeit, 
[K  2, 4, 104]  Vol  angst,  forcht,  sorg,  anrhn,  hertzleidt. 
Mit  dem  flog  der  rab  ein  gen  wald, 
Verlies  den  listing  fuchssen  ald. 

90  Der  besohluß. 

Anß  der  iabel  man  mercken  sol, 
Das  sich  ein  Chiist  sol  hüten  wpK 
Vor  der  falsch  schnöden  geitzigkeyt, 
Weil  ein  mensch  hie  in  dieser  zeyt 

85  Gott  von  hertzen  nicht  dienen  kon 
Und  auch  dem  schendtlichen  Mammon, 
Dardurch  viel  seel  werden  verlohn 
Und  fallen  in  den  Gottes  zom. 
Der  weiß  spricht:  Es  ist  in  der  weit 

30  Nichts  schnöders,  denn  liebhaben  gelt, 
Wann  es  stürtzt  den  menschen  in  sündt 
Und  alle  laster  ungegründt, 
Wie  denn  sanct  Paulus  saget  kurtz, 
Geitz  sey  alles  ubels  ein  wurtz. 

85  Von  geitz  kompt  all  betriegerey, 
Mordt,  raub,  wucher  und  schinderey 
Und  auch  untertrückung  der  armen 
Gantz  unverschambt  on  all  erbarmen. 

26  Matth.  0,  24.     Lno.  1«,  13. 
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Wenn  man  denn  in  dem  geitz  verhart 
Und  gleich  viel  gats  zusammen  schart, 
Als  denn  auch  kerglich  davon  lebt 
Und  stets  in  grossen  sorgen  schwebt, 

5  Es  werd  zerrinnen  geldt  nnd  gut 
Und  hat  ein  engsting,  kargen  muth. 
Drnmb  nent  Christus  die  reichtumb  dorn, 
Die  das  hertz  stechen  und  durchpom. 
Der  geitz  des  gutes  nicht  geneust, 

10  Sonder  es  behüt  und  beschleust 

Tag  und  nacht  mit  forchten  und  sorgen; 
Und  wo  sein  schätz  auch  liegt  verporgen, 
Daseiben  da  liegt  auch  sein  hertz. 
So  ist  nichts  denn  sorg,  angst  und  schmertz. 

15  Wer  mit  dem  geytze  ist  beschwert, 
Drumb  ist  das  gottseligst  auff  erdt. 
Wer  ihm  an  seim  gut  lest  begnügen, 
Was  ihm  Gott  teglich  zu  ist  fügen, 
Das  ihm  kein  schaden  daraus  wachs 

20  Ahn  leyb  unnd  seel,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  11  tag  Martii. 
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[AG  2, 4, 53]  Fabel  mit  dem  f röschen  und  dem  storeh. 

Esopns  beschreibt  ein  parabel. 

Im  andren  bach  die  erste  fabel: 

Als  die  frösch  betten  ein  frey  leben, 
6  Waren  keim  könig  untergeben, 

Der  etwas  bett  mit  ihm  zu  schaffen, 

Sie  za  zflcbtigen  oder  straffen, 

Der  freyheit  kontens  nicht  erleyden, 

Wie  ein  alt  Sprichwort  thnt  be-scbeiden: 
10  Wem  zn  wol  ist,  der  kan  nicht  harren, 

Sonder  thnt  mit  den  fttsen  scharren; 

Also  den  fröschen  anch  geschach. 

Rungen  auch  eygen  unglflck  nach 

Und  hatten  den  gott  Jupiter 
15  Mit  grossem  quatern  hin  und  her. 

Das  er  ihn  solt  ein  kttnig  geben, 

Unter  dem  sie  auch  möchten  leben, 

Der  ihn  gepot,  ordnet  und  schafft 

Und  auch  die'ubeltheter  strafft. 
20  Jupiter  ir  einfalt  verlacht 

Und  ir  thöret  begern  veraclit 

Und  ir  gebet  erhöret  nit. 

Da  hielten  sie  erst  an  mit  bitt, 
[K  2,  4, 105]  Das  er  sie  solt  eins  küngs  gewern. 
S6  Zuband  Jupiter  ihn  von  ferm 

Herab  warff  von  dem  himel  hoch 

1  Vgl.  Fabl6B  in^ditea  dei  12,  13  et  14  eitles  et  les  fsblef  de  LafonUioe 
rapprooh6e8  de  ceUes  de  toas  les  antenrs  qni  avoient,  ayant  lui,  trait^  les  m^oiea 
sigets,  pr6o6d6e0  d'une  notioe  sor  les  fabulistes,  par  A.  C.  M.  Robert.  Pvu 
1825.  1,   181  iL     0  m.  den.         6  C  jhn.         16  C  KOnig.  24  C  Ktfngs. 
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In  den  weyer  ein  altes  ploch, 

Das  thet  ein  nberlaaten  fal. 

Des  erschracken  die  frisch  zumal, 

Weil  ir  küng  so  lantreissig  was, 
5  Und  tncketen  sich  alle  baß 

Unter  das  wasser.    Als  nnn  yergieng 

Der  hal  und  still  ward  aller  ding, 

Da  bub  ein  frosch  also  trieffnasser 

Sein  hanbet  auf  ober  das  wasser, 
10  Das  er  den  newen  kttng  möcbt  sehen, 

Und  sah  dort  schwimmen  in  der  neben 

In  dem  weyer  das  alte  ploch. 

Za  dem  so  thet  er  schwimmen  doch 

Mit  allen  fröschen,  die  ihn  sahen, 
15  Den  newen  künig  za  entpfahen. 

Als  sie  non  zu  ihm  kamen  eben, 

Merckten,  das  in  ihm  war  kein  leben, 

Das  es  nnr  war  ein  faules  holtz, 

Da  wurden  die  frösch  frech  und  stoltz 
80  Und  wnrd  ir  küng  von  ihn  veracht, 

Verspottet  und  bönisch  verlacht 

Und  obn  aoff  iren  künig  sassen, 

Mit  füssen  untertretten  wassen, 

Baten  Jovem  widernmb  eben, 
25  Ein  andern  künig  ihn  zu  geben. 

Welcher  sie  straffen  möcht  und  richten. 

Dieser  künig  töcht  ihn  mit  nichten. 

Nach  dem  schickt  Jupiter  herab 

Den  storch,  ihn  zu  eim  künig  gab. 
so  Derselbig  thet  die  frösch  auffzwacken 

Auß  den  weyern  und  den  lacken 

Und  fraß  sie,  wo  er  sie  ergrieff. 

Ob  dem  küng  erseufftzten  sie  tieff, 

Erhüben  ir  stimm  mit  gewimmel 
85  Biß  auff  zu  dem  gestirnten,  himmel: 

0  Jupiter,  du  höchster  got, 

Hilf  du  uns  auß  der  angst  und  notl 

Jupiter  sprach:  Ir  het  groß  bit 

Umb  ein  künig;   da  ich  wolt  nit, 

4.  10.  20.  33  C  KOng.         16.  22.   25.  27.  29.  39  C  König.     C  empfahen. 
31  t  and  aaß. 
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Liest  ir  nicht  nach;  do  war  ich  gütig 
Und  gab  ench  den  kflnig  senfftmtttig. 
Der  war  veracht  und  wolt  ihn  nit 
Und  mit  sehr  ongestfimmer  bitt 

5  Hielt  ir  ahn;  derhalb  ich  euch  gab 
Den  storch  zu  eim  künig  herab. 
Weil  ir  den  frommen  habt  yerschmecbt, 
Ist  der  thyrannisch  für  euch  recht. 
Der  fort  ewr  kfinig  bleiben  sol, 

10  Er  tho  euch  gleich  wee  oder  wol. 

Der  beschluß. 

Anß  der  fabel  nembt  den  verstandt! 
Wo  ein  Stadt,  volck  oder  gantz  landt 
Hat  herrschafft  oder  fflrsten  gütig, 

16  Guthertzig,  fromb  und  senfftmütig, 
Weiß,  fürsichtig  im  regiment, 
Gnter  ordnnng  an  allem  end 
Des  gmeinen  nutz  geflissen  sind. 
Auch  in  der  straff  gar  senfft  und  lind, 

20  So  viel  ist  müglich  alle  zeyt, 
Befleissen  sich  der  freundtligkeit, 
Ir  unterthan  verschonen  gern, 
Mit  auffsetzen  sie  niqjit  beschwem. 
Ihn  trewlich  vorgehn  vom  und  binden, 

25  Gleich  wie  ein  vater  seinen  kinden, 
Zu  helffen,  rathen  sindt  gutwillig 
Und  handeln  nber-all  recht  und  billig. 
So  aber  der  gmein  hauff  mit  der  zeyt 
Veracht  ir  herrschafft  gtttigkeit 

80  Und  führet  ein  grob,  rohes  leben, 
Thut  nicht  umb  die  Obrigkeit  geben, 
Veracht  ir  ordnug  und  gepot. 
Den  schickt  zu  straff  der  Herre.  Gott 
[K  2, 4, 106]  Umb  solche  grosse  undanckbarkeit 

85  Eim  solchen  volck  den  kurtzer  zeyt 
Ein  obrigkeyt  ins  regiment, 
Die  denn  mit  gewaltiger  hendt 
Gar  blutdurstig  tyrannisiert, 

1  C  dft.    2.  e.  9  0  König.    15  ?  nnde.    35  0  denn. 
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Ir  anierihan  schindet  und  schiert 
Und  herschet  ob  ihm  hart  und  streng. 
Wenn  denn  zn  Gott  des  yolckes  meng 
Schreyt  der  herrschafft  groß  beschwerden, 
5  Als  denn  sie  nicht  erhöret  werden; 
Wann  wie  ein  volck  lebt  diese  zeyt, 
So. schickt  ihn  Gott  auch  obrigkeyt. 
Wo  es  mit  Sünden  ist  behafft, 
So  wird  es  denn  von  Gott  gestrafft 

10  Mit  tyrannischer  obrigkeyt, 
Wie  Israel  das  zengnus  geit, 
Die  offt  böse  Obrigkeit  betten, 
Wenn  sie  von  Gott  sich  wenden  theten. 
Berhalb  wo  ein  land  oder  Stadt 

15  Ein  fromb,  gtttig  obrigkeit  hat, 
Die  sol  Gott  danckbar  sein  gar  billig, 
Ihr  oberkeyt  auch  sein  gatwillig. 
Bleiben  ghorsam  nnd  unterthan, 
Weils  schütz  und  wolfart  von  ihn  han, 

so  Sie  ehrlich  halten,  auch  aiiff  das 
In  Gott  die  herrschafft  lang  zeyt  laß, 
Durch  die  gemeiner  nutz  anffwachs 
Und  steter  fried,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1559  jar,  am  15  tag  Marüi. 
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Fabel  Ton  dem  alten  hnnd. 

Die  siebent  fabel  im  andern  bnch 

Des  tichters  Esopi  da  such, 

Wie  ein  jäger  vor  mancher  stund 

5  Hat  gehabt  einen  guten  hund, 
Der  zum  weidwerck,  hetzen  und  jagen 
Hett  trewlich  dient  bey  seinen  tagen! 
Des  hett  der  herr  sein  gunst  und  gnaden. 
[AG  2, 4, 54]  Als  aber  der  hund  wurd  beladen 

10  Mit  jaren  und  alter  beschwert, 
Wurd  er  treg  und  der  rhu  begert. 
Wann  ihm  waren  sein  fahzeen  voren 
Verstumpfft,  het  ir  ein  theil  verloren. 
Sein  atem  war  kurtz  und  ward  schnaufen 

16  Und  mocht  nicht  mehr  so  hurtig  lauffen. 
Derhalb  ihm  offt  das  wild  entgieng, 
Wo  er  demselbigen  nachhieng. 
Das  nam  der  jäger  vom  hund  war, 
Wurd  ihm  endtlich  abgünstig  gar, 

20  Der  doch  eins  mals  auff  grtlnem  wasen 
Angriffe  einen  alten  hasen 
Mit  sein  verstttmpfften  zeenen  arck. 
War  doch  nicht  so  krefftig  und  starck, 
Das  er  den  hasen  mocht  erhalten, 

25  Gefeilen  und  endtlich  vergwalten, 
Sonder  der  has  riß  sich  gar  bald 
Vom  hund,  lieff  auff  gen  berg  in  wald. 
Dem  alten  hund  spöttlich  entrunn. 
Als  solches  sah  der  jäger  nun, 

♦ 

18  G  DeD.         27  0  loif. 
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Ward  er  entrttst  aber  den  band, 
Schlag  ibn,  darzn  hart  scbelten  kund 
Ein  alten  scbelmen  and  darbey 
[E  2, 4, 107]  Gantz  nnwissent  der  jftgerey. 

5  Der  band  die  antwort  geben  bat: 
0  berr,  mein  krftfft  sind  scbwacb  and  mat, 
Die  icb  bab  in  deim  dienst  verzeert. 
Nun  darcb  das  strenge  alter  bert 
Mein  zän  sind  verstampft  and  yerscblissen. 

10  Dir  aber  ist  noch  wol  za  wissen, 
Weil  icb  war  etwann  starck  and  jang, 
Wie  icb  frey  allem  wild  nacbsprang 
Und  wolgescbickt  bey  jangen  tagen 
Za  dem  weidwerck,  betzen  and  jagen, 

16  Da  icb  im  wald  das  frey  gewildt 
Krefftig  mit  meinen  zeenen  bilt, 
Als  nasen,  birscben,  scbwein  and  beern. 
Da  bilstn  micb  lieb,  werdt  and  gern 
Und  lobst  mein  werck  an  allen  enden; 

20  Ytzt  tbast  die  werck  meins  alters  scbenden. 
leb  bitt  dich:  bedenck  das  vergapgen, 
Das  icb  dir  bab  vil  wildts  gefangen, 
Und  laß  desselben  mich  geniesen! 
So  wirsta  ancb  obn  als  verdriesen 

26  Vergnt  nemen  mein  alte  tag 
Und  was  icb  ytzt  darinn  vermag. 

Der  beschluß. 

Anß  der  fabel  sol  man  betrachten. 

Das  man  mit  nicbten  sol  verachten 
30  Das  brecblicb  alter,  das  in  jogent 

Herkommen  ist  mit  aller  tngent 

Sich  ehrlich  wol  gehalten  bat, 

In  einem  banß,  landt  oder  Stadt 

Gefttrdert  hat  gemeinen  nntz, 
36  In  seinem  standt  gethan  viel  gatz, 

Es  sey  gleich  in  dem  regiment, 

Geistlich  oder  weltlicher  Stent, 

Gedienet  in  rath  oder  gricbt, 

20  C  Jetit         26  G  jetit. 
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Trewlich  gehalten  hat  sein  pflicht, 
Zn  kirchen  oder  in  der  schol, 
Pfarrhof  und  auf  dem  predigstol, 
Und  anß  nnfleiß  nichts  hat  yersamht 

5  In  seinem  befohlenem  ambt, 
Es  sey  gleich,  wie  es  sey,  genandt, 
Ein  yegklicher  in  seinem  standt 
Wo  sich  das  hat  gehalten  schlecht 
In  seiner  jngendt  wol  nnd  recht, 

10  Wenn  nnn  das  alter  kompt  daher 
Mit  seiner  bttrden  groß  nnd  schwer, 
Das  sein  krftüt  nnd  sterck  sincken  hin, 
Abnemen  sein  verstandt  und  sinn, 
Auch  schwach  und  kurtz  wird  sein  gedechtnuß, 

16  Mat  sein  vemunfft,  auch  sein  gesprechtnnß 
Vor  kurtzem  atem  mag  herauß  nicht. 
Sein  ohren  taub,  trüb  sein  gesiebt, 
Auch  zittern  beide  fttß  und  hend, 
Kan  gar  nicht,  wie  vor  an  dem  end, 

io  Sein  dienst  verbringen  solcher  maß. 
Als  da  iea.in  der  jugendt  was, 
Ist  keim  ampt  zu  verwesen  tttglich. 
Auch  zu  keiner  arbeit  vermttglich. 
Den  sol  ein  hauß,  land  oder  Stadt, 

95  Darinn  das  mensch  gelebet  hat. 
Es  nicht  verachten  und  anßjagen 
Und  auff  die  haberweid  es  schlagen, 
Sonder  gedencken  und  auch  wissen. 
Das  es  die  kräffte  hat  verschlissen 

80  Seiner  jugendt  in  trewem  dienst, 
Wo  es  nicht  hat  reut  oder  zinst 
Den  schwachen  und  krafftlosen  alten 
Ehrlich  forthin  sein  tag  erhalten. 
Nach  seinem  standt,  wesen  und  Stadt, 

86  Weil  in  der  jugendt  verdient  hat; 
Wann  wer  auch  gert  zu  werden  alt, 
Derselb  das  alter  in  ehren  halt. 
Die  grawn  bar  die  sindt  ein  krön 
Der  ehren  einem  alten  mon. 

It  T  raoO.        8S  0  grawen. 
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Aach  sonderlich  mann  nnd  auch  weib, 
[E  2, 4, 108]  So  haben  zwo  seel  nnd  ein  leib, 

Sollen  im  alter  als  die  alten 

Getrewlich  ob  einander  halten, 
6  Wie  sie  das  haben  zsam  versprochen 

In  dem  ehstandt  gai'  anverbrochen. 

Dergeleichen  da,  kind,  aach  halt 

In  ehren  vater  und  matter  alt! 

Wie  denn  Jesas  Syrach  spricht: 
10  Deins  vaters  solstn  spottn  nicht, 

Ob  er  gebrechlich  wirdt  allein 

Und  kindisch  in  dem  alter  sein, 

Sonder  l^edencke  der  wolthat. 

So  er  dir  vor  bewiesen  hat 
lö  In  jngendt!  danunb  dein  eitern  ehr, 

Sie  frenntlich  erhalt,  pfleg  nnd  nehr! 

So  wil  dir  Gott  im  land  anch  geben  . 

Wolfart,  gelück  nnd  langes  leben 

Und  nach  dem  elend  dir  erwachs 
so  Dort  ewigs  leben,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutiB  1559  jar,  am  16  tag  Martii. 
2  K  haben  die  i.         3  0  SoUen.         9  G  d.  aaoh.         21  C  Tage. 
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Fabel  des  Weidmanns  mit  dem  kargen  wolff. 

Unns  ist  das  buch  der  weysen  alten 

Ein  artliche  fabel  fttrhalten. 

Sagt,  wie  vor  zeyt  ein  weidman  was, 
b  Der  die  verporgen  weg  und  straO 

In  den  wftlden  teglich  refieret 

Und-anff  allerlej  wild  sich  dieret 

Als  hirrschen,  hinnden,  schwein  nnnd  beeren 

Und  als  was  ihm  zn  theil  möcht  weren. 
10  Wo  er  das  fflnd  in  seinem  standt, 

So  feilet  ers  mit  seiner  band, 

Wann  er  war  mit  dem  armpmst  gwieß 

Und  pirschet  gar  stet  on  verdrieß. 

Kein  knrtzweil  thet  ihn  snnst  erfrewen. 
15  Nan  eines  tages  in  dem  Mayen 

Er  in  birg  anff  eim  schroffen  groß 

Mit  dem  armbrnst  ein  rhebock  schoß. 

Den  fasset  er  anff  seinen  rück, 

Heim  zn  tragen,  zn  seim  nnglück. 
80  Als  er  gieng  durch  ein  holtzweg  her. 

So  sieht  er  wie  ein  grosser  beer 

Herausser  auß  eim  gstreusse  schloff 

Und  promment  stracks  anff  ihn  zu  loff. 

Den  rhebock  warff  er  hin  znhandt 
85  Und  gar  eylend  sein  armprnst  spant 

Und  legt  darauff  ein  scharpffen  pfeyl, 

Den  beeren  zu  schiessen  mit  eyl, 

Der  aber  auff  den  jäger  drang. 

Der  Jäger  ihm  zn  rück  entsprang 

* 
7  Vgl.  b.  7,  83.         14  0  sonst.        U  C  im« 
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Und  gar  zu  schiesn  nicht  kommen  kund, 

Ließ  fallen  das  armprust  zn  stand, 
[AG  2, 4, 55]  Gespant  mit  anffgelegtem  stral, 

Und  zackt  sein  Weidmesser  znmal 
5  Und  den  beeren  verwandet  hart, 

Der  aaff  ihn  sehr  ergrimet  wart, 

Dem  Jäger  das  Weidmesser  nam. 

Nach  dem  mit  ihm  za  ringen  kam, 

Gab  dem  Jäger  viel  harter  drttck. 
10  Endtlich  er  ihn  anch  an  den  rück 

Gar  angestüm  ernieder  warf 

Und  ihn  mit  seinen  klawen  scharff 

Gar  grimmig  nberal  zariß 

Und  auch  nicht  eher  von  ihm  ließ, 
15  Biß  dem  weidman  die  seei  aoßgieng. 

Der  beer  aber  nach  diesem  ding 

Hin  za  dem  todten  weidman  saß, 

Den  sein  wanden  hart  schmirtzen  was, 

Die  anch  waren  tödtlich  und  tieff, 
|K2,4, 109]  Darein  selbs  mit  sein  tappen  grieff 

Und  yede  in  grimm  selber  auffrieß 

Und  sein  seel  sampt  dem  blut  außließ. 

Nach  dem  kam  her  ein  wolff  uralt 

Getrollet  durch  den  grünen  waldt 
85  Und  fand  auf  diesen  platz  gar  frey 

Die  todten  cörper  alle  drey. 

Der  wolff  thet  bey  ihm  selber  sagen: 

Als  gelück  hat  mich  hieher  tragen. 

Und  dacht:  Ich  wil  die  drey  leichnam 
80  In  mein  holen  schleppen  zusam 

Und  behalten  zu  eim  verrat. 

Ytzt  wil  ich  mich  wol  nagen  sat 

Der  ochssen  ädern  am  armprust; 

Wil  die-  drey  leib  behalten  sust, 
85  Biß  es  mir  etwan  nöter  thut. 

Also  auß  gar  geitzigem  mat 

Fieng  am  pogen  zu  nagen  an. 

Das  armprost  ließ  und  thet  abgahn. 

^  C  namb.       HC  vngeatümb.       %b  0  diesem.       32  0  Jetrt.       38  Vgl. 
Ti^tnJAnn,  diohtungen  von  Hans  Sache  2,  156. 
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Der  pfeil  dem  wolff  gieng  durch  sein  leib 
Und  aach  todt  anff  der  waktat  bleib. 

Der  besohluO. 

Also  die  fabel  hat  ir  endt. 

6  Anß  dem  zwey  stück  za  mercken  sent, 
Das  erste  bey  diesem  weidman. 
Bey  dem  ist  ein  man  zu  versthan, 
Der  sein  narnng  muß  alle  zeyt 
Gwinnen  mit  grosser  gfherligkeyt, 

10  Auch  snnst  mit  grosser  sorg  und  mhtt, 
Mit  schwerer  arbeit  spat  und  frfl, 
Auch  raysen  zu  wasser  und  land 
Und  handelt  mit  gutem  verstand 
Fflrsichtigklich  in  allem  stück, 

15  Das  er  entghe  dem  ungelück. 

Wirdt  endtlich  ein  solch  mann  beladen 
Mit  einem  Terderblichen  schaden 
An  seinem  leibe  oder  gut 
Und  das  ihn  beschedigen  thut 

80  Bauberey  und  unrechter  gewalt 
Oder  gleich  in  ander  gestalt 
Dieberey,  betrug  und  falsch  list, 
Unglücks  das  tausentfeltig  ist, 
Da  er  doch  ist  unschuldig  an. 

25  Mit  dem  sol  man  mitleyden  han. 
Weil  yederman  gewarten  muß, 
Das  ihm  etwan  entschlupfft  ein  faß 
Bey  dieser  nngetrewen  weit. 
Aber  bey  dem  wolff  obgemelt 

30  Sol  man  zu  dem  andern  versthan 
Ein  überflüssig  reychen  man, 
Welchem  sein  gut  in  allem  stück 
Ist  zugefallen  durch  groß  glück 
An  sonder  arbeit,  angst  und  mhü 

86  Und  sitzet  also  spat  und  irü 
In  seinem  grossen  hab  und  gut. 
Doch  mit  so  karg  filtzigem  mut, 
Das  er  sein  selbs  nicht  thut  gemessen, 

13  0  njBtiXL        30  0  gwslt. 
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Sonder  thut  es  gar  vest  beschliessen, 
Wann  er  förcht  stets,  ihm  werd  zerrinnen 
Seins  gats  mit  karg  filtzigem  sinnen. 
Wo  er  ein  pfennig  anßgebn  sol, 
5  So  schawt  er  ihn  vor  drey  mal  wol 
Und  spart,  wo  er  nnr  sparen  kan, 
Feht  an  seim  ejgen  manl  selbs  an, 
So'  überflfissig  gnaw  nnd  karg. 
Er  spart  das  gat  nnd  frist  das  arg 

10  Und  ist  ein  rechter  nagenranfft,  . 
Weil  er  doch  wol  möcht  leben  sanfft 
Mit  seinem  grossen  nberflntS; 
Und  wer  anch  nmb  ihn  ist,  der  muß 
Anch  sein  entgelten  nber  tag, 

15  Entpfinden  seiner  kargheit  plag. 
Sein  weih,  anch  darza  seine  kind 
Und  darzu  sein  gantz  hanßgesind 
Mnß  als  mit  dem  mftgerlein  essen. 
tK2,4, 110]  Er  thnts  bey  dem  qaintlein  anßmessen. 

20  Ein  solch  mann  ist  ein  sch^ndt  und  spot 
Dem  Yolck  im  leben  nnd  im  todt, 
Wirdt  mit  seiner  kargheit  veracht, 
Yerhönet  nnd  schmelich  verlacht. 
Weil  ihm  Gott  reichthnmb  hat  gegeben 

S5  Und  fürt  doch  so  ein  kergklich  leben 
Voller  mangel  nnd  nngemachs 
Zq  seiner  zeyt,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  17  tag  Aprilis. 

19  K  Dr  thatfl. 


Fabel  des  üuibiib  nit  der  hniAselilaDgeii. 

Im  Imdk  der  itteo  weysen  stfael 

Ein  ühtA,  wie  tot  teitten  het 

Hin  mtam  do  scfalmgen  in  teim  hant^ 
5  WofaBen,  der  sein  frBW  llbenuiß 

Wol  warten  wis  und  rediter  zejt 

ir  speiD  gntwilligKlicB  oereit. 

Wann  sie  Tenneint,  in  allem  stfiek 

Hetten  sie  ton  der  sefalangen  glttdc 
10  Und  gieng  ihn  all  ding  wol  ron  handt 

Nadi  der  gewonheit  in  dem  landt. 

Die  het  ir  wonnng  beim  kochfewer 

In  einem  loeh,  in  dem  gemewer. 

Nnn  begab  sich  anff  ein  sontag, 
16  Das  der  mann  in  dem  betthe  lag, 

Wann  er  ein  grossen  kopifwhe  het. 

Derhalb  er  daheim  bleiben  thet, 

Sein  hanßfraw  aber  nnd  die  kind 

Und  auch  das  ander  haaßgesind 
to  AUesam  in  der  kirchen  was. 

Nnn  mitler  zejt  begab  sich  das, 

Und  das  die  schlang  anß  irem  loch 

Oantz  still  nnd  schleichent  anßher  kroch, 

Hnb  auff  ir  hanbt,  sah  hin  nnd  her, 
t5  Ob  yemandt  mehr  im  hause  wer. 

Des  mannes  kammer  offen  stnnd 

Und  der  schlangen  zusehen  kund. 

Die  schlung  sich  hinauf  anff  den  herd 

Und  bey  dem  fewer  mit  geferd 

30  C  Allefamb.         28  C  fohwung. 
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Iren  schwäntz  in  den  Imfen  hing, 
[AG  2, 4, 56]  Veigifft  die  speiß  und  wider  gieng 
In  ir  loch^  sich  verpergen  kund. 
Der  mann  sah  das  and  bald  anffstnnd 

&  Und  grob  den  hafen  nntert  erden 
Mit  speiß  und  gifft,  das  mit  geferden 
Kein  mensch  yergifitet  ward  darmit. 
Als  man  nan  nach  gwonlichem  sitt 
Der  schlangen  solt  ir  speisse  geben, 

10  Het  der  mann  daraaff  achtang  eben, 
Stand  za  nechst  bey  der  schlangen  loch 
Mit  seiner  axt  aaffzogen  hoch, 
Wenn  die  schlang  raaß  krflch  in  der  nech, 
Das  er  an  ir  die  antrew  rech. 

15  Als  nan  die  schlang  nach  irer  speiß 
Heraaß  wolt  gehn  gwönlicher  weiß, 
Sie  in  dem  loch  ambblicken  thet, 
Ob  niemandt  achtang  aaff  sie  het, 
Bekent  mit  ir  verhandelt  schald. 

so  Als  der  mann  sah  mit  nngednld, 

Thet  ein  schlag  nach  der  schlangen  haabt, 
Aaff  das  ers  irs  lebens  beraabt. 
Die  schlang  sah  ihn  and  sich  bald  tacket, 
Ir  haabt  hinter  sich  ins  loch  zacket, 

25  Etlich  tag  im  loch  bleiben  thet. 
Die  fraw  den  mann  aber  beredt, 
Die  schlang  die  würd  sein  nicht  mehr  thon, 
Er  solts  za  gnaden  nemen  on, 
Wann  wo  die  schlang  kem  auß  dem  haaß, 

80  So  wer  ir  glflck  and  heyle  aaß. 
1^2)4,111]  Der  mann  ein  nachtpawrn  za  im  nam 
Und  za  der  schlangen  loch  hin  kam. 
Gaben  ir  ein  geleit  heraaß. 
Die  schlang  schloff  heraaß  für  ir  haaß, 

85  Welten  mit  ir  ein  teidang  machen. 
Doch  das  der  mann  vor  solchen  sachen 
Fort  von  der  schlangen  sicher  wer. 
In  trewer  freandtschafft^  wie  vor-her, 
So  wolt  er  ir  frenntlicher  weiß 

27  0  nit.         30  C  Heyl  gar  a.         31  OK  Naohbawra. 
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Aach  wie  vor  mitteilen  sein  speiß. 

Darzn  die  schlang  sprach  aber:  Nein; 

Forthin  mag  nimmer  mehr  gesein 

Kein  stete  frenndtscbafft  dir  nnd  mir, 
6  Wann  wenn  gedenckest,  das  ich  dir 

Hein  gifft  in  hafen  hab  gelassen 

Und  so  ich  bedenck  gleicher  massen 

An  den  nnbarmhertzigen  schlag, 

Den  du  mit  der  axt  jhenen  tag 
10  Nach  meinen  kopff  anch  hast  gethan, 

So  mflg  wir  ye  beid  nicht  mehr  han 

Zu  einander  guten  yertrawen. 

Einer  hat  ob  dem  andern  grawen. 

Derhalb  fflg  wir  nicht  mehr  zusammen. 
15  Dmmb  nichts  bessers  in  Gottes  namen, 

Dann  nnr  anffs  weittest  yon  einander! 

So  bleib  wir  mit  fried  beidesander. 

Drnmb  las  mich  gehn  mein  weg  hinanü 

Und  bleib  da  mit  rhu  in  deim  hanßl 

80  Der  boBohluß. 

Also  kröche  die  schlang  darvon. 
Anß  dieser  fabel  lehret  mon: 
Wo  zwen  gute  freandt  mit  einander 
Haben  freandtschafit  ghabt  beidesander, 

26  Trewlich  ob  einander  gehalten, 

Bald  aber  solch  frenntscbafft  wirt  gspalten 
Durch  feindtschaflt  und  uneynigkeyt, 
Das  sie  auß  untrew  beider  seyt 
Einer  den  andern  bschedigen  thut 

80  An  leib,  an  ehren  oder  gut 

Und  das  sie  auß  neyd  beider  seyt 
Offenbaren  ir  heimligkeit 
Mit  Arsatz  und  gar  wol  bedacht. 
Zwischen  den  wirdt  nicht  mehr  gemacht 

8ft  Frenndtscbafft,  das  sie  bleiben  gut  freunt 
In  rechter  warer  trew  yerzeunt 
Yon  gantzem  hertzen,  sinn  und  mut,    ' 
Wann  so  ir  einer,  dencken  thut 

10  0  meili«iii.         11.  14.  34  0  nit. 
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Der  anfrenntlichen  werck  und  that, 
Die  im  vorhin  bewiesen  hat 
Sein  freandt,  so  erkalt  im  sein  hertz. 
Des  freundes  schmach  bringt  bitter  schmertz. 

5  Dergleich  wenn  der  ander  gedencket 
Seins  freunds  nutrew,  wirt  er  auch  krencket ; 
Denn  mag  sich  gar  leicht  an  den  orten 
Begeben  mit  werck  oder  Worten^ 
Das  es  dem  andern  theii  verschmacht, 

10  Obs  gleich  nicht  ist  so  arg  gedacht, 
Das  sich  wider  anzündt  der  groll, 
Der  nie  ist  recht  erloschen  wol, 
Zureist  wider  freundtschafft  und  trew 
Und  wirdt  die  feindtschafit  wider  new, 

15  Darinn  sie  denn  vor  beidesander 
Haben  durcbechtet  an  einander. 
Derhalb,  wo  zwen  versttnet  sein, 
Nichts  bessers,  dann  yeder  allein 
Wart  seines  dings,  und  beidesander, 

80  Ye  weitter  sie  sindt  von  einander, 
Ye  besser  sie  freundt  denn  beleyben, 
Wie  Jesus  Syrach  thut  beschreiben: 
Versöhnten  feindt,  mann  oder  frawen, 
Ist  von  hertzen  nicht  mehr  vertrawen. 

25  Auff  das  kein  nachrew  daraus  wachs, 
Darvor  warnt  uns  trewlich  Hans  Sachs. 

[K2,4, 112]       Anno  1559  jar,  am  28  tag  Septembria. 
27  C  A.  Salatü. 
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Yolgen  weyter  die  schwenck. 
Schwanek.    Yergleichüng  eines  lantzknechts  mit 

eioem  krebs.    In  18  artickel  gestellet. 

Eins  abentds  mich  ein  lantzknecht  fragt, 
5  Bat  mich  sehr,  das  ich  ihm  doch  sagt, 

Wem  ein  lantzknecht  am  gleichsten  wer 

In  wort,  wercken,  weil^  und  geper, 

Beide  in  todt  und  anch  im  leben. 

Ich  sagt:  Sol  ich  des  bscheid  dir  geben, 
10  Es  möcht  dir  giallen  oder  nit? 

Er  sprach:   Zeig  an!  das  ist  mein  bitt 

Es  sol  bleiben  zwischen  nns  beden. 

Wil  weyter  dir  nichts  dramb  einreden. 

Ich  sprach:  Ich  hab  bey  meinen  tagen 
15  Offt  von  den  alten  hören  sagen. 

Ein  lantzknecht  hab  des  krebs  natnr. 

Er  sprach:  Erkler  mir  die  fignr 

Vom  krebs,  doch  waramb,  wie  und  wenn! 

Ich  sprach:  Zum  ersten  solts  versthen: 

20  Die  1  eygensehafEt. 

Der  krebs  ist  eines  der  zwölff  zeichen 
Am  firmament;  so  ist  dergleichen 
Der  lantzknecht  in  zeichen  znm  kriegen, 
Darinn  all  frewd  ist  niederliegen, 
25  Alda  mit  gfengknnß,  mord  und  brand 
Verderbet  wirdt  lewt  unde  land, 
Das  yieh  veröst  an  allem  endt 
[AC  2, 4,  57]  Und  umbgestttrtzt  die  regiment 
All  tugent  werden  matt  ond  öd. 

* 

2  C  echreibt  dorohweg  Landskneoht.         23   C  im. 
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Im  schwunck  gehnt  alle  lasier  schnOd. 
Derhalb  ein  friedsam  hertz  erschrickt, 
Wenn  es  einen  lantzknecht  anblickt. 

Die  2  eygensohailt. 

5  Der  krebs  ist  gantz  kalter  natnr, 

Maß  leben  in  der  külen  nur. 

Also  ein  lantzknecht  muß  all  wegen 

Erdulden  kalt  wind,  reyff  und  regen, 

Wo  er  etwan  zu  velde  leyt, 
10  Da  es  auch  ofit  hagelt  und  schneyt, 

Und  hat  offt  an  gar  kalte  wat. 

Selten  ein  rawchen  rock  an  hat, 

Wenn  er  ist  anff  der  schildtwach  sthen. 

Vor  kelt  ihm  offt  klappern  die  zeen, 
15  Wiewol  ihm  ist  solch  kelt  nicht  sttß, 

Erfrieren  ihm  offt  hend  und  fOß. 

Die  3  eygensohaflt. 

Der  krebs  im  winter  verporgen  leyt 
In  löchern  bey  dem  wasser  breit. 

20  Also  der  lantzknecht  sich  grebt  ein 
Zu  veld,  das  er  mag  sicher  sein 
Für  des.feiudes  grewling  geschos, 
Das  auff  in  geht  auß  Stadt  und  schlos. 
Leyt  in  seinr  hütten  in  dem  stro. 

25  Hat  er  das,  ist  er  hertzlicb  fro. 
Darinn  er  sich  eingraben  thut. 
Der  leuß  etlich  geschock  außprut, 
[K  2, 4, 113]  Die  ihn  denn  tretten  frü  und  spat. 
Mit  den  er  manche  mustrung  hat. 

30  Die  4  eygenschafEt. 

Der  krebs  ist  auch  feuchter  natur 
Und  wonet  in  dem  wasser  nur, 
An  der  trttckne  kan  er  nicht  leben. 
Die  natur  hat  der  lantzknecht  eben, 
SS  Das  er  frQ  und  spat  foU  muß  sein, 
Sich  stets  füllen  mit  hier  und  wein, 

1  0  aohwanok  gehn.         27  C  etUohe  Sohook. 
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Kein  qianing  hat  an  keinem  ort, 
Wie  denn  lantet  ein  alt  Sprichwort  r 
Ein  lantzknecht  nnd  ein  feistes  schwein 
Die  sollen  alle  zeyt  yoll  sein, 
h  Weil  sie  doch  bejde  wissen  nidit, 
Wenn  man  sie  würget  und  absticht. 

I>ie  5  ejgenmehmSlt, 

Der  krebs  geht  gwapent  hindn  und  Toren 

Mit  seim  scheren,  hämisch  nnd  hören. 
10  So  hat  der  lantzknecht  allen  zeytten 

Den  seinen  degen  an  der  seytten 

Harnisch  nnd  pantzer-ermel  an, 

Sam  ob  er  wöll  an  ein  stnrm  gan. 

Ist  stets  bereitet  zn  der  schlacht. 
15  Dergleichen  er  offt  die  gantz  nacht 

Darinnen  anff  der  schildtwacb  steht, 

Auch  den  gantzen  tag  darinn  geht, 

Ist  frech  nnd  trotzig  alle  zeyt 

Und  gantz  nnd  gar  nmb  niemandt  geyt. 

20  Die  6  eygenscbaflt. 

Der  krebs  thnt  anch  mit  krebsen  streiten, 

Yerleast  anch  offt  ein  scher  zn  zeyten, 

Doch  wechst  ein  kleine  widemmb. 

Also  im  krieg  manch  lantzknecht  dnmb 
u  Liegt  anch  mit  palgen  offt  im  batz 

Zn  Yoranß  wol  anff  dem  Spielplatz, 

Da  hawens  einander  lam  nnd  krumb. 

Wechst  im  kein  band  lierwidehimb. 

So  lest  er  ihm  zn  den  kriegs  Sachen 
30  Ein  eyssre  band  an  den  stnmpff  machen, 

Tang  die  gleich  znr  arbeit  nicht  mehr. 

Nach  arbeit  fragt  er  anch  nicht  sehr. 

Die  7  eygenschalR. 

Der  krebs  gar  offt  geht  anß  zo  nacht 
85  Znm  ködel,  das  ihm  ist  gemacht; 
Darob  er  denn  offt  wirdt  gefangen. 

8  C  vorn:  Hörn.       9  C  sein.        13  C  Samb.       28  C  keine  Handt  iHdenntb. 
30  C  eyiern. 
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Also  der  lantzknecht  wil  erlangen 
Bey  den  feinden  die  narang  sein, 
Kü,  kelber,  roß,  scbaf,  genß  und  sohwein, 
Darzu  sich  wagt  vom  läger  weyt, 
5  Dardnrcb  sich  gibt  in  gfehrligkeit 
Und  mnß  sollicben  raub  und  pewt 
Bezalen  offt  mit  eigner  bewt. 
Bas  er  heim  kompt,  wann  es  ist  tagen 
Und  siebt,  samb  hab  er  wiltpret  tragen. 

10  Die  8  eygensohafft 

Der  krebs  greifft  stetigs  bin  und  her 
Im  gebn  mit  seiner  offnen  scher; 
Was  er  ergreifft,  er  nicht  lang  belt. 
Also  der  lantzknecht  teglich  stelt 

15  Im  krieg  nach  grossem  hab  und  gut; 
Und  was  er  gleich  erschnappen  thut 
Mit  pewt,  sold  oder  ob  dem  spiel, 
Und  ob  er  des  gleich  samlet  viel, 
So  kan  es  nicht  lang  helfen  in. 

20  Wie  es  her  kam,  so  geht  es  hin, 
Wie  denn  ein  altes  Sprichwort  gicht: 
Das  krieges  gut  das  faselt  nicht. 

Die  9  eygensehafft. 

Der  krebs  tregt  ayer  unterm  schwantz; 
85  Zu  der  zeit  ist  er  wirdig  gantz, 
[K2, 4, 114]  Da  yederman  des  krebs  begert. 

So  ist  der  lantzknecht  lieb  und  wert, 

Weil  sein  seckel  ist  geldes  vol; 

So  lang  wirdt  er  gehalten  wol 
ao  Von  freunden  und  von  guten  gselln, 

Die  alle  mit  ihm  purschen  wöln. 

Die  schön  frawen  haben  in  auch  gern, 

Offen  sthent  ihm  alle  dafem, 

So  lang  er  auß  zu  geben  hab. 
S5  Denn  wirdt  er  scampada  hin  schabab. 

Die  10  eygenschafPb. 
31  C  pUrschei).         33  C  etehii, 
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Der  krebs  im  vollen  mond  ist  gnt, 

Ler,  wenn  der  mond  abnemen  thnt. 

Also  der  lantzknecht  in  dem  krieg, 

Weil  er  ist  gsand,  hat  glflck  und  sieg, 
5  So  nimbt  er  zu  und  dünckt  sich  hoch. 

Etwan  gewint  der  krieg  ein  loch, 

Ist  noch  nicht  zalt  yon  dem  kriegGherm, 

Denn  sacht  er  ein  andern  von  ferrn, 

Lanfft  nunb  znn  pawren  anff  der  gart, 
10  Maß  Abel  fressn  nnd  liegen  hart. 

Brenn  nnd  mhr  vexiert  ihn  zn  mal. 

Fro  ist  er,  wirbt  in  eim  spittal. 

Die  11  eygenaehafft. 

Der  krebs  die  Fflnsinger  pawm  verprent, 

15  Wirdt  von  ihn  das  anziffer  gnendt. 
Seyt-her  sinds  dem  krebs  spinnen-feindt. 
Solch  feindtschafit  in  pawren  erscheint 
Gegen  dem  lantzknecht  frü  and  spat. 
Der  ihn  im  krieg  zagesetzet  hat, 

so  Genommen  ihm  schaf,  kfl  und  schwein, 
Barschailt,  haaßrat  and  kleyder  sein, 
Roß  hingeritten,  erschlagn  die  hennen, 
Hanß  and  stadel  ihm  thet  abbrennen. 
Des  ist  zwischn  pawren  nnd  lantzknecht 

ä5  Ein  angeerbte  feindtschafft  schlecht. 

Die  12  eygenschaflt. 

Der  krebs  hat  einen  horten  rncken, 

Den  man  nicht  leichtlich  ein  kan  drucken. 

Also  mfissen  die  lantzknecht-knaben 
90  Ein  horten,  starcken  rncken  haben, 

Erdalden  banger,  darscht  and  kommer, 
[AC  2, 4,  58]  Frost  im  winter,  hitz  im  sommer. 

Ytzt  maß  er  scbantzen,  den  schildtwachen 

Oft  sthen,  das  im  das  hertz  möcht  krachen, 
85  Yetzt  einen  stnrm  helfen  anlanffen. 

Da  es  denn  kegel  gibt  mit  hanffen. 

12  C  wirdt  jm  ein  S.         14  Vgl.  diohtnngen  von  Haos  8aeh«,  th.  t  bg« 
Julias  Tittmann,  Leipsig  1870,  8.  156.       19  C  in  geseilt.       20  C  jn.      38  ^ 

nit.         31   C  Pqri^t.         33  C  Jetst         34  C  stehen  d.  jms. 
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In  summa  unsalbar  uDgelück 

Tregt  der  lantzknecht  aaff  seinem  rück. 

Die  18  eygeneohaift. 

Der  krebs  bat  bintersicb  sein  gang. 
5  Also  der  lantzkuecbt  im  anfang 

Macht  sein  anschlag,  wie  er  im  krieg 

Wöll  überkommen  ehr,  gat  and  sieg 

Durch  grosse  pewt  und  doppel-spiel,- 

Macht  der-gleich  grosser  anscbleg  viel, 
10  Er  wöll  zu  grossen  emptern  kommen, 

Zu  waibel  oder  fendrich  gnommen. 

Doch  reyt  im  gwhönlicb  das  unglttck, 

Das  im  all  anscbleg  gebnt  zu  rück, 

Und  bringt  als  ein  armer  kriegßmau 
15  Kaum  sein  elende  bawt  darvan. 

Die  14  eygensohaflt. 

Der  krebs  zeucht  ab  im  frttling  (wist!) 
Sein  bawt,  denn  er  am  besten  ist 
Zu  essen,  gar  gesandt  and  gut. 
30  Also  wenn  der  krieg  enden  that, 
Als  denn  der  lantzknecht  auch  zu  bttß 
Sein  lantzknechthawt  abziehen  maß, 
Sich  abthun  aller  frechen  stttck, 
Wil  er  haben  heyl  und  gelttck, 
[K  2, 4, 115]  Und  ein  andre  bawt  ziehen  an, 
Sich  halten  als  ein  byedermau. 
Sich  mit  seiner  handarbeit  neem, 
Aaff  das  er  sich  hinbring  mit  ehm. 

Die  16  eygensohafTt. 

so  Der  krebs,  so  hört  den  donnerschlag, 

So  stirbt  er  und  nicht  leben  mag. 

Also  förcht  auch  der  lantzknecht  bloß 

Im  krieg  sehr  übel  das  geschoß; 

Wenn  so  das  einen  uberrent, 
S5  Spielt  es  mit  im  das  jehe  endt, 

Das  baupt  und  hend  im  lufft  umbfligen, 

1  G  YQglttok.         6  G  ansohle^.         13  C  jn.         13  C  ^ohn.         21   C  Baß. 
36  C  Bjderinann, 
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Dann  der  Untzknedit  viel  ertiegen. 
Wo  sie  stidt  oder  sdilOsser  st&rmeo, 
Die  eysren  macken  unb  sie  schwirmen. 
Das  ist  ir  jntterst  krant  aaff  erden, 
s  Dran  Sterbens,  eh  das  sie  kranck  werden. 

Die  16  eygftTiflchftfft, 

Der  krebs,  der  stirbt  in  dem  Brachmon. 
Anß  seim  aß  wedist  ein  scoipion. 
Also  wenn  im  lantsknecbt  verdirbet 

10  Die  gottsforcbt,  das  er  geistlich  stirbet, 
So  bleibet  sein  natnr  vergifit 
Nicht  viel  gots  mehr  sein  lebtag  stifft.  ' 
Acht  weder  tagent,  trew  noch  ehm, 
Thnt  sich  mit  bösen  stflcken  neem, 

15  Treibt  Gottschweren  and  fiUsches  spiel 
Und  sonst  der  bösen  hendel  viel. 
Wo  im  Gott  nicht  thn  wider  geben 
Auß  gnad  ei»  gnt  christliches  leben. 

Die  17  eygensehaA. 

20  Der  krebs,  wenn  man  int  pfannen  bringt, 
Za  sieden,  focht  er  an  nnd  singt. 
Also  wenn  man  Schlachtordnung  macht, 
Das  der  lantzknecht  sol  thnn  ein  Schlacht, 
Dem  feind  unter  die  äugen  kommen 

25  Frölich  mit  pfeiffen  und  mit  trommen, 
Sam  tretten  sie  an  einen  tantz 
Und  sey  ihn  gar  nichts  darnmb  gantz, 
Gantz  kflhn  nnd  keck  ist  da  ein  yeder. 
Kommen  doch  selten  all  berwider. 

so  Dergleich  ir  viel  mit  pfeiffen,  trommen 
Auch  in  ir  todten  grabe  kommen. 

Die  18  eygensohafft. 

X 

Der  krebs  ist  grtbi,  schwartz ;  doch  im  todt, 
Gesotten,  so  wirdt  er  blutrot. 
86  Also  der  lantzknecht  sterben  thut 
Gewhönlich  auch  in  seinem  bint, 

'6  C  eprsern.     C  schwttnneii,         26  0  Samb. 
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Besprengt  oder  gar  übergössen, 
Erschlagn,  erstochn  oder  erschossen, 
Etwan  anff  einem  grflnen  wasen, 
So  thttt  er  seinen  geist  aaßblasen. 
5  Wo  der  bin  fehrt,  das  weiß  ich  nicht. 
Heimlich  sindt  die  Gottes  gericht. 
Der  wöll  ihn  und  uns  alln  gemein 
Genedig  und  barmhertzig  sein! 

Der  beBchlaß. 

10  Schaw!  also  hastu  hie  warhafft 

Im  krebs  des  lantzknechts  eygenschaft 
Erkleret  durch  achtzehen  stttck. 
Der  lantzknecht  sprach :  Das  walt  als  gltlck ! 
Ich  meint,  wirst  die  lantzknecht  erheben 

15  Mit  lob,  vergleichen  zu  dem  loben 
Ir  künheit  halb  mit  freyer  band, 
Darmit  siq  schützen  lewt  und  laud, 
Ir  leib  und  leben  wagen  drob. 
Die  haben  ye  ein  hohes  lob. 

80  Den  du  hast  mit  dem  krebs  erzelt. 
Ich  sprach:  Sag,  ob  sichs  nicht  so  helt 
Bey  den  lantzknechten  in  gemein, 
Die  nachlauifen  den  krieg  allein, 
[K  2, 4, 116]  Der  krießherr  hab  recht  oder  nicht, 

85  Das  sie  nicht  umb  ein  har  anficht. 
Die  sind  warhafft  des  krebs  natur 
Abconterfeyt  in  der  figur. 
Förcht  auch,  der  sey  die  gröste  zal 
In  allen  kriegen  uberal. 

30  Der  ander  hauff  der  ist  gar  klein. 
Der  umb  das  vatterlandt  allein 
Wagt  leyb,  ehr,  gut,  mit  dem  beschied 
Wolt  doch  viel  lieber  haben  fried. 
Dieselben  kriegßlewt  mit  erbarmen 

35  Verschonen  der  elenden  armen. 
So  viel  sie  können  und  vermügen, 
Allein  dem  feind  schaden  zufügen, 
Sein  tyranney  darmit  zu  brechen 

21  0  nit.         24  C  Kriegshern.         36  C  nit. 
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Und  sein  hochmat  an  im  zu  rechen, 
Den  er  beweist  im  vatterlandt 
Mit  mordt,  gefencknns,  raub  und  brant 
Wider  billigkeyt,  recht  und  ehr. 

5  Schaw!  diese  kriegttlewt  lob  ich  mehr, 
Als  khflne  held  und  strenge  ritter, 
Die  irem  vatterlandt  on  zitter 
Helffen,  die  thuns  mit  gutem  gwissen, 
Werden  mit  nachrew  nicht  gepissen, 

10   Das  sflnd  und  schand  ihn  daraus  wachs. 
Den  wünschet  glück  unnd  sieg  Hanns  Sachs. 

Anno  1552  jar,  am  25  tag  des  Brachmons. 
2  C  jrm.         9  C  nit.         12  G  A.  Salntis.     0  Tage  Jan^. 
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[AC2,4,59]  Schwanck  zwischen  einem  jongen  ge- 
sellen and  einer  frawen  za  bnlen. 

Eins  abendts  ich  vor  eim  lostgarten 
Thet  aaff  eim  gaten  freunde  warten, 
5  Mit  dem  ich  wolt  spatzieren  ghan. 
Als  ich  ein  weyl  alda  ward  sthan, 
Da  hört  ich  bey  mir  in  der  nech 
Innerhalb  dem  zann  ein  gesprech. 
Dorch  den  blickt  ich  nein  mit  verlangen. 
10  Da  sah  ich  sitzen  an  eim  rangen 
Ein  weih  nnd  einen  jungen  gselln, 
Der  ir  in  lieb  gert  nadizastelln, 
Viel  Schmeichelwort  da  mit  ir  trieb, 
Zu  reitzen  sie  zu  seiner  lieb, 

ift  (Der  gesell  spricht) 

Und  sprach :  Mein  hertz  sehnt  sich  und  wacht 
Nach  euch  beide,  tag  nnde  nacht 
Vor  euch  hab  ich  kein  rast  noch  rhu 

Die  fraw  spricht. 

20  Sie  sprach:  Weil  ich  euch  nichssen  thu, 
So  mflgt  ir  ye  vor  mir  wol  schlaffen. 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach :  Mein  hertz  schreyt  immer  wafen 
Und  wolt  stets  geren  bey  euch  sein. 

85  Die  fraw  spricht. 

4  C  ein.         20  G  niobtseo. 
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Sie  sprach:  Mein  baaß  ist  viel  zu  klein. 
Ich  darff  darinn  nicht  frembder  gest. 

[K  2,  4, 117]  Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Ich  wolt,  das  ir  doch  west 
5  Mein  groß  hertzwe,  das  ich  thn  tragen. 

Die  firaw  spricht. 

Sie  sprach :  Es  liegt  euch  leicht  im  magen. 
Ir  hab  nechten  tmncken  zu  viel 
Odem  grimm  gwnnnen  ob  dem  spiel. 
10  Wölt  ir  des  anraths  ledig  sein, 
So  nemet  ein  pnrgatzen  ein! 
Die  macht  ench  solcher  kranckheit  frey. 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Fraw,  ewer  artzeney 
15  Die  könt  heilen  mein  kranckes  hertz. 

Die  £raw  spricht. 

Sie  sprach:  Ist  so  groß  ewer  schmertz, 
So  last  ench  in  den  spittal  tragen. 
Was  dörfft  ir  mir  ewr  kranckheit  klagen? 
so  Dieweil  ich  doch  kein  artzet  bin. 

Der  gesell  sprioht. 

Er  sprach:  Zart  fraw,  wist,  das  ich  prinn 
In  lieb,  gleich  wie  in  einer  glat! 

Die  fl*aw  spricht. 

25  Sie  sprach:  Wenn  ir  denn  prinnen  thnt, 
Weiß  ich  kein  ratb  zn  diesem  schaden, 
Denn:  thnt  euch  in  der  Pegnitz  baden! 
Als-denn  erlischt  in  euch  das  fewr. 

Der  gesell  sprioht. 

so  Er  sprach :  Fraw,  ich  schwer  tielF  und  tliewr : 
Ir  habt  mein  hertz  gezündet  an. 
On  euch  das  niemandt  leschen  kan. 

S  C  Dit.         SC  habt.         15  G  kttndt. 
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Drumb  helft!  last  mich  nit  trostlos  sterben ! 

Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:   Eh  ich  euch  laß  verderben, 
Stfirtz  eh  nbr  euch  ein  schaff  mit  wasser, 
5  Das  ir  würdet  aller  trieffnasser, 
Auff  das  euch  die  branst  möcht  vergahn. 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Ir  wölt  mich  nicht  versthan. 
Der  liebe  fewr  mich  prcnnet  lang. 
10  Mit  einem  kaß  und  umbefang 

Köndt  ir  mein  brinnendt  hertz  erfrischen. 

Die  firaw  spricht. 

Sie  sprach:  Ir  thut  vergebens  fischen. 
Ir  facht  kein  fisch  in  diesem  bach. 
15  Darumb  ziecht  ab  und  lasset  nach! 
£wr  netz  werft  ir  hie  auß  vergeben. 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  So  kost  es  mir  mein  leben. 
So  werdt  ir  an  mir  schuldig  sein. 

20  Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:  Ewrs  lebens  acht  ich  klein. 
Dergleich  mich  ewer  todt  nicht  frewt. 
Sterbt  ir,  man  bgrebt  euch  mit  der  hewt. 
Das  thut  man  keinem  esel  nit. 

85  Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Zart  fraw,  ich  euch  doch  bit: 
Wolt  ir  mich  nit  gwern  an  dem  ort, 
Sprecht  mir  doch  zu  ein  freuntlich  wort, 
Das  doch  mein  hertz  ein  labang  hab! 


so 


Die  firaw  spricht. 

Sie  sprach:  Ziecht  ab!  ir  seyt  schabab. 
Wenn  ich  euch  reckt  ein  finger  dar, 


22  0  nit. 
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Wolt  ir  die  band  denn  haben  gar. 
Lr  hangt  an  wie  dreck  an  dem  rad. 

[K  %  4, 118J  Der  geaeU  apricht. 

Er  sprach:  Find  ich  gar  kein  genad 
ft  ßey  euch?  0  zartes  frewelein, 
Seit  dienst  und  trew  verloren  sein. 
Die  ich  ench  hing  zeyt  liab  getragen? 

Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:  Ir  thnt  von  trew  viel  sagen, 
10  Der  ich  liab  keine  vou  ench  gsehen. 

Ir  bgert  an  ehren  mich  zu  schmehen. 

Thet  ichs,  so  liest  ir  mich  in  schand, 

Und  raomet  ir  darnach  das  land. 

Derhalb  wil  ich  vor  ewer  grathen. 
15  Mag  ewer  weder  gsottn  noch  praten 

Und  grfln  noch  weniger;  das  glaubt! 

Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  0,  erst  bin  ich  beraubt 
Aller  firewd,  weil  ich  von  ench  spttr 
so  Den  strosack  liegen  vor  der  thOr, 
Macht  mich  langweillig  in  den  dingen. 

Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:  Ich  wil  ein  pfeiffer  bringen, 
Muß  euch  pfeifen  ein  narren-tantz. 

9b  Der  gesell  spricht. 

Er  sprach:  Macht  mir  darzu  ein  krantz! 
So  spring  ich  frölich  an  den  rayen. 

Die  fraw  spricht. 

Sie  sprach:  Ich  wil  ench  gleich  erfrewen. 
30  Und  zog  herfftr  ein  narrenkappen 
Und  setzt  sie  auff  dem  jnngen  htppen. 
Der  zog  darvon  und  ward  verdrossen 
Und  het  do  einen  kuckuck  gschossen. 

38  C  da. 
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Wo  ein  yeder  bulender  knab 

Also  wttrd  gefertiget  ab, 

So  gschech  nicht  so  viel  ungemachs 

Dnrch  balerey,  so  spricht  Hans  Sachs. 

*>   Anno  aalntis  1553  jar,  am  12  tag  SepiembriB. 

5  jar]  fehlt  C. 
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[AC2,4,60]   Schwanek.     Ewlenspiegels   diBpntation 

mit  einem  bisehoff  ob  dem  brlllenmacheii, 

Ewleospiegel  etwan  vor  jaren, 

In  aller  schalckheit  wol  erCareu, 
ft  Loff  in  eim  winter  aber  veldt, 

Hett  schlechte  kleider  and  kein  geldt. 

In  dem  da  sah  er  dort  von  wejten 

Ein  reysing  zengk  gegen  ihm  reyten. 

Dasselbige  ein  bischoff  war. 
10  Derselbige  wolt  gen  Worms  dar. 

Alda  solt  werden  ein  reicbßtag 

Und  mancher  fai'ste  darza  lag. 

Selten  betrachten  gmeinen  nntz, 

Römischem  reych  zu  hfllff  and  schütz, 
15  Das  anff  diß  mal  viel  anstöß  het. 

Als  er  ihm  nan  begegnen  thet, 

Ewlenspiegel  thet  ab  sein  hat 

Und  neigt  sich  gen  dem  bischoff  gut. 

Der  hielt,  sah  Ewlenspiegel  an, 
so  Merckt  wol,  das  er  war  ein  fatzman. 

Do  dacht:  Ich  hört  bey  allen  tagen 

Kinder  und  narm  die  warheit  sagen. 

Ich  wil  gleich  diesen  reden  au. 
[K2, 4, 119]  Der  wirdt  mir  gar  baldt  sagen  than, 

8ft  Was  das  gschray  ist  von  fürstn  and  herrn 

Bey  dem  gmein  mann  nahet  und  verrn. 

Der  bisohoff  spricht. 
Und  sprach:  Gatgsell,  wann  her  so  schwind, 

1  Vgl.  TittnuDn,  diohtnngen  tod  Hans  Sachs  2,  111.        21  ?  und  dtobt 
37  iprloht]  fehlt  0. 
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So  übel  kleidt,  in  schnee  und  windt? 
Da  solt  bleibn  unter  dem  obdach. 

Ewlenspiegel  spricht. 

Ewlenspiegel  hinwider  sprach: 
5  Gnediger  herr,  ich  maß  wol  wandern 

Von  einem  lande  zu  dem  andern, 

Meim  hantwerck  nach,  durch  Poln  nnnd  I^reussn, 

Durch  Hangern,  Behem,  Sachssn  und  Reussn, 

Franckreich,  Schotten  und  Engelaut, 
10  Durch  Niederland,  Holand  und  Prabant 

Den  Reinstram,  Franckn,  Beyern  und  Schwabn; 

Kont  doch  nirgent  kein  arbeit  bahn 

Nundaling  in  das  dritte  jar; 

So  böß  ist  yetzt  mein  handtwerck  gar. 

w  Der  bischoff  Bpricht. 

Der  bischoff  fraget  wider  her. 
Was  handtwercks  Ewlenspiegel  wer. 
Das  so  unwert  wer  in  der  weit. 

Ewlenspiegel  spricht. 

20  Ewlenspiegel  herwider  meldt: 
Gnediger  herr,  ein  prillenmacher ; 
Das  ist  meins  lauffens  ein  ursacher. 
Drumb  ich  kein  arbeit  uberkumb. 

Der  bischofT  spricht. 

» 

85  Der  bischoff  antwort  widerumb: 

Wie  kan  das  seinV  Und  thet  sein  lachen. 
Ich  denck  vorwar,  das  prillenmachen 
Sey  yetzt  viel  besser,  denn  vor  jarn, 
Weil  wir  im  teglicheii  ei*farn 

30  Haben,  das  gantz  menschlich  natur 
Wirdt  schwecher  und  brechlicher  nur 
Und  nimbt  an  allen  krefften  ab. 


10  und]  fehlt  Jd.  12  0  Kundt.  13  Tittmann,  diohtangen  2,  112  schreibt: 
nvn  daling  and  erklärt:  daling  (tälano),  in  das  dritte  jähr  nur  einen  tag  lang. 
^>er  wohl  SchmeUer,  bajrer.  wörterb.  Ib,  592  =  jetat;  also  schon  in  das  dritte 
i^^r,  2  jähre  her  und  drüber. 

Hans  Sachs.    IX.  17 


256 

Derhalb  darff^  wol  stewer  und  lab, 
YorauG  das  blöd  menschlich  gesicht, 
Das  denn  dnrch  die  prillen  geschieht. 
Derhalb  ist  prillen-machen  werd, 
^  5  Weil  auch  ytzand  anff  gantzer  erd 

Die  leyen  lesen  also  yiei. 
Schier  yeder  doctor  werden  wil 
Und  in  der  schrifft  amb  fantasiern, 
Viel  mit  den  geistling  disputiern 

10  Und  sie  aach  in  die  bücher  jagen. 
Derhalb  darff  ich  für  warheit  sagen, 
Das  man  ytzt  mehr  liest  denn  vor  jaren, 
Weil  die  leyen  einfeltig  waren, 
Mit  den  gierten  nicht  conversierten, 

15  Die  auch  dest  weniger  studierten, 
Liessen  die  bücher  auch  mit  rhu. 
Das  sindt  mercklicher  ursach  zwu, 
Das  prillenmachen  werdter  ist, 
Denn  vor  jaren  zu  keiner  frist. 

20  Ich  glaub  noch,  die  schuld  werd  dein  wem. 
Du  seyst  faul  und  arbeits  nit  gern,    - 
Streunst  lieber  umb  so  weyt  und  verr. 

Ewlenspiegel  spricht: 

Nein,  bey  meim  eyd,  gnediger  herr! 
25  Ich  wil  euch  die  sach  baß  erklern. 
Das  ir  mir  werdet  glauben  gei-n. 
Solt  mein  iiandtwerck  nit  sein  verdorben? 
Fromb  geistlich  leut  sind  vast  all  gstorben. 
Die  viel  lasen  in  heiiger  schrifft 
30  Und  löschten  auß  der  ketzer  gifft, 
Suchten  allein  die  Gottes  ehr 
Und  die  liebe  irs  nechsten  mehr, 
Dann  iren  eygen  rhum  und  nutz, 
On  allen  neyd,  zoren  und  trutz. 
[K  2, 4, 120]  Die  sindt  vast  all  gen  himel  gfahrn 
Und  ytzund  viel  prillen  erspam. 
Die  alten  pfaffen,  so  noch  leben, 
Und  die  alten  münnich  dameben 

12  C  jetit.         32  G  Ueb  jree. 
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Haben  ir  boras  and  gebet 

So  lang  getrieben  frtl  und  spet, 

Das  sie  es  als  können  außwendig, 

Dflrffen  keiner  prillen  beyhendig. 
5  Dergleich  der  jungen  mtlnnich  häufen, 

So  ytzt  auB  den  klösteren  lauffen 

Und  hin  und  wider  handtwerck  leern 

Und  sich  wie  ander  layen  neerii, 

Die  dörffen  auch  der  prillen  nicht. 
10  Darumb  mein  handtwerck  ist  entwicht. 

Dergleichen  auch  fürsten  und  herrn 

In  Teutschlanden  weyt  ünde  verm 

Nützen  ytzt  auch  kein  prillen  nicht. 

Der  bisohoff. 

15  Der  bischoff  sprach:  Mich  des  bericht! 
Warumb  dttrffens  der  prillen  nit?.. 

Ewlenspiegel. 

Er  antwort:  Sie  haben  den  sitt, 
Das  sie  nur  durch  die  finger  sehen. 

80  Der  bisehoir  spricht. 

Der  bischoff  sprach :  Wie  mag  das  gschehen  V 
Die  fürsten  haben  groß  hofgsind. 
Auch  sind  ir  amptlewt  rund  und  schwind, 
Durditrieben,  aller  scbaickheit  vol, 
85  Dörfften  ir  scharpffer  prillen  wol, 
Das  sie  baß  drauff  sehen,  glaub  ich, 
Eh  die  katz  würd  ir  bestes  viech. 
Drumb  thu  mich  solches  baß  erklern! 

Swlenapiegel  aprioht. 

30  Ewlenspiegel  antwort:  Gar  gern. 
Gnediger  herr,  secht!  im  Teutschland 
Geht  raub,  gefencknus,  mord  und  brand 
[AC2,4,61]  Wider  all  recht  und  billigkeyt 

Ytzuud  im  schwanck  ein  lange  zeyt 

8>  13  G  jetBt.  25  C  je'.     Tittmann  2,  115  dtfrfen  in.  27  d.   h.  ehe 

>>«  Tenmien.     Tittmann.     28  mioli]  Tittmann :  nur. 
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Dnrch  heimlich  practick  und  böß  tück 
Gar  manch  tyrannischer  stück, 
Welches  den  meisten  theil  anch  geht 
Über  die  bttrger  und  reichst&dt. 
5  Solch  unrecht  soltn  die  forsten  webrn 
Und  untersthen  bey  Iren  ehm 
Und  dem  römischen  reych  beysthen, 
Es  nit  lassen  zu  drümmern  gehn.      * 
So  sitzn  die  fürsten  still  mit  rhu 

10  Und  sehen  durch  die  finger  zu. 
Derhalb  dücffens  kein  prillen  nicht, 
Zu  behalten  ein  gut  gesiebt, 
Wie  vor  die  alten  fürsten  betten, 
Die  ir  land  sawber  haltn  theten 

15  Und  schawten  scharpff  auff.alle  straß; 
Und  wo  ein  landfried-brecher  was, 
Der  auffichüriscli  ward  in  dem  land. 
Dem  thetens  mit  gwaltiger  band 
Hertreyben  und  theten  ihn  stilln. 

20  Da  warn  in  hohem  wert  die  prilln. 
Gar  köstlich  da  mein  handtwerck  was, 
Weil  yederman  noch  nützet  das. 
Ytzt  ist  es  worden  gar  unwert 
Bey  geistling  und  weitling  auff  erdt, 

26  Das  mir  wer  bey  meim  handtwerck  not, 
Das  ich  schier  eß  das  bettelbrodt. 

Der  beschluß. 

Der  bischoif  lachet,  frölich  sprach: 
Gut  gsell,  komb  gen  Wormis  hernach 
80  Und  iß  zu  hof  (sey  unbeschwert!), 
So  lang  und  dieser  reichßtag  wert. 
Wann  es  wirt  drauf  von  fflrstn  und  herrn, 
HofiF,  etwas  guts  beschlossen  wern, 
[K  2, 4, 121]  Auff  das  im  Teutschlandt  besser  sthe 
S5  Und  dein  handtwerck  von  staten  ghe, 
Das  du  auch  kombst  zu  'ehr  und  gut. 
Der  bischoff  mit  frolichem  mut 
Rücket  mit  seinem  zeug  dahin 

2  C  mancher.         14  C  halten.  2Z  C  JetsL 
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Und  dacht  heimlich  in  seinem  sinn: 

Weiß  der  gmein  mann  von  disen  dttcken, 

Das  wir  heimlich  theten  verdrücken, 

Als  mit  geferhtem  guten  schein, 
5  Vermeinten,  es  solt  heimlich  sein, 

So  ist  es  warlich  hohe  zejt. 

Das  wir  Unschuld  und  grechtigkeyt 

In  dem  verdrfl(lkten  teutschen  land 

Hilff  raichen  mit  gerechter  hand, 
10  Das  uns  kein  unrath  daraus  wachs. 

GottwöU,  das  halt  gschech  1  wflnscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1554  jar,  am  29  tag  Augusti. 

* 
12  In  K  folgt  nan  die   fabel  des  arbeitsamen   oohsen   mit    dem   rnttssigen 
Wolf  (oben  s.  188)  und  die  fabel  mit  dem  feisten  schwein  nnd  dem  dürren  fuohs 
(oben  8.  192). 
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[K  2, 4, 125]  Schwanck.    Der  toll  bawr  von  Schrobn- 

hawsen  mit  dem  kalbskdpffen  nnd  den  banden. 

Zu  Schrobenhawssn  ein  pawer  saß, 

Der  einfeltig  von  sinnen  was; 
5  Doch  was  er  etwas  reicb  an  gnt. 

Eins  tags  fiel  ihm  in  seinen  mat, 

£r  wolt  nicht  mehr  ein  bawer  bleiben, 

Sonder  wolt  kanfimanshendel  treibn, 

Und  fuhr  gen  Wien  mit  seiner  &awen, 
10  Nach  einer  wahr  da  nmbznschawen, 

Die  ihm  trug  einen  guten  gwin. 

Als  er  nun  gienet  her  nnd  hin, 

Alle  kräm  in  der  Stadt  besach 

(Am  gailen  Montag  das  geschach), 
16  Er  auch  unter  die  fleischbenck  kam 

Und  sah  das  volck  da  allesam 

Die  kalbsköpff  hinreissen  mit  häuften, 

Zu  acht  nnd  zehen  ki*eutzern  kanffen. 

Des  der  toll  Beyer  wundert  sich 
^0  Und  dacht:   Das  wirdt  ein  wahr  für  mich. 

Oben  daheim  zu  Schrobenhansen 

Wil  ich  nach  vil  kalbsköpfn  umbmausen, 

Wil  sie  wol  kriegn  zu  halben  patzen. 

Darmit  wil  ich  groß  gelt  erschatzen 
85  Biß  jar  auff  die  künfftig  faßnacht. 

Er  zog  heim,  thet,  wie  er  gedacht 

Und  kaufet  ein  das  gantze  jar 

Kalbsköpff,  wo  nur  ein  fail  war, 

2  C  den  K.         7  C  nit.     14  Vgl.  SohmeUers  bayer.  wörterboob  Ib,  890. 
19  C  Bayer.         28  C  einer  feil. 
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• 

Derrt  sie  auff  dem  dach  an  der  sonnen, 
Und  wenn  sie  denn  maden  gewonnen, 
Sieltz  er  sie  ein  und  hengt  sie  auch 
In  seinem  hauß  anff  in  den  rauch, 
5  Samlet  ir  anff  zweyhundert  zsam« 
Als  es  nnn  gegn  der  faßnacht  kam, 
Schlag  er  sie  in  zwey  grosse  faß, 
Tannreyß  derzwischen  legen  was, 
Saß  auff  und  fuhr  mit  hin  gen  Wien, 
,         10  Vermeint,  eben  zu  kommen  hin 
Auff  den  gailen  Montag  zu  fru. 
Yedoch  so  schlag  ein  unglttck  za. 
Das  der  schiffman  zwen  tag  verzech, 
Kam  erst  frQ  am  Ascbermitwoch. 

15  Yedoch  so  west  nicht  änderst  der 
Bayer,  sams  der  gail  Montag  wer, 
'Und  leget  seine  kalbsköpff  aaß 
Anff  ein  schrägen  vor  dem  fleischhauß. 
Die  waren  schwartz,  rauchig  und  rhusig, 

20  Geschmutzt,  eins  teils  stinckent  und  knufig, 
Eins  theils  geschrumpffen  und  verdorret, 
£ins  theils  eingfallen  und  verschmorret. 
Zu  dieser  wahr  was  ein  zulauffen 
Des  volckes  gar  mit  grossem  hauffen, 

25  Stunden  darumb,  sahen  ihn  an. 
Sein  lacht  und  spottet  yederman. 
Niemandt  kein  kalbsköpff  sailtschen  was. 
Weil  man  kein  fleisch  die  fasten  aß. 
Der  Bayer  zornig  war  und  grollt, 

30  Das  ihm  niemand  abkauffen  wolt. 
Stund  gleich  wie  ein  dandtman  darbey. 
Hört  vom  volck  mancherley  gespey. 
In  dem  ein  httndtlein  sprang  entpor. 
Erwischt  ein  kalbsköpff  bey  eim  ohr, 

35  Raiß  den  herab,  zöscht  ihn  darvan. 
Der  kirchwey  lachet  yederman. 
Der  Bayr  loff  nach,  von  leder  zug 
Und  zu  todt  das  klein  hündtlein  schlug, 
Welches  doch  eines  pfaffen  was. 

3  G  saltit.         16  C  Samba.         27  C  feilsohen. 
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Derselbig  klagt  dem  richter  das. 
Der  fordert  den  Bayern  filr  ihn. 
[K  2, 4, 126]  Dargegen  anch  der  p&ff  erscfain, 

Klagt  ihn  an  nmh  den  todten  hnnd, 

5  Fordert  darfür  zwölf  Wiener  pfnnd. 
Yedoch  der  richter  ihm  darnach 
Fünf  Wiener  pfiind  zur  straffe  sprach. 
Der  Bayer  wolt  dem  p&ffen  ehen 
Eytel  kalhsköpffe  darfllr  gehen. 

10  Der  pfaff  der  wolt  ir  aher  nicht. 
Mit  parem  gelt  er  ihn  entricht. 
Noch  het  er  fall  hiß  anff  mittag, 
Doch  als  geltlösens  sich  verwag. 
Weil  er  hört  von  den  lewten  doch, 

IS  Das  hewt  wer  der  Aschermitwoch, 
Loff  er  sam  zornig  nnd  zurfltt, 
Die  kalbsköpff  in  die  Thonaw  schdt 
Und  flnchet  der  stinckenden  wahr. 
Dacht:  Ich  wil  mich  forthin  diß  jar 
[AC  2, 4,  62]  Allein  nnr  anff  die  hande  legen. 

Die  werden  groß  gwin  tragn  dargegen, 
Was  ich  yetzt  an  den  kOpffn  yerlewr. 
Weil  klein  hnnd  sind  zn  Wien  so  thewr, 
Was  werden  denn  die  grosen  geltn? 

S6  Ich  gelanb,  man  findt  hie  gar  seltn, 
Seydt  das  ein  kleiner  gilt  fftnff  pfnnd. 
Wil  daheim  wol  zwey  dntzet  hnnd 
Yil  groser  nmh  die  summa  kanffen. 
Der  Beyer  thet  wider  heim  lanffen 

80  Und  die  hnnd  anffkanfft  nberal 
Und  ir  eins  theils  anch  heimlich  stal, 
Auch  verkanfft  roß  nnd  ktl  zn  stund 
Und  kanffet  darnmb  lanter  hund, 
Allerley  art,  wie  ers  möcht  finden, 

85  Leidhund,  rüden,  bracken  nnd  winden, 
Allerley  färb,  schwartz,  weiß  und  flecket, 
Rot,  prann,  grießlet,  grab  und  auch  schocket, 
Stumpffet,  hincket,  rendig  nnd  schebig. 
Mit  seiner  wahr  was  er  anhebig 

13  C  fejl.         19  C  sAflib.         26  0  glaab  m.  findet. 
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Und  samlet  sie  zsani  uberal, 
Sperrt  sie  in  einen  weyten  stal, 
Bracht  der  hund  zsam  auff  fOnffibzig  par, 
Und  all  mal  zwen  zsam  kuplen  war 

5  Und  bestell  einen  grosen  floß. 
Daraaff  stelt  er  den  gantzen  stoß 
Hund  und  fuhr  darmit  darvon. 
Sein  aber  spottet  yedermon. 
Für  ein  narren  gehalten  wur, 

10  Wo  er  auff  der  Thonaw  nah  fuhr 
Vor  märckt,  dörffer,  Schlösser  und  stet, 
Das  80  viel  hund  er  bey  im  hett. 
Er  dacht:  Ich  laß  euch  spotten  wol. 
Die  wahr  mir  nicht  umbschlagen  sol. 

15  Sie  ist  krefftig  zu  aller  stund. 
Dnrch-auß  das  jar  so  brauchen  hund 
Die  weidlewt,  hyrten  und  die  bawren, 
Pfaffen  und  bürger  in  den  mawren, 
Fleischhacker,  ganckler,  und  die  blinden 

20  Können  on  hund  den  weg  nicht  finden. 
Drumb  müssn  die  hund  in  kurtzen  tagen 
Die  kalbßköpff  mir  wol  wider  tragen. 
Mich  duncket  auch  in  meinem  sinn, 
Drey  hundert  gtllden  dran  zu  gwin. 

25  Also  fuhr  er  frölich  hinab. 
Doch  sich  ein  groß  unfahl  begab, 
Wann  im  Strudel,  nicht  weyt  von  Grein 
Zerscheittert  der  floß  an  eim  stein 
Und  giengen  die  bäum  von  einander. 

30  Do  fielen  die  hund  allesander 

In  die  Thonaw;  ein  theil  ertruncken. 
In  dem  wirbel  zu  gründe  suncken. 
Eins  theils  außschwummen  hin  und  dar 

.  An  dem  gestad,  ye  par  und  par. 

35  Do  loff  die  Thonaw  oben  und  unden 
Gar  vol  von  den  beyrischen  hunden. 
Der  gute  Beyer  auf  ein  tram 
Mit  nöthen  auch  zu  lande  kam. 
Stieg  auch  an  dem  gestade  auß, 

« 

^  C  Hunde.         35  G  Da.     G  obn.         37  G  eim. 
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[K  2, 4, 127]  Trielfoasser  wie  ein  taufte  mauß, 
Unterhalb  auf  ein  halbe  meyl. 
Die  Thonaw  lof  er  aof  mit  eyl. 
Da  was  sein  wahr  alle  verioffen. 
5  Eins  theiis  sah  er  sdiwimmen  ersoffen. 
Do  dacht  der  Beyer:  Es  ist  kein  glttck 
Der  kanfimanswahr  in  keinem  stftck. 
So  zog  er  wider  heim  zu  haaß 
Und  warn  sein  kanlmanshendel  ans, 
10  Wann  es  war  hanptsamm  nnd  der  gwin 
Sampt  seiner  wahr  als  gar  dohin. 
Nach  dem  der  Beyer  wider  bawt 
Gersten,  koren,  rttben  nnd  krawt 
Und  neert  sich  wie  vor,  wie  ein  pawr, 
15  Mit  seiner  arbeit  hert  nnd  sawr. 

Der  beechluß. 

Anß  diesem  schwanck  man  lehren  soll: 
Wer  auch  kanffmansschatz  treyben  wöll, 
Der  lern  Tor  wol  kennen  sein  wahr, 

80  Merck  aoch  anff  yede  zeyt  im  jar, 
Wenn  solche  wahr  hab  iren  gang, 
Das  ihm  nicht  in  dem  gwalt  behäng, 
Oder  nem  ihm  der  gwalt  ein  schaden, 
Das  er  anch  tbn  darmit  anßpaden; 

26  Wann  wer  so  offt  lehrgeldt  mnß  geben, 
Dem  geschieht  wie  dem  Beyern  eben, 
Das  er  ein  hinder  dem  andren  gwint, 
Biß  er  zn  letzt  anch  gar  einrint. 
Derhalb  wer  meß  nnd  märck  wil  pawn, 

30  Dem  thnt  noth  fleissig  anffznschawn, 
Das  kein  schad  anß  dem  andern  wachs 
In  seiner  kanffmanschafft,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1555  jar,  am  4  tag  Octobris. 

1  C  gtaoffite.         6  C  Bayr.         HC  dahin.         16  D^r]  fehlt  C.        H  C 
lernen.         23  C  nemb.         26  C  Bayren,         21  C  andern.        32  0  laior. 
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Schwanck.    Der  mflODich  mit  dem  hasenkopff. 

Es  war  ein  abbt  in  Franckenlandt 

In  eim  kloster,  Halßprnnn  genandt, 

Dem  gar  wol  mit  dem  weidwerck  was. 
5  Henget  ancb  nach  on  unterlas 

Den  beeren,  Wildschwein,  baasn  und  hii*8chen 

Mit  hetzen,  jagen,  lansdin  und  pirschen, 

Wo  er  es  gschefft  halben  könt  than, 

War  auch  sonst  ein  milt,  kostfrej  mann, 
10  Der  futtr  nnd  mal  eim  yeden  gab. 

Bey  ihm  der  adel  auff  nnd  ab 

Teglichen  het  seinen  auffritt, 

Wie  es  denn  ist  des  adels  sitt. 

Nun  eins  tags  het  er  ehrlich  gest, 
15  Den  er  auftragen  ließ  das  best. 

Beide  von  wiltpret  und  von  fisch. 

Nun  het  der  abbt  vor  seinem  tisch 

Ein  jungen  mttnch,  der  über  d'maß 

Höflich  zu  dem  tisch  dienen  was, 
so  Der  all  ding  hurtig  kont  zerlegen 

Und  sich  fein  züchtig  kont  bewegen. 

Der  schenckt  den  wein  ein,  kül  und  frisch, 

Trug  auf  ein  blatt  heiß  gsottner  fisch. 

Als  nun  dasselbig  gessQn  war, 
s&  Da  trug  er  einen  pfeffer  dar. 

Mitten  einn  ein  gepeist  fürheß, 

Mit  wttrtzen  abgemachet  reß. 

'Nun  aß  der  abbt  on  massen  gern 

Hasenköpff,  wos  ihm  möchten  wevn. 

2  G  im.        a  C  kttndt.         20.  31  C  kandt. 
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Der  winc^et  bald  dem  mflnnich  sein 
Anff  diesen  hasenkopff  hinein, 
[K  2, 4, 128]  Das  er  ihn  den  Kriegen  solt. 

Der  mflnnich  merckt  das  schwind  und  wolt 

5  Den  abbt  den  hasenkopff  ftrlegen. 
Nnn  saß  eins  edelmans  narr  dargegen, 
Der  war  sehr  gefiressig  nnd  fianl 
Und  het  ein  grosses  weytes  manl, 
Darauff  ein  lang,  hackete  nasen. 

10  Der  thet  dardnrch  schnanden  nnd  blasen. 
Der  fraß  und  schm&tzet  wie  ein  sdiwein, 
Und  eh  er  bracht  ein  bissen  nein, 
So  griff  er  nach  eim  andern  wider 
Und  treiffet  anff  das  tischtnch  nieder, 

15  Das  gleich  von  schwartzem  pfeffer  was 
Von  der  schflssel  zn  ihm  ein  straß. 
Dem  narren  der  jnng  münch  zugafft 
Und  ward  geleich  an  ihm  verglafft. 
Und  weil  er  dem  also  znsach, 

so  Er  allweil  in  hasenkopff  stach 
Und  wolt  ihn  fürlegen  dem  abbt. ' 
Im  heben  ihm  das  messer  gnapt, 
[AC  2, 4,  63]  Dieweil  und  er  nmbblicken  was 
Zu  dem,  der  so  unzüchtig  fraß; 

96  Der  hasenkopff  ihm  herab  schoß 
In  ein  vergfllten  becher  groß 
So  schwind  mit  einer  ungestümb, 
Des  wurden  bespritzt  umb  und  umb 
Alle  gast,  so  zu  tische  sassen, 

so  Mit  dem  wein,  das  sie  aller  massen 
Sich  musten  wischen  allzumal. 
Da  ward  ein  glächter  in  dem  sal, 
Das  man  kein  wort  gehören  kund. 
Der  münch  in  grossen  engsten  stund. 

S5  Wiewol  sunst  lachet  yederman, 
Sah  ihn  der  abt  doch  sawer  an 
Und  drowet  ihm  mit  einem  finger. 
Des  Word  sein  sorg  und  forcht  nit  ringer, 
Also  das  ihm  an  diesem  end 

3  C  jm.        &  0  I>6m.        11  0  tohmatiet.        88  0  wvrd. 
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Zitterten  beyde  füß  and  hend. 
Thet  den  bechei*  von  tische  nicken, 
Den  hasenkopf  heraaß  zu  zncken, 
Und  stach  darein  mit  seinem  messer. 
5  Da  ward  es  ihm  aber  nicht  besser. 
Der  köpf  ihm  aber  hoscht  herab 
Und  fiel  ihm  untern  tisch  hinab. 
Der  münnich  thet  erst  hart  erschrecken, 
Samb  thet  ein  messer  in  ihm  stecken. 

10  Im  schrecken  wolt  den  köpf  aufzucken. 
Als  er  sich  thet  so  jheling  bücken, 
Da  ließ  er  einen  lauten  scheiß, 
Als  der  ein  ochssenhawt  zureiß, 
Das  es  gab  einen  \iiderhal. 

15  Die  gest  fachten  sein  allzumal. 
Vor  schäm  lof  hin  der  elend  tropf 
Und  ließ  liegen  den  |iasenkopf 
An  der  erd  und  den  becher  darbey 
Und  gab  die  flucht  auß  der  abbttey, 

20  Lief  in  sein  zellen,  sich  verscblos 

In  sorg,  forcht,  angst  und  unmuths  gros 
Auff  den  abbt,  der  ihn  drowen  thet. 
Weil  er  drey  schand  begangen  het 
Durch  sein  umbgaffen  schwind  und  rund 

«5  Eh  denn  in  einr  halb  vierteil  stund. 
Yedoch  die  umbsitzenden  gest 
Die  redten  zu  der  sach  das  best, 
Das  es  der  abbt  von  bände  gab 
Und  ließ  ihm  diese  schulde  ab. 

30  Die  holeten  dem  mQnnich  wider. 
Der  fiel  auff  seine  knye  nieder 
Und  bat  umb  verzeyhung  den  abbt. 
Der  wurd  mit  gnad  von  ihm  begabt 
Und  öffentlich  ihn  saget  her, 

S5  Wie  der  narr  daran  schuldig  wer,^ 
Der  so  sewischen  fressen  thet, 
Dem  er  also  zugsehen  het, 
Dardurch  ihm  darnach  ein  unglOck 
Das  ander  het  bracht  auff  dem  rflck. 

&  0  mt.         22  C  jm. 
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[K  2, 4,129]  Also  ward  mit  glecfater  verbracht 
Das  pancket  biß  aaff  mittemacht. 

I>er  beschluß. 

Anß  diesem  schwanck  sol  lehren  than 
5  Ein  jnnger  höfelicher  man, 
Wo  er  herren  zn  tisch  sey  dienen, 
Das  er  nicht  hin  und  her  sey  gienen, 
Wie  ein  yeder  trinck  oder  eß, 
Das  er  sich  nicht  glaffent  vergeß 
10  Und  ein  anghreimbten  bossen  reyß, 
Sonder  ffirsicbtig  und  mit  fleiß 
Hab  er  aaff  sein  tisch-dienen  acht, 
Das  es  wer  ordenlich  yerbracht, 
Auch  sittlich,  und  laß  ihm  der  weil, 
^       15  Nicht  ungestümb,  zappel  und  eyl, 

Das  er  nichts  umbstoß  noch  verschflt, 
Auch  nichts  zerbreche  und  zerrOt, 
Noch  verwarloß  unbsint  und  jech. 
Das  ihm  nicht  wie  dem  mttnnich  gschech, 
so  Daraus  ihm  spot  und  schände  wachs. 
Den  trewen  raUi  gibt  im  Hanns  Sachs. 

Anno  salntis  1555  jar,  am  7  tag  Octobris. 
7.  19  C  nit. 
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Schwanck.    Das  iinhnlden-baiineii. 

Zu  Langenaw  im  Schwabenlandt 

Ein  pawer  saß,  Glauß  Ott  genandt, 

Der  zamal  aberglaubig  was, 
5  Den  alten  nnhnlden  zumaß, 

Was  unglttcks  ihm  zustund  auff  erd. 

Wurd  etwan  ihm  ein  hinckent  pferd, 

Oder  thet  ihm  ein  ku  verseyhen, 

So  thet  ers  als  die  drnthen  zeyhen, 
10  Und  war  ihn  also  hertzen-feindt 

An  ihn  zu  rechen  sich  vermeint, 

Wenn  er  nur  west,  weiche's  doch  wern. 

Darumb  wolt  er  sie  kennen  gern. 

Eins  tags  an  einem  pfintzt^g  spat 
15  Ein  fahrender  schuler  zu  ihm  eintrat. 

Wie  sie  denn  umbgiengen  vor  jarn 

Und  lauter  pawren-bscheisser  warn. 

Der  sagt  her  grosse  wunderwerck, 

Wie  er  kem  auß  dem  Yenus-berck, 
80  Wer  ein  meyster  der  schwartzen  kunst. 

Macht  dem  pawren  ein  plaben  dunst. 

Der  fieng  an,  über  d'hexen  klagt, 

Wie  er  ihn  so  feindt  wer,  und  sagt. 

Er  wolt  sich  geren  an  ihn  rechen. 
25  Da  ward  der  fahrent  schuler  sprechen : 

Mein  freund,  ich  kan  dich  gar  wol  lern, 

Das  du  mögst  bannen  und  beschwem 
,  All  unhulden  im  gantzen  land, 

l  <}edniekt  aaoh  bei  Tittmann,  diohtangen  von  Hans  Saehs  2, 1 25.  5  u.  =  hexe, 
▼«rtroeknen.     SohmeUer,  bayer.  wOrterb.  3,  219  f.       15C  Farendaohnlr. 
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Dis  iie  zmum  hommen  aflnnd. 

Das  d«  sie  all  sagst  zela  und  s^ien. 

Der  pawer  tiiet  zmm  sduüer  jelien: 

Eia  gtlden  gib  kh  dir  za  lohn, 
i  Ijehnt  michs  zsam  bannen  aoff  ein  plon. 

Er  ^rach:  Ja,  ich  dichs  lehren  wil. 

Yedoeh  ist  es  kein  Idnder^eL 

Ob  in  der  sadb  mißlftnge  dir. 

So  darffisto  kein  schuld  geben  mir. 
1«  Es  ist  mit  den  onhulden  gfehrlich. 

Der  pawer  sprach:  Ich  wil  gewerlich 

Mit  nmbgehn;  dromb  fiih  die  konst  an! 

Er  sprach:  So  nimb  za  dir  zwen  mann 

Und  gbe  mit  ihn  naoß  för  den  waldt, 
15  Da  im  veld  sthet  die  eychen  alt, 
[K  2, 4, 130]  Gleich  bejr  der  drjfschen  w^scheid ! 

Da  soltn  haben  und  sie  beid, 

Yeder  in  der  band,  ein  bloß  schwerdt, 

Und  machet  ein  kreiß  an  der  erdt. 
to  Etwan  aaff  dreissig  klaffter  weyt 

Umb  diese  eychen  groß  and  breit! 

Nach  dem  ao  schflrt  ein  grosses  fewr 

In  den  kreiß  za  der  abenthewr 

Und  laaflFt  dammb  drey  mal  ringwertz 
25  Und  werfft  ins  fewer  eins  kalbs-hertz, 

Das  newlich  hast  gestochen  da! 

Sprich  diesen  segen  aach  darzu: 

Yenite,  ir  anhaldibos, 

Bringt  pengel  her  ans  stultibns, 
so  Die  semper  mit  uns  spentibas 

Sab  capite  et  lentibus! 

Schaw !  wenn  ir  das  habt  drey  mal  gsprochen, 

So  kommen  aaß  dem  wald  mit  pochen 

Die  onhaldn  umb  den  kreiß  rumb-rennen, 
85  Das  ir  sie  mögt  persönlich  kennen. 

Denn  sprecht  den  segen  wideramb, 

Das  kein  ungwitter  aber  euch  kumb! 

Doch  wo  ir  fehlet  an  dem  ort 

An  dem  sogen  oin  cynigs  wort, 

* 

16  In  K  lind  die  3  erfteo  seilen  der  enten  nnd  der  iweiten  eolnouie  ▼•rsttttt 
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So  wirdt  der  teuffel  nnverhol 

ZvL  euch  werffen  fewrige  koln 

Und  die  anhuldn  wem  on  scheuch 
[AG  2, 4, 64]  Ein  ungwitter  machen  aber  ench 
5  Und  euch  vor  engsten  machen  heiß. 

Doch  bleibet  all  drey  in  dem  kreiß! 

Wo  sich  einer  daraas  wirdt  geben, 

So  wirdt  es  kosten  ihm  sein  leben. 

Das  sag  ich  dir  vor  aller  massen. 
10  Dramb  magsta  es  than  oder  lassen. 

Der  pawer  sprach:  Ich  wil  es  wagen; 

Hab  mich  wol  vor  mit  dreyen  gschlagen, 

Bin  von  ihm  kommen  unbeschedigt, 

Werd  etwan  yon  den  hexn  erledigt. 
[K 2, 4, 131]  Sag!  welch  zeyt  maß  ich  heat  nauß  gehn, 

Ich  and  darza  die  andern  zwen? 

£r  sprach:  Gleich  heint  za  mitternacht 

Geht  naas  und  diese  kanst  anfacht! 

Hin  gieng  der  pawer  and  war  fro. 
80  Der  fahrent  schaler  sich  aldo 

AafT  diese  abenthewr  besann, 

Za  efifen  diesen  pawersmano. 

Gieng  im  dorff  nachts  int  rocken  stabn 

Und  bestellet  ihm  neun  roßpubn, 
25  Bericht  die,  was  sie  solten  thon. 

Die  legten  frawen-kleider  on, 

Als  weren  sie  unhulden  alt, 

Führt  sie  mit  im  nauß  in  den  waldt. 

Yeder  thet  ihm  drey  brttgel  hawen, 
so  Die  abenthewr  helffen  zu  pawen. 

Warten  auff  des  schulers  bescheid. 

Der  schlich  von  in  zu  der  wegscheid 

Und  oben  auff  die  eychen  saß, 

Das  er  mocht  sehen  alles  das 
35  Und  ein  kölsch  erben  bey  im  het. 

Als  nun  der  pawer  kommen  thet 

Mit  zweyn  nachtpawrn  umb  mitternacht 

Und  der  kreiß  von  ihm  wurd  gemacht 

♦ 

1  CK  ynoerhoin.  3  G  Vnhulden.         4  C  maohn.         13  C  jn. 
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Mit  blossen  Schwertern  nmb  die  eychen, 

Der  wol  dreissg  klaffter  weit  thet  reichen, 

Nach  dem  schürtens  sie  tingehewr 

Mitten  in  kreis  ein  grosses  fewr. 
5  Nach  dem  loffen  die  pa¥nren  thnmb 

Drey  mal  nmb  das  fewer  hemmb 

Und  warfen  drein  das  hertz  vom  kalb, 

Sprachen  den  segen  doch  kanm  halb. 

Als  die  roßpnbn  das  fewer  gros 
10  Ersahen,  das  war  gleich  ir  los, 

Za  band  sie  aaß  dem  walde  schlichen 

Und  nmb  den  kreis  hin  nnd  her  tichen  - 

Mit  einem  nngstümmen  wesen, 

Mit  rocken,  gabel  nnd  mit  besen, 
15  Mit  schauffel,  rechen  nnd  ofenkmckn 

Umb  den  kreis  hin  nnd  wider  mckn. 

Nnn  schin  der  mond  so  fiber-hell, 

Das  man  sah  nnd  hört  ir  gepell. 

Sie  betten  umb  den  kreis  ir  tantzen 
20  Und  machten  gar  seltzam  cramantzen. 

Die  drey  pawren  erschrecken  wasen 

Und  ires  segens  gar  vergasen 

Und  zitterten  im  kreis  allsam. 

Der  schnler  sein  kolbscherben  nam 
25  Warff  in  rab  unter  die  drey  pawren. 

Erst  wurden  gar  forchtsam  die  lawren. 

Meinten,  der  teuffei  het  die  koln 

Rab  gworffen  und  würd  sie  all  holn. 

Bald  die  kolen  int  hoch  auffstuben, 
30  Die  truthen  zu  werffen  anhüben 

Mit  prügeln  zu  ihn  in  den  kreis. 

Den  dreyen  war  vor  sorgen  heiß. 

Im  kreiß  sich  hin  und  wider  schmugen. 

Trafen  sie  offt,  das  sie  sich  pugen 
S5  Umb  beyn  und  lend,  auch  umb  die  köpff, 

Das  sie  sich  drehten  wie  die  töpff. 

Noch  dorfft  ir  keiner  auß  dem  kreis. 

Claus  Ott  vor  angst  int  hosen  scheiß. 

3  Tittmann:  darnach  sohUrten  s.    C  sohUrten.    C  yngehewer:  Fewer.     1&  ^ 
Heohn.         23  0  aÜBamb:  namb. 
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Als  die  unhalden  verworfen  gar 

Ir  prflgeln,  loffens  wider  dar 

Zerstrwet  hinein  in  den  waldt. 

Fro  waren  die  drey  pawren  alt. 
5  Trotten  bald  auß  dem  kreiß  binaulS 

Und  kamen  hinckent  heim  zu  hanß 

Mit  pewlen,  schwartz  und  plaben  flecken 

Von  der  hexen  brttgel  nnd  stecken. 

Yedoch  so  dorfft  es  keiner  klagen, 
10  In  drejen  tagen  darvon  sagen 

Und  verschwum  bey  trew,  ayd  und  ehr, 

Forthin  zu  bannen  nimmer  mehr 

Die  hexen  oder  die  nnhulden. 

So  musten  sie  all  drey  gedulden, 
[E  2, 4, 132]  Zu  der  schlappen  leyden  den  spot 

Von  der  anderen  bawren  rott, 

Wann  die  roßpuben  nach  den  tagen 

Die  thetten  allen  menschen  sagen, 

Wie  alle  sach  sich  het  verloffen, 
20  Und  wnrd  ir  schad  mit  schänden  offen. 

Der  fharent  schuler  nam  sein  lohn 

Des  morgens  frü  und  zog  darvon. 

Der  beschluß. 

So  wirdt  noch  mancher  man  betrogen 
85  Und  bey  der  nasen  umbherzogen 

Von  den  landfarern  und  zawberern, 

Die  sich  grosser  kunst  rhümen  gern. 

Und  ist  doch  solch  ir  zauberey 

Ein  plaber  dunst  und  fantasey 
so  Und  als  erlogen  und  erticht, 

Wie  man  denn  solches  teglich  sieht. 

Auß  dem  folget  viel  ungemachs. 

Hflt  dich  vor  den!  räth  dir  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1556  jar,  am  10  tag  Jannarii. 

2  C  PrttgeL        3  C  Zerstrewet.       5  G  Tratten.       21  C  namb.       23  Der] 
fehlt  C. 
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Schwanck.    ürsach  der  feindtsehafft  zwischen  den 

schneydern  and  der  geyß. 

Hort  zn,  wie  sich  vor  manchem  jar 
Ein  gschicht  begah  so  wunderbar 

ft  Zu  Kitzfeldt,  do  ein  schneyder  saß, 
Der  von  Saltzbargk  dar  zogen  was! 
Dem  aldo  groß  Unglück  zn-stund, 
Wie  ich  mit  kurtz  wil  machen  kund. 
Ein  edel  man  do  pfleger  war, 

10  Ein  frölicher  mann  ymmerdar. 

Dem  mnst  der  Schneider  machen  kleider 
Und  sein  knechten;  sich  begab  leyder. 
Das  der  schneyder  bhilt  etlich  stück 
Thnchs,  ihm  doch  selbs  zu  ungelück, 

15  Die  der  schneyder  warff  in  seim  hauß. 
Wie  das  Sprichwort  sagt,  nach  der  mauß. 
Desselben  ward  der  pfleger  ynn 
Und  schicket  nach  dem  scheyder  hin 
Und  strafft  ihn  umb  die  that  fürwar, 

20  Das  er  ihm  solt  ein  gantzes  jar 
Ein  geyß  halten  in  seinem  hauß. 
Dasselb  verdroß  hart  uberauß 
Den  schneyder  und  fürt  heim  die  geiß. 
Vor  engsten  gieng  ihm  auß  der  schweiß. 

25  Mit  neyd  ward  er  auff  sie  gesessen. 
Gab  ir  schmale  pfenbert  zu  essen. 
Die  geiß  im  hauß  ihn  all  zeyt  irrt. 
Die  geiß  er  schlug,  stieß  und  stumpffiert, 
Flucht  ir  und  schmecht  die  geiß  oft  sehr, 

3  C  Hoert.         6.  9  C  da.         IS  C  Schneider.         26  0  Pfenwerth. 
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[AG  2, 4, 65]  Nam  ir  allen  fug,  glimpff  und  ehr. 

Des  wnrd  die  geiß  elend  und  mager, 

Hangdrüßlent,  langseytet  und  hager. 

Das  gepein  durch  ir  bawt  anßstacb. 
5  Als  sie  ein  mal  der  pfleger  sach, 

Das  er  so  übel  hilt  die  geiß, 

Jagt  er  dem  Schneider  ein  ein  scheiß 

Und  ihn  umb  zehen  kreutzcr  strafft. 

Erst  wurd  der  schneyder  gar  boßhafft 
10  Über  die  geiß,  der  leunisch  tropf, 

Schlug  ir  ein  nadel  in  den  kopff, 

Auff  das  man  ir  nicht  kont  ansehen, 

Der  pfleger,  was  ir  war  geschehen. 

Nach  dem  die  elend  geiß  ir  leben 
15  Hat  noch  dieselben  nacht  auffgeben. 

Der  schneyder  im  ein  sinn  erdacht 
[K  2, 4, 133]  Und  wolt  die  geiß  bey  eytler  nacht 

In  den  stadt-graben  werffen  nein, 

Sam  wers  selb  gesprungen  darein, 
20  Wann  er  forcht  den  pfleger  gar  hart, 

Er  ward  ihn  straffen  noch  ein  fahrt, 

Das  er  des  pflegers  straff  entging. 

Nun  zu  vollenden  diese  ding, 

Nam  er  die  todten  geiß  on  trawm, 
85  Trugs  auff  dem  rück  zu  der  stadtmawrn, 

Trugs  die  stiegen  hinauff  mit  schnauffen. 

Stillschweigend  den  schalck  zu  verkauffen. 

Die  geiß  zu  werffen  in  stadt-graben. 

Die  wechter  das  gesehen  haben, 
80  Wie  er  die  geiß  ins  zynnnen-loch 

Stieß,  wolt  sie  hinab  werffen  hoch 

In  graben,  gleich  in  einem  zoren. 

In  dem  die  geiß  mit  einem  boren 

Dem  schneyder  behieng  in  eim  schnit 
35   Und  zog  den  guten  schneyder  mit 

Ir  hinauß  durch  das  weyt  schießloch, 

Daß  sie  beyde  in  graben  hoch 

Hinab  fielen  in  einen  kreiß. 

Der  schneyder  fiel  neben  die  geiß 

* 

1.  24  C  Namb.         12  C  nit.         19  C  Samb.         32  C  zorn:  Hörn. 
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Eia  schwinden  &hl,  so  harter  ding, 

Das  ihm  gleich  auch  die  seel  anßging. 

Also  neben  der  geiß  todt  lag 

In  Stadtgraben,  biß  es  ward  tag. 
5  Da  wurde  von  des  volckes  hanff 

An  Stadtgraben  ein  groß  zalanff. 

Das  wunder  auch  der  pfleger  sach, 

Sagt,  die  todt  geiß  zn  einer  räch 

Hett  den  lebnding  schneyder  nmbbracht. 
10  Des  wandert  yederman  nnd  lacht. 

Seyther  sind  die  schneyder  der  geiß 

Von  hertzen  feindt,  wie  man  denn  weiß; 

Dergleichen  widernmb  auch  seindt 

Die  geiß  aach  den  schneyderen  feindt, 
15  Meckern  die  an,  bald  sie  die  sehen, 

Und  thand  ihn  aach  nicht  geren  neben 

Und  förchten  noch  vor  ihn  der  hawt. 

Doch  sag  ich  diesem  schwanck  vertrawt 

Dem  löblichen,  handwerck  der  Schneider, 
20  Des  ich  mein  lebtag  war  kein  neyder, 

Zu  einem  schertz  und  guten  schwanck. 

Bitt,  wöUent  mirs  nicht  zu  undanck 

Auffnemen,  weyl  vor  manchem  jar 

Mein  vater  auch  ein  schneyder  war. 
25  Das  glück  und  heyl  reichlich  erwachs 

Dem  handtwerck,  wünschet  ihm  Hanns  Sachs. 

Anno  1556  jar,  am  24  tag  AugustL 

* 
1  C  faU.       4  C  Im.       9  C  lebending  Schneidr.       16  C  thun.      18  ?  diesen. 
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Schwanck.    Der  bawer  mit  dem  zopff. 

Zu  R&tenbach  ein  pfarrer  saß, 

Der  eine  pewrin  bnlen  was. 

Schlich  all  nacht  hinden  in  das  hao(^ 
5  Und  stund  da  wartent  in  der  lauß. 

Baldt  der  pawer  entschlaffen  kund, 

Die  pewrin  von  im  widr  auffstund, 

Schlich  zum  pfaffen  herfür  an  thennen. 

Der  thet  ir  wie  der  han  der  hennen.     . 
10  Als-denn  schlich  er  wider  darvan 

Und  sie  legt  sich  zu  irem  mann. 

Also  er  sein  bulschafft  und  lieb 

Yast  auff  ein  halb  jar  mit  ir  trieb. 

Nun  auff  ein  nacht  begab  sich,  das 
15  Die  pewrin  hart  entschlaffen  was. 

Der  pfaff  der  kam  und  thet  lang  ausen 
[K  2, 4,134]  Am  tennen  vor  der  kammr  umbmausen 

Und  wartet  auff  die  pewerin. 

Als  er  also  schlich  her  und  hin, 
20  Stieß  er  umb  ein  grosses  stüdschaff. 

Der  bawer  erwacht  auß  dem  schlaff, 

Fuhr  auff,  schlich  zu  der  kammer  auß; 

Vermeint,  es  wer  ein  dieb  im  hauß; 

Den  wolt  er  ertappen  heimlich. 
25  Der  pfaff  gegen  dem  pawren  tich, 


1  Ähnlich  Gaerins  fabliau  des  tresces.  Barbasan,  fabliaaz  et  contes,  Paria 
1808.  4,  393  ff.  Koaveau  reoneil  1,  343.  Legrand  d'Anssy,  fabliaaz  et  oon- 
^"i  Paris  1829.  2,  340  ff.  Romans  des  sept  sages  s.  clxzzix.  Einleitung  lu 
Bühelers  Biooletian  s.  55.  Enählnngen  aus  altdentsohen  handsohriften  s.  310. 
^jrers  dramen  4t,  2791.         4  G  aUe  n.  h.  ins.         25  C  sohlich. 
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Vemant,  es  wer  die  pewerin, 
Wolt  äe  mnbfiuigeii  in  aeim  Binn. 
Der  bftvr  den  pbffen  stnrck  andappet 
Und  meint,  er  het  den  dieb  erschniq^t, 

s  Hielt  ilm  res!  und  scfarey:  Dibio! 
Weib,  zOndt  mir  anff  ein  liedit!  Also 
Ton  dem  geschrey  das  weib  erwacbt; 
Der  pfftff  es  wer,  sie  wol  gedacht. 
Erschrack  nnd  schrey:  O  lieber  mann, 

10  Kein  Hecht  idi  dir  anffblasen  kan. 
Mit  deim  geschrey  hast  mich  erwecket, 
Mich  also  Abel  hart  erschrecket. 
Das  mir  erzittert  all  mein  leib. 
Der  pawer  schrey:  So  komb,  mein  weib, 

15  Und  halt  da  mir  den  dieb  ein  weil. 
Biß  ich  aoffblaß  ein  liecht  mit  eil! 
Anif  morgen  laß  den  dieb  ich  straffen. 
Die  pewrin  fahr  anff,  hielt  den  pfaffen. 
Der  pawr  loff,  thet  ein  liecht  anffblasen. 

20  Dieweil  hat  sie  ihn  faren  lassen. 
Der  pfiaff  schmitzt  binden  hinanß  ball, 
Dieweil  die  pewrin  anß  dem  stall 
Den  esel  an  den  tennen  zag. 
Lacht  sehr  nnd  sprach:  Dabist  nicht  klag; 

is  Was  zeyhest  da  das  fromme  thier, 
Das  lang  hat  dienet  dir  nnd  mir. 
Uns  holtz  and  wasser  tragen  za. 
Den  yetzt  gleich  einem  dieb  wiltn 
Hin  lassen  an  den  galgen  hencken? 

so  Mein  man,  wo  thnst  doch  hin  gedencken? 
Der  pawer  sich  der  red  entsetzt 
Und  fiel  ihm  nichts  gats  einn;  zaletzt 
Sprach:  Der  esel,  den  ich  hab  erdapt. 
Hat  menschenhend  nnd  fQß  gehabt 

35  Und  hatt  aach  hossn  nnd  wammes  an. 
Sie  sprach:  Da  irrst  dich,  lieber  man! 
Da  hast  dichs  nar  lassen  bedancken, 
Da  bist  noch  gar  toll  and  schlafftnmcken. 
Aber  von  diesen  Worten  allen 


24  C  nit. 
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Loff  dem  pawren  über  sein  gallen. 

Sprach:  Dein  tück  ich  erfaren  bab. 

Und  ir  ein  gnt  ohrwaschen  gab, 

Wolt  sie  aoch  baß  geperet  han. 
5  Anß  durch  die  thflr  sie  im  enttran 

Und  setzt  sich  nanß  in  die  vorschnpffen, 
[AC2,4, 66]  Thet  lant  weinen,  rflUen  und  schnnpffh, 

Dem  pawm  räch  flacht,  wQntschen  thet, 

Der  sie  umb  Unschuld  gschlagen  het. 
10  Der  pawr  band  an  sein  esel  wider 

Und  leget  in  sein  beth  sich  nieder, 

Dacht:  sie  wain  dauß,  so  lang  sie  wöll! 

Heint  sie  herein  nicht  kommen  soll. 

Nun  saß  ein  alt  weih  an  irm  hof. 
15  Die  hört  sie  wain,  stund  auff  und  lof 

Zu  ir  und  fragt  sie,  was  ir  wer. 

Von  plaben  enten  sagt  sie  her. 

Und  das  alt  weih  gar  sehr  er  bat, 

Sie  solt  sich  setzen  an  ir  Stadt 
so  Hie  unter  diese  alte  schupffn, 

Solt  auch  heulen,  wainen  und  schnupffn. 

Das  ir  mann  meint,  sie  seß  noch  hie. 

Dieweil  wolt  zu  dem  pfaffen  sie 

Und  ihm  klagen  ir  ungelück 
25  Und  ires  manns  hemische  tück. 

Mein  nachtpewrin,  wolt  ir  das  thon, 

Ein  bachen  schenck  ich  euch  zu  lohn. 

Die  sach  war  schlecht,  die  pewrin  lof 

Zum  pfaffen,  die  alt  blieb  im  hof 
so  Sitzen  unter  der  alten  schupffen, 
[K  2, 4, 135]  Thet  rüllen,  wainen  unde  schnupffen 

Und  wolt  da  verdienen  den  bachen. 

Nun  der  pawer  nach  diesen  sachen 

In  dem  beth  umb  die  mitternacht 
So  Hört  das  schnupffen  und  aufferwacht 

Und  schray  zum  kammerfenster  nauß: 

Komb  rein,  eh  ich  dich  bring  ins  hauß! 

Da  wainet  das  alt  weih  noch  baß. 

Der  pawer  darob  schellig  was, 

7.  21  C  sohnnpffen.         8  G  wttQsohen.         13   C   nit.         20  C  Sohupffen. 
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Stunde  anff,  hiDaaß  lauffen  war 
Und  nam  die  alten  bey  dem  bar 
Und  in  dem  bof  sie  bemmb  zng, 
Sie  ancb  gar  bart  mit  feosten  schlag 

6  Umb  die  lende  und  nmb  den  kopff. 
Reiß  ir  mit  bar  anß  einen  zopff 
Und  droUt  mit  dem  zopff  in  das  banß, 
Sperrt  zn,  spracb:  Bleib  dein  lebtag  danß! 
Und  legt  sieb  wider  in  sein  betb. 

10  Nacb  dem  die  pewrin  kommen  tbet 
Vom  pfaffen,  zn  der  alten  maust, 
Die  klagt,  wie  sie  der  pawer  zanst, 
Ein  zopff  mit  bar  ir  anßgerissen, 
Das  sie  docb  alles  bet  verpissen, 

15  Das  sie  wer  blieben  nnerkant. 
So  scbied  von  ir  die  alt  zoband. 
Frü  der  pawer  anffstnnd  mit  nam 
Und  fordert  sein  scbwäger  znsam. 
Verklagt  sein  weib,  der  beiloß  tropff, 

so  Zeigt  zu  warzeicben  iren  zopff. 

Wie  er  sie  bet  geraufft  und  gschlagen, 
Tbet  ancb  ber  von  dem  dieb  ibn  sagen, 
Den  sein  fraw  bet  gelassen  bin. 
Da  antwortet  ihm  die  pewrin: 

26  Ir  lieben  brüder,  ihm  nicbtsen  glaubt! 
Mein  mann  ist  seiner  sinn  beraubt. 
Die  nacht  er  beint  viel  abweiß  trieb, 
Fieng  unsern  esel  für  ein  dieb, 
Wolt  ibn  auff  morgen  lassen  bencken. 

80  Mit  seltzamen  nngbörten  scbwencken 
Trieb  er  mich  darnach  auß  dem  bauß 
Und  mich  die  nacht  versperret  dauß, 
Legt  sich,  schlif  die  gantz  nacht  und  schnauft. 
Sagt,  er  hab  mir  ein  zopff  außgrauft. 

35  Sech  ir  ye  warbafft  den  bescheid. 
Das  ich  mein  zöpff  hab  alle  beid! 
Ir  brüder  anplatzten  mit  mmom, 
Vermeintn,  der  pawr  wer  unsinnig  wom. 
Und  ihn  in  einen  backdrock  punden, 

2  G  namb.         25  G  xiiohta.         35  G  Secht.         37  C  Brttdr. 
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Schickten  nach  dem  pfarrer  zn  standen. 

Der  pfaff  kam,  saget  ihn  vermessen, 

Der  pawer  wer  warhafft  besessen. 

Daramb  so  must  er  ihn  mit  gnten, 
5  Waichen  und  hartfölligen  rnthen 

Den  seinen  leib  gar  wol  durchschwingen, 

Solt  er  den  teuffei  von  ihm  bringen. 

Die  pewrin  sprach:   Helfft  nur  meim  man! 

Ich  wag  all  mein  pesen  daran, 
10  Das  er  wider  zu  sinnen  kumb. 

Der  pawer  war  gleich  doli  und  dumb, 

West  selbs  nicht,  wie  ihm  gschehen  war. 

Ihm  daucht,  er  wer  verwechsselt  gar. 

So  het  ihn  blendt  der  list  seinr  frawen 
16  und  ward  darzu  mit  gertn  ghawen,  • 

Must  den  spot  zu  dem  schaden  han. 

Der  beschluß. 

So  geschieht  auch  noch  manchem  man, 

Wiewol  er  hat  ein  ding  betracht, 
so  Noch  ihn  sein  weib  zum  narren  macht. 

Drumb  Salomon  beschreiben  ist, 

Kein  list  sey  über  frawen  list, 

Yorauß  die  unverschembten  frawn. 

Die  heimlich  in  dem  Schalcksberg  hawn, 
So  Die  wischens  maul,  schweren  wolan, 

Sie  haben  ye  kein  flbels  than. 

Auch  sey  listig  der  schlangen  haubt, 
[K2, 4, 136]  Listiger  sey  ein  weib,  gelaubt! 

Wann  bald  sie  auif  die  erden  sieht, 
30  Hab  sie  durch  list*  ein  lüg  erticht. 

Das  red  ich  von  den  bößn  allein. 

Die  guten  ich  hie  gar  nicht  mein. 

Wol  dem  man,  dem  wirdt  ein  solch  weib, 

Die  fttr  ihn  setzt  ehr,  gut  und  leib! 
85  Behüt  ihn  vor  viel  ungemachs 

Durch  lieb  und  trew,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  salatis  1556  jar,  am  17  tag  Julii. 

* 
13  C  Ihn.         15  G  Gerten.         24  Vgl.  5,  250.  7,  122.     Ayrers  dramen  5, 
3094.    J.  Grimms  dentsohe  mythologie  b  645. 
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Schwanck.    Der  tenfel  nam  ein  alts  weib  zn  der  eh. 

Eins  tags  der  teaffel  kam  auff  erden 

Und  wolt  ye  auch  ein  ehman  werden 

Und  nam  zn  der  eh  ein  alt  weyb, 
5  War  reych,  doch  nngschaffen  von  leyb. 

Als  bald  und  er  kam  in  die  ee, 

Da  erhnb  sich  groß  angst  und  wee. 

Das  alt  weih  stets  im  hader  lag 

Mit  gron  und  zancken  über  tag, 
10  Zu  nacht  ihn  denn  peynigen  thet 

Flöb,  leuß  und  wantzen  in  dem  beth. 

Er  dach:  Allbie  kan  ich  nicht  bleiben. 

Ich  wil  fort  eh  mein  zeyt  vertreiben 

In  der  einöd  und  wildem  wald, 
IS  Da  ich  mehr  rhu  hab.    Und  fuhr  bald 

In  waldt  und  auff  ein  bäumen  saß 

Und  sah  daher  gehn  a^ff  der  straß 

Ein  artzt,  der  ein  reytwetschger  trug. 

Nach  artzeney  im  land  umbzug. 
20  Zu  dem  thet  sich  der  teuffei  gsellen 

Und  sprach  zu  ihm:    Wir  beide  wollen 

■ 

Mit  artzney  die  lewt  machen  heil, 
Doch  als  auff  ein  geleichen  theil. 
Der  artzet  fraget,  wer  er  wer. 
25  Der  teuffei  sagt  ihm  wider  her, 
Er  wer  der  teufl,  und  wie  er.me 
So  viel  erlitn  het  in  der  ee 
Von  einem  alten  bösen  weih, 

» 

1  Vgl.  die  ersählang  Belfegor  yon  Nieoold  MacohiaTelU.  ItaUäniMher  oo- 
reUeoMhftti,  Leipiig  1862.  1,  240  ff.  0  altea.  G  Ehe.  4  0  namb.  12  C  daoht. 
0  nit. 
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Die  ihm  het  peinigt  seinen  leib 
[AG  2, 4, 67]  Mit  herber  anleidlicher  peyn; 

Dmmb  möcht  er  nicht  mehr  bey  ir  sein. 

Dmmb  nimb  mich  auff  zu  einem  knecht! 
5  Ich  wil  dir  dienen  wol  and  recht. 

Zeyget  darmit  dem  artzet  an, 

Wormit  er  ihm  wol  hfllff  könt  than. 

Eartznmb  der  sach  sie  eines  warn. 

Der  teaffel  sprach:  Ich  wil  gehn  fahrn 
10  In  ein  barger  in  jhener  Stadt, 

Der  sehr  vil  gelts  erwaqbert  hat 

Den  wil  ich  peynigen  so  hart. 

So  kamb  da  hernach  aaff  der  fart 

Und  tha  za  dem  barger  einkern! 
15  Tha  mich  mit  eim  segen  beschwern! 

Als  denn  ich  willigklich  außfahr. 

So  zalt  man  dir  denn  also  par 

Gern  ein  zweintzig  galden  za  lohn. 

Denn  gib  mir  den  halbn  theil  darvon. 
20  Die  sach  war  schlecht,  der  teaffel  spat 

Fahr  in  den  barger  in  der  Stadt. 

Den  peynigt  er  die  gantzen  nacht. 

FrQ  sich  der  artzt  int  Stadt  aach  macht 

Und  nam  sich  dieses  bargers  an 
25  Und  als  ein  künstenreicher  mann 

Den  teaffel  gwaltigklich  beschwar, 

Der  also  bald  von  ihm  anßfahr 

Und  wart  aaff  den  artzt  in  dem  waldt. 
[K  2, 4, 137]  Den  artzet  man  za  danck  bezalt 
so  Und  gab  im  dreissig  taler  par. 

Der  kam  im  wald  zam  teaffel  dar, 

Gab  zehen  taler  ihm  darvon. 

Die  zweintzig  bhilt  er  ftlr  sein  lohn. 

Sagt,  man  het  ihm  nar  zweintzig  geben. 
35  Der  teaffel  merckt  die  schalckheit  eben, 

Das  ihn  der  artzt  nmb  fünff  thet  effen, 

Schwig  doch ;  dacht :  Ich  wil  dich  wol  treffen. 

Und  thet  eben  gar  nichts  dergleichn 

Und  sprach  zum  artzt:  Ich  weiß  ein  reichn 

m 
3  C  nit.         24  C  namb. 
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Tbambherrn  auff  dem  stifft  dort  anß. 

Der  helt  mit  einer  köchin  hauß. 

Dem  wil  ich  fbaren  in  den  bauch 

Und  wil  ihn  weidlich  reissen  auch. 
5  Zu  dem  so  thu  morgen  einkern! 
*  Thu  denn  mit  segen  ihn  beschwern! 

So  uberkom  mir  aber  gelt. 

Die  kunst  ist  gwiß  und  nicht  mer  feit. 

Die  sach  war  schlecht,  der  teuffei  fuhr 
10  In  thumbherrn,  den  hart  quelen  wur. 

Der  artzet  kam  n^r  dem  thnmbhof. 

Die  köchin  ihm  entgegen  lof. 

Fragt,  ob  er  könt  den  tenffel  bschwern. 

Mit  zweintzig  güldn  wolt  man  verehrn. 
15  Der  artzt  sagt:  Ja.    Und  hinauf  gieng 

Und  sein  beschwerung  do  anfieng, 

Wie  er  vor  het  gebraucht  dergleichn. 

Der  teuffei  aber  wolt  nicht  weichn, 

Wie  vor,  und  im  thumbherren  blieb 
so  Und  sagt:  Der  artzet  ist  ein  dieb, 

Hat  mir  fflnff  taler  abgestoln. 

Darumb  so  sag  ich  unverholn: 

Kein  dieb  der  kan  mich  treiben  anß. 

Keim  dieb  weich  ich  auß  diesem  hauß. 
25  Der  artzt  in  grossen  engsten  was, 

West  gar  nicht  zu  verneinen  das. 

Loff  vor  angst  auß  dem  sal  außhin. 

in  dem  erdacht  er  ihm  ein  sinn 

Und  wider  in  den  sal  nauff  lc(T. 
80  Sprach:  Teuffei,  unden  in  den  hof 

So  ist  dein  altes  weib  her  kommen. 

Hat  ein  brieff  vom  chorgricht  genonunen, 

Spricht  dich  wider  an  umb  die  eh. 

Darumb  säum  dich  nicht  lang  und  geh! 
86  Verantwort  dich  vor  dem  chorgricht! 

Der  teuffei  gutzt  herfür  und  spricht: 

Wie  ist  denn  mein  alter  hellrigel 

Kommen  und  hat  bracht  brieff  und  Siegel, 

Das  ich  zu  ir  sol  widerumb? 

1  C  Thumbherren.         11  C  kamb.         14  C  Guldn.         18.  26.  34  C  pit 
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• 

Mir  nicht,  zu  ir  ich  nicht  mehr  kumb. 
Ich  wil  eh  hin  fahren  gen  hell. 
Alda  hab  ich,  mein  lieber  gsell, 
Mehr  rhn,  denn  in  der  alten  hauß. 
6  Darmit  fahr  er  zum  first  hinauß 
Und  ließ  hinter  im  ein  gestanck. 

Der  besohlaß. 

Hie  versthet  man  bey  diesem  schwanck: 

Wo  weih  und  mann  in  dieser  frist 
10  Mit  der  eh  zsam  verpunden  ist, 

Doch  teglich  in  dem  hader  leyt, 

Da  keines  dem  andern  nachgeyt, 

Sonder  eines  das  ander  tratzt, 

Schilt,  schmecht,  veracht,  verspot  und  fatzt, 
15  Einander  reissen,  rauffen  und  schlagn. 

Einander  verschwatzen  und  verklagn, 

Da  nimmer  ist  fried,  frewd,  noch  son, 

Die  eh  mag  man  wol  nennen  thon 

Ein  tenffelisch  und  hellisch  leben, 
20  Vor  der  uns  Gott  woll  bhüteu  eben, 

Und  im  ehstand  uns  dieser  zeyt 

Geben  fried,  sühn  und  eynigkeyt, 

Dardnrch  zunem,  sich  mehr  und  wachs 

Ebliche  trew,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

25  Anno  1557  jar,  am  13  tag  Julii. 

7  Der]   fehlt  C.         15  C   raaffn   y.   schlagen.         16  C  Binandr.     C   ver- 
tagen.       25  C  A.  Saltttis. 
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[K  2, 4, 138]  Schwanck.    Das  kelber-brnthen. 

Zu  Poppenrewt  ein  pawer  saß, 
Der  toll  und  gar  einfeltig  was. 
Frü  Tor  tags  trug  das  weybe  sein 

5  Milch  and  milchraum  int  stadt  hinein, 
Das  sie  ein  badgelt  lösen  wolt, 
Dieweil  der  pawer  kochen  solt. 
Als  nun  die  fraw  war  liin  vor  tag, 
Der  pawer  noch  im  betthe  lag 

10  Und  verschliefT,  biß  der  hirt  thet  blassen. 
Bald  fahr  er  anff  and  thet  anßlassen 
Sew,  Rtt  and  kelber,  füm  hyrten  trieb. 
Yedoch  ein  kalb  veiirret  blieb 
Dahinden  in  des  pawren  hof, 

15  Das  ongefehr  zam  brannen  lof, 
Schawet  hinein,  sich  ttberpürtzt 
Und  hinein  in  den  brannen  stürtzt 
Und  also  anch  darinn  ertranck. 
Der  pawer  kam  heim  aberlanck, 

20  Schürt  an  ein  fewr,  sang  nberlawt, 
Setzet  za  dürr  fleisch  and  sawr  krawt 
Und  lof  darnach  also  nnbsnnnen, 
Wasser  za  holen  von  dem  brannen. 
Da  fand  er  das  tod  kalb  darinnen 

2ä  Er  zog  das  mit  betrübten  sinnen 
Heraaß;  da  stand  der  elend  tropff 
Darob  and  kratzet  sich  im  kopff. 
Sprach:  Wie  soll  ich  mein  dingen  thon? 
Gleich  ob  dem  kalb  emarret  sthonl 

12  ?  kelbr. 
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[AG  2, 4, 68]  Doch  ließ  era  liegen,  gieng  za  hauß, 

Schawt  in  ofen;  da  ronn  heranß 

Die  Suppen  za  dem  ofenloch 

Und  die  katz  ob  dem  fleisch  saß  noch 
5  Und  fraß;  der  hafn  lag  an  der  seyten. 

Bald  aber  die  katz  ihn  sah  von  weyten, 

Sprang  sie  heranß  und  loff  darvon. 

Bald  loff  ir  nach  der  bawerßmon 

In  Stadel,  scbrey:  Du  bleibest  noch, 
10  Du  must  mir  zalen  wol  das  gloch. 

Und  reiß  ein  drischel  von  der  wend 

Und  schlag  der  katzen  ein  die  lend, 

Thet  sie  mit  streichen  wol  begaben 

Und  sprach :  Neschlein,  das  wil  schleg  haben. 
15  Nach  dem  lof  er  wider  ins  hauß, 

Hub  das  kraat  auß  dem  ofen  rauß. 

Das  war  stincket  and  angeprent. 

Er  schmitzt  den  hafen  an  die  wendt 

Und  sprach :  Pfuy  dich,  du  schendlichs  kraut ! 
20  Wie  schmeckts  so  übel  und  so  lawt! 

Nach  dem  stund  der  gut  bawerßman 

Und  sein  grossen  unrath  nachsan, 

Das  kalb  ertruncken,  das  fleisch  gefressn, 

Die  katz  erschlagen.    Ich  kan  ermessn, 
25  Sprach,  das  Sprichwort  muß  ye  war  sein, 

Das  ein  ungltlck  komb  nicht  allein. 

Eins  bringt  das  ander  auff  dem  rück. 

Wann  her  kompt  mir  so  viel  nnglück? 

Das  kalb  ficht  mich  an  allermeist. 
30  Es  wudelt  schon  und  war  gar  feist 

Und  ist  meins  weibs,  die  wolts  verkaufen 

Und  mit  dem  geld  int  Stadt  nein  laufen, 

Ein  peltz  ir  kauffen  auff  dem  winter. 

Nun  gehnt  ir  all  auschleg  hin  hinter. 
35  Ich  muß  das  bad  außgiessn  derhalb. 

Wie  wirdts  mir  ergehn  ob  dem  kalb! 

Wie  übel  wirdt  mein  weih  mich  plewen. 

Das  mich  mein  leben  möcht  gerewen! 

Ich  wil  ir  nicht  erwartn  im  hauß. 

* 

0  C  abr.        20  ?  sohmeokst.         22  C  seim.         33  C  den.        34  C  gehn. 
Hans  Sachs.    IX.  19 


290 

leh  wil  die  flucht  geben  fainaiift. 

Botz  mist,  wo  sol  ich  aber  hin? 

Zn  \etzi  dem  pawren  kam  in  sinn, 
[K 2,  4,139]  Dacht:  Ich  hab  viel  hflner  im  hanß, 
i  Die  brntn  aoß  ajem  hftnner  anß. 

Glaub  ich  je  auch,  wenn  ich  dargegen 

Etlich  hflkeG  thet  unterlegen, 

Ich  kfint  je  auch  kelber  brüten  anß. 

Bald  stieg  er  oben  in  das  hanß 
10  Und  suchet  ein  korb  auff  der  diUen 

Und  leget  darein  in  der  stillen 

In  ein  hew  sieben  alt  kflkeß. 

Zog  ab  sein  bmch  sampt  dem  geseß, 

Bald  zn  brüten  darflber  saß. 
ift  Des  kochens  gantz  und  gar  vergas. 

Als  nnn  war  hoher  mittag  spat. 

Kam  heim  die  pewrin  auß  der  Stadt. 

Sie  fand  dem  mann  nicht  in  dem  hauß. 

Sie  gieng  in  die  kuchen  herauß. 
20  Kein  fnnck  fewers  im  ofen  was. 

Sie  stnnd  da  und  sah  gar  wol:  das 

Fleisch  war  bin,  die  suppen  da  schwam. 

Neben  dem  lierd  sie  auch  yernam 

Kraut  sam  dem  hafen  gar  zusclierbet. 
25  Sprach:  0  der  ungeraten  erbet! 

Dem  mann  heimlich  gar  übel  flucht. 

Gieng  iianß,  ihn  in  dem  stadel  sucht. 

Da  fnnd  sie  ir  katzen  elend. 

Der  waren  eingschlagen  die  lend. 
so  Nach  dem  hat  sie  auch  bej  dem  brnnnen 

Das  tode  kalb  auch  liegen  funnen. 

Erst  erschrack  sie  gar  innigklich. 

Stund  darob  und  gesegnet  sich. 

Erst  war  dem  schimpff  der  podcn  anß. 
85  Sie  lof  wider  hinein  ins  hauß 

Und  schrier  dem  roannn  hin  unde  her. 

Kein  wörtlein  aber  antwort  er. 

Sie  dacht:  Wo  ist  der  narr  hin  komen? 

Hat  etwan  dflucht  ins  holtz  genomen? 

* 

8  C  Kelbr.  18  C  den  Mann  nit.         24  C  aamb.  3A  C  vnd. 
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Wann  er  förcht  übel  mein  schwere  hend, 
«      Die  ich  ihm  ofift  miß  ubert  lend. 

Oder  hat  sich  leicht  selbs  crtrencket 

Oder  auff  die  dillen  gehencket. 
5  Mit  dem  sie  auff  die  dillen  stieg. 

Der  mann  salS  in  dem  korb  und  schwieg. 

Sie  sprach:  Was  machst  im  korb,  du  narr?. 

Ich  wil  dich  wol  rauß  bringen;  harr! 

Auß  an  galgen  mit  deinem  kochen! 
10  Hast  als  verwarlost  und  zubrocheu. 

Das  fleisch  ist  gfressn,  das  kraut  verprent, 

Der  katzen  eingeschlagen  die  lendt 

Und  das  kalb  ertrenckt  in  dem  brunnen. 

Der  pawr  schwieg,  saß  sam  unbcsunnen, 
15  Fieng  an  und  kreet  wie  ein  han. 

Sie  erschrack,  thet  ihm  neher  gan. 

Sprach:  Was  machstu,  mein  lieber  Hans? 

Da  pfiff  er  sie  an  wie  ein  ganns, 

Wenn  sie  sitzet  ob  irer  prut. 
20  Erst  wurd  die  pewrin  nngemut. 

Wolt  freuntlich  greiffen  nach  dem  laj^pen, 

Der  tliet  mit  dem  maul  nach  ir  schnappen. 

Erst  meints,  er  wer  besessen  worn, 

Und  loff  hin  zu  dem  pfarrer  vorn 
25  Und  sprach:   Herr,  thut  bald  mit  mir  gan 

Und  beschweret  mir  meinen  mann! 

Der  pfaff  sein  stoU  und  segen  nam. 

Zum  pawren  auff  die  dillen  kam. 

Sprach:  Was  machstu,  mein  nachtpaur  Hans? 
30  Da  pfiff  er  ihn  an  wie  ein  ganns 

Und  kreet  darnach  wie  ein  han 

Und  sah  den  pfaffen  tückisch  an. 

Die  fraw  sprach :  Herr,  braucht  ewr  beschwerung ! 

Ich  wil  euch  thun  ein  gut  Verehrung, 
35  Das  er  wider  zu  sinnen  knmb. 

Der  pfaff  sein  bücblein  fürher  numb 

Und  beschwur  ihn  mit  kreffting  werten, 

Außzufahren  an  diesen  orthen 

In  ein  wüst  gröricht  in  Behmer  walt. 

1  C  vbl.        12  C  eingsohlagen.       14  C  samb.       24  C  Pfarrherr.       27  C 

ntmb.        29  C  Nachbanr.         39  C  Behemer. 
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Gar  »wer  sah  der  pawer  alt. 
[K  2, 4, 140]  Dem  aber  der  pforrer  nachmals 

Sein  stoU  dem  pawren  warff  an  halG 
Und  ihn  rab  Ton  den  käsen  zoch. 

5  Anfiahr  der  pawer  wider  doch. 
Sprach:  Hat  der  tenfl  eoch  rein  geführt? 
-Mein  lieber  herr,  secht  doch  nnd  spart! 
Wie  habt  ir  mir  verderbt  die  pmt, 
Die  sich  schon  wol  erzeigen  thnt! 

10  Und  zucket  bald  anff  einen  käß. 
Drinn  zappleten  die  maden  rcß. 
In  dem  käß  nnd  auch  ausserhalb. 
Yeder  mad  worden  wer  ein  kalb. 
So  wer  ich  wordn  der  reychst  dorffman. 

15  Da  nnflat,  da  bist  schuldig  dran, 
Das  da  hast  bracht  den  pfaffen  her. 
Hebt  ench,  das  each  der  hencker  scher  1 
Die  fraw,  die  sprach:  Kein  grösser  narr 
Ist  in  der  Poppenrewter  pfarr, 

20   Denn  da.    Bey  eyd  tba  ich  dir  sagen: 
Ich  wil  dirs  kalb  vom  balß  noch  schlagen. 
Und  wolt  dem  pawm  ein  dasei  geben. 
Der  wich  ir  aber  auß  dameben. 
Der  pfaiT  sie  von  einander  schied. 

25  Nicht  weiß  ich,  wie  lang  wert  der  fried. 
Denck  wol,  der  pawr  hab  bey  sein  tagen 
Deif  ölgötzn  all  zeit  mflssen  tragen 
Und  erdulden  viel  nngemachs 
Durch  sein  einfalt,  so  spricht  Hans  Sachs. 

30    Anno  salntis  1557  jar,  am  1  tag  Novembris. 


* 


HC  Kftppelten.         30  C  tage. 
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[AC2,4,69]  Schwanck.  Der  eigensinnig  münDich  mit 

dem  wasser-krng. 

Ein  carthauß  liegt  im  Beyerlandt 

Bey  Regensparg  gar  weyt  erkant, 
5  Darinn  ein  alter  bruder  waß. 

Derselbig  war  gar  uberdmaß 

Wunderlich,  seltzam  und  gar  entiscb, 

Eygensinnig,  gronisch  und  grentisch, 

Der  in  dem  kloster  ihm  in  allen 
10  Ließ  eben  glat  gar  nichts  gefallen, 

Was  Oberst,  unterst,  alt  oder  jung 

In  dem  chor  betet  oder  sung, 

Zu  prim,  tertz,  non,  vesper,  completcu, 

In  dem  früampt  und  in  der  metten. 
15  Man  redt  oder  hielt  silentium,  , 

Was  man  nur  im  kloster  fürnum. 

In  der  kuchen  oder  capittel. 

Das  tadelt  er  alles  on  mittel. 

Vermeinet  ye  in  allen  sachen, 
20  Er  wolt  viel  besser  ordiiung  machen, 

Denn  sie  betten  in  irer  regel. 

Er  war  ein  wunderlicher  flegel. 

Des  must  er  offt  in  die  prysaun, 

Bhilt  doch  sein  eygensinning  laun 
25  Beim  tag,  und  war  auch  bey  der  nacht 

Gantz  wunderlich  und  ungeschlacht, 

Wenn  er  etwan  hört  die  nachtewlen, 

Das  katzen-gschrey  oder  wolflf-hewlen, 

Den  han  kräen  oder  die  meuß. 

* 

1  C  eygensinnige.       15  C  odr.       16  G  fUr  nnmb.       18  C  er  on  alles  m. 
23  C  PresauD.         24  0  eigensinnig. 
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Ihn  plagten  flöh,  wantzen  und  lenß, 
So  er  hört  taahn,  frösdi  oder  griUen. 
[K  2,  4, 141]  Ein  macken  irrt  ihn  an  der  dillen, 
Oder  so  er  hört  ein  hnnd  pellen. 

5  Derhalb  er  all  monat  sein  zellen 
Yerwechselt,  in  ein  andre  zng. 
Dieselb  war  anch  nicht  lang  sein  fug. 
In  snmma  das  wert  immerzu, 
Das  es  gar  niemandt  het  kein  rhu, 

10  So  weyt  das  gantze  kloster  war. 
Als  das  gewert  het  etlich  jar, 
Dem  obersten  .er  solches  saget, 
Wie  er  an  keinem  ort  (er  klaget) 
Möcht  haben  sein  rhu  nnd  andacht, 

15  Weder  bey  tag  oder  bey  nacht. 
Im  kloster  irrt  ihn  jehns  und  das. 
Erzelt  ihm  den  fehl,  wie  und  was. 
Bat,  das  er  ihm  erlauben  solt 
Ein  monat  auß  dem  klostr,  er  wolt 

20  Er  nauß  in  wald  und  darin  hausen 
In  einr  alten  einsyedel-klansen, 
Ob  er  möcht  habn  rhu  und  andacht. 
Der  Oberst  das  nicht  widerfacht, 
Erlaubt  ihm  das;  er  gieng  zuhandt 

25  Zu  nechst  in  wald,  der  Prfll  genant, 
Zu  versuchen  sein  heyl  darinn. 
Als  nun  der  bruder  kam  dahin, 
Nichts  mit  ihm  in  die  klausen  trug, 
Denn  nur  ein  grünen  wasserkrug, 

so  Mit  wasser  zholen  auß  eim  brünnlein, 
Das  auß  eim  felß  floß  in  eim  rünnlein. 
Als  er  eins  tags  zu  beten  sas 
In  der  klausen  und  frölich  was, 
Das  es  war  also  öd  und  still, 

35  Do  dacht  der  bruder  im:  Ich  wil 
Forthin  verzeren  hie  mein  zeyt. 
Mir  nichts  zu  nnrhu  ursach  geyt. 
Do  hab  ich  mir  erwelet  eben 
Ein  rbuig  abgeschieden  leben. 

20  C  IlinnauO.         22  C  han.         23  C  Dit. 
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Nun  stag  ein  nagel  bcy  der  thür; 
An  den  benckt  er  sein  krag  herfttr. 
Und  wenn  er  denn  gieng  anff  und  nieder 
In  der  zellen  hin  nnde  wider, 

5  So  stieß  er  sich  all  mal  daron. 
Unwirß  znckt  er  den  krag  darvon 
Und  stelt  im  hinanß  zu  dem  bninncn 
In  ein  bnsch.    Wenn  denn  schien  die  sonnen, 
So  wurd  das  wasser  im  badwarm. 

10  Das  schmecket  denn  so  elend  arm, 
Weil  er  nur^  brot  zu  essen  het. 
Unwirß  so  nam  er  von  der  stet 
Den  krug,  trug  in  int  klaussen  wider 
Und  setzt  ihn  in  ein  winckel  nieder 

15  Und  sprach:  Do  bleibstu  mir  fein  kalt. 
Desselben  nachts  geschach  doch  baldt, 
Als  er  auffstnnd  bey  finster  nacht, 
Metten  zu  beten  mit  andacht, 
Knyet  nieder  also  ungwiß 

20  Und  seinen  wasserkrug  umbstieß. 
Macht  in  der  klaussen  ein  geschwemb. 
Drob  wurd  er  ungschlacht,  stelt  sich  fremb, 
Sprach:  Hat  mich  ye  der  ritli  genug 
Beschissen  mit  dem  wasserkrug? 

25  Frü  zuckt  er  den  krug  mit  unwilln 
Und  henckt  ihn  oben  an  die  dillen 
Vol  Wassers  gleich  ob  seinem  tisch, 
Auff  das  er  ihm  blieb  kül  und  frisch. 
Als  er  nach  dem  zu  mittag  saß 

30  Und  an  eim  klosterlänblein  aß, 
Da  ward  im  dürsten  ungemessen. 
Nun  het  er  seines  krugs  vergessen. 
Vermeint,  er  stund  noch  bey  dem  brunnen. 
Mit  dem  fuhr  er  auff  unbesunnen 

35  Und  stieß  sich  an  den  krug  sehr  hart. 
Mit  wasser  gar  beschütet  wart, 
Das  er  da  stund  aller  trieffnaß. 
Er  flucht  und  gar  unwillig  was 
Und  riß  den  krug  rab  mit  besch werden 

1  C  siagk.  7  G  jn.         12  G  namb. 
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[K  2, 4, 142]  Und  schniitzet  in  wider  die  erden. 
Das  er  znfiel  zn  kleinen  Scherben. 
Spnmg  draoff  mit  fllssen,  and  mit  herben 
Worten  schalt  er  den  wasserkmg. 

&  Nach  dem  der  bmder  in  sich  schlag, 
Bedacht  wol  seiner  nngedold, 
Hab  ich  selber  allein  die  schuld 
Mit  dem  nnleydling  wesen  mein. 
Kan  ich  mich  mit  eim  kmg  allein 

10  Vertragen  nicht  in  meiner  klaasen, 
Wie  hab  ich  denn  in  der  carthaasen 
Mit  so  Tiel  mfinchen  könn  vertragen? 
Die  schnld  ist  mein,  das  mnG  ich  sagen, 
Und  niemand  snnst  anff  gantzer  erdt. 

15  Ich  fflg  mir  selbs  zu  die  beschwerdt. 
Dnunb,  so  ich  selb  wil  kommen  zu 
Fried  und  zu  einer  stillen  rhu, 
So  muß  ich  mich  bekern  dermassen, 
Mein  eglisch,  seltzam  weiß  yerlassen, 

20  Die  ich  selbert  im  busen  trag. 
Wie  wol  ich  forthin  all  mein  tag 
Hab  andern  lewten  gebn  die  schuld. 
Nun  aber  wil  ich  mit  geduld 
Ins  kloster  gehn  und  darinn  bleiben, 

25  Mein  zeyt  fortbin  darinn  vertreiben 
Mit  den  anderen  brüdem  mein. 
Nach  dem  der  brnder  gieng  hinein 
Am  dritten  tag  auß  der  waldklausen 
Und  blieb  forthin  in  der  carthaasen, 

30  Ließ  sein  brüder  singen  und  lesen, 
Het  kein  verdruß  mehr  ob  irm  wesen, 
Sonder  ließ  im  als  wolgefallen. 
Also  gebolffen  ward  in  allen 
Und  kam  der  gut  brader  zu  rhu 

35  Und  die  andern  auch  all  darzu. 

Der  besohluß. 

Nun  bey  diesen  höflichen  schwencken 
Ein  eygensinnig  mensch  sol  dencken, 

* 

6  C  meiner  ▼, 
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Es  sey  geleich  fraw  oder  mann, 

Die  solch  widerpOrstisch  köpff  han, 
[AG  2, 4, 70]  Der  ihm  auch  gar  nicht  lest  gefallen, 

Wo  es  ist  bey  den  lewten  allen. 
5  Als  was  er  sieht,  tadelt  er  als, 

Legt  ihm  viel  unrhn  anff  seim  balß. 

On  alle  noth  sich  selbs  beschwert, 

Macht  sich  bey  aller  weit  unwert. 

Wil  er  nun  viel  unfals  vermeyden, 
lü  So  muß  er  solch  gdancken  abschneyden, 

Sein  seltzam  sinn  in  zäum  behalten 

Bey  unter,  ober,  jung  und  alten, 

Sonder  wo  ihm  dran  nichts  geht  ab. 

Des  weder  schand  noch  unehr  hab. 
15  Las  frembd  hendl  sich  nichts  fechten  on, 

Was  ander  lewt  schaffen  und  thon. 

Feit  im  drob  einn  ein  Ungeduld, 

So  denck  er:  Es  ist  mein  die  schuld! 

Umb  sunst  so  thu  ich  mich  bekümcrn, 
20  Mit  frembder  unrhu  mich  zutrflmern. 

Wes  thu  ich  mich  denn  mit  beladen. 

Weil  es  mir  ist  on  schand  und  schaden, 

Es  gschech  von  lewten  oder  viech? 

Also  ein  mensch  muß  selbert  sich 
25  Mit  der  vernunfft  frey  überwinden, 

Denn  kan  er  rhu  seins  hertzens  finden, 

Auff  das  kein  unrhu  ihm  erwachs 

Auß  frembden  Sachen,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1557  jar,  am  12  tag  Novembris. 
3  0  nit.         4  C  er.         6  C  sein.  11   C  im.         29  C  Anno  Salutis. 
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[K2,4,i43]  Schwanck.    Der  Spieler  mit  dem  teuffei. 

Za  Straßbarg  vor  mannichem  jar 

Ein  weyt  berhümbter  spiler  war, 

Der  allein  thet  des  spiels  anß warten 
5  Beide  mit  würffei  und  mit  karten. 

Darza  het  er  in  allem  stück 

Sehr  grossen  fall  und  gut  gelück 

Ein  lange  zeyt,  bekam  gros  gat. 

Doch  ein  alt  Sprichwort  sagen  thut: 
10  Das  spieler-gnt  gar  faselt  nicht. 

Wie  man  dennoch  teglichen  sieht, 

So  geschach  diesem  Spieler  auch. 

Als  er  eins  tags  nach  seinem  brauch 

Auff  des  ammeysters  stuben  spielet, 
15  Von  etlichn  bürgern  hin  gezielet, 

Da  thet  das  glück  verlassen  ihn. 

Ein  schantz  gieng  nach  der  andern  hin 

Und  sich  hinter  den  obren  kratzt. 

Offt  er  heimlichen  seufftzt  und  schmatzt, 
sjo  Verruckt  sein  sitzstat  wider  und  für, 

Warff  auch  viel  karten  liinder  thür. 

Kein  glück  war  da,  was  er  anfieng. 

Offt  heim  noch  gelt  er  wider  gieng, 

Ein  sack  vol  nach  dem  andern  holt 
25  Und  dem  unglück  nach  spielen  wolt 

Und  verlur  da  wie  obgemelt 

Auff  den  tag  alles  sein  par  gelt. 

Als  er  ward  gar  gepadet  auß, 

Sehr  unmutig,  wolt  er  zu  hauß, 

« 

1   Vgl.  b.  5,  117.     Grimms  kindermärohen  1,  419.  3,  135.  c  131.        20  C 
widr.         23  C  nach. 
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Flacht  heimlich,  griügrammet  and  wemert, 

Weil  er  sein  par  gelt  het  verlemert. 

Als  er  in  dem  kam  za  dem  thumb, 

Gieng  er  hinein,  schawt  darinn  nmb. 
5  In  einem  finstem  winckel  er  fand 

Den  teaffel  gmalt  an  einer  wand, 

Wie  er  alda  saß  in  der  hell. 

Da  sprach  der  Spieler:  Lieber  gsell, 

Da  bist  SO  wol  als  arm  als  ich. 
10  Wer  hat  so  aaßgepadet  dich, 

Das  da  do  in  der  finster  sitzt 

Und  aach  in  grossen  engsten  schwitzt 

Und  also  pitter  sawer  siehst, 

Gar  mancket  und  kein  wort  nicht  sprichst, 
15  Das  da  mich  gleich  sels  thast  erbarmen? 

Nan  ich  wil  dir  aach  gleich  eim  armen 

Ein  Hecht  auffzünden  an  dem  endt, 

Das  da  gesichst  in  dem  elend. 

Nicht  gar  verzweiffest  und  dich  henckest 
30  Oder  in  dem  weyhprun  ertrenckest. 

Mit  dem  der  spiler  dahin  geht, 

Der  nur  noch  einen  pfennig  het, 

Kaufft  ein  wachsliecht  vor  der  thnmbthttr 

Und  zündt  das  an  und  steckt  das  ftlr 
85  Den  teuffel,  sprach:  0  gselle  mein, 

Nimb  von  mir  an  das  opffer  klein! 

Wenn  da  ein  mal  auch  werdest  reych, 

Als  denn  mir  auch  hilff,  rath  und  leych 

Und  halt  mir  auch  getrewlich  rück 
30  Ob  dem  spiel  und  bescher  mir  glück! 

So  wil  ich  auch  dein  diener  werden, 

Dieweil  ich  leb  auff  dieser  erden. 

Nach  dem  der  Spieler  gieng  zu  hauß. 

Sah  sawer  wie  ein  tauffte  mauß, 
35  Mocht  weder  trincken  oder  essen. 

Die  grimsucht  het  ihn  gar  besessen. 

Rhumort  amb  unter  dem  gesind 

Und  schlug  auch  beide  weih  und  kind 

Und  prommet  im  hauß  hin  und  wider, 

* 

5  C  winokU       11  C  da,       14.  19  C  nit.       15  C  selbe.       19  C  verzweifelst. 
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Biß  er  sich  doch  zo  letzt  legt  nieder 

Und  vor  weemfitigen  gedancken 
[K2, 4, 144]  Thet  im  heth  hin  und  wider  rancken, 

Biß  er  endtlich  entsdüieff  dorinn. 
5  Alda  der  teaffel  ihm  erschiD 

Eben  geleich  in  der  gestalt, 

Wie  er  im  tbnmb  wer  angemidt 

Und  sprach:  Wolanff,  mein  lieber  knecht! 

Dieweil  dn  mich  nicht  liast  verschmecht, 
10  Mit  eim  liecht  hast  verehret  mich, 

Dmmb  wil  ich  auch  reych  machen  dich. 

Ich  wil  dir  zeygen  einen  platz, 

Alda  vergraben  liegt  ein  schätz, 

Zwey  tansent  gülden  oder  mehr. 
15  Darmit  ich  dich  wider  verehr. 

Fro  war  der  spieler,  sich  nicht  lang  bson. 

Ihn  dencht,  er  stttnd  anff,  legt  sich  on 

Und  folget  nach  dem  teaffel  bald. 

Der  fahrt  ihn  hinanß  in  den  wald 
20  Yetznnd  danfimb,  denn  dort  herfimb 

In  dem  holtz  gar  manniche  krfimb. 

So  dancht  dem  spieler  in  dem  gsicht, 

Wiewol  es  in  den  gmndt  war  nicht. 

Endtlich  bracht  er  ihn  anff  ein  platz 
25  Und  sagt  za  im:  Da  liegt  der  schätz. 

Grab  in  die  erden  anff  drej  klaffter! 

Da  findstu  von  gold  den  schätz  affter 

In  einem  hafn,  den  solstn  haben. 

Der  Spieler  sprach:  Wie  sol  ich  graben? 
30  Ich  hab  weder  schanffel  noch  hawen. 

Der  teuffei  sprach:  Lanff  hin  anff  trawen! 

Hol  hawen  nnd  schanfel !  lauf  mit  macht, 

Das  du  noch  kompst  vor  mitternacht! 

Der  Spieler  sprach:  Wenn  ich  komb  spat, 
35  Wie  kan  ich  finden  diese  Stadt, 

Da  dieser  schätz  vergraben  leyt? 

Der  teaffel  sprach:   Dich  bald  bereit! 

Scheiß  in  den  kreiß  anff  diesen  platz! 

Darunter  findstu  denn  den  schätz. 

4  C  darinn.         9  C  nit.         16  ?  spielr.         23  C  dem.        33  C  H*wb. 
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Den  Spieler  deucht,  wie  er  in  kreiß 

Ein  grossen  hauffen  nieder  scheiß. 
[AC2,4, 71]  In  dem  der  teuffel  bald  versch wandt. 

Der  Spieler  sich  ambsah  znhandt 
5  In  dem  wald  vorren  und  auch  binden, 

Wie  er  den  platz  möcht  wider  finden. 

Ihn  dancht,  wie  er  drollt  heimwertz  wider 

Und  fiel  über  ein  wurtzel  nieder. 

Von  diesem  fall  er  anffer wacht. 
10  Er  lag  in  wunder  und  gedacht 

Diesem  gesiebt  nach  hin  und  her, 

Meint,  es  die  lauter  warheit  wer. 

Ihn  deucht,  er  west  gewiß  den  platz 

Im  wald,  do  leg  denn  dieser  schätz, 
1»  Und  gedacht  bald  binauß  zu  gobn 

In  waldt  und  außzugraben  thon. 

Als  sich  der  Spieler  rQren  thet, 

Hett  er  ihm  selber  in  seim  bet 

Einen  widhopffen  außgeheckt, 
20  Ihm  selbs  ein  ay  dorein  geleckt, 

Ey  sehr  groß  wie  ist  ein  filtzhut. 

Auch  lag  ihm  stets  in  seinem  mut 

Der  schätz,  fuhr  auff  und  legt  sich  on. 

Nam  hawen,  schauffei  und  wolt  gon, 
25  Den  schätz  zu  grabn,  und  wolt  zu  letzt, 

Als  er  auch  seinen  hut  auffsetzt, 

Hett  ihm  die  katz  darein  geschissen. 

Aller-erst  kont  der  spieler  wissen. 

Das  ihn  der  teuffel  het  betrogen, 
so  Ihm  viel  verheissen  und  gelogen. 

Da  fiel  in  all  sein  frewd  int  asschen. 

Ihm  wurd  nichts,  denn  das  er  must  wasschen 
'  Sein  beth  und  hut,  als  es  wurd  tagen, 

Sich  se]bs  baden  und  lassen  zwagen. 
So  Dem  teuffel  fluchet  und  hart  schmecht. 

Sprach:  0  wie  lestu  deinem  knecht, 

Du  ungetrewer  böser  geist, 

Der  wenig  helt,  und  viel  verheist! 

Von  dem  das  Sprichwort  kommen  thut: 

14  C  dft.         20  C  darein  gelegt.         31  ?   im. 
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[K2, 4, 145]  Wenn  einer  einem  thnt  als  gnt 

Und  derselb  ondanckbar  und  karg 
Vergilt  ihm  sein  gatthat  mit  arg, 
So  spricht  man:  Der  lohnt  diesem  schlecht, 
ft  Gleich  wie  der  teaffel  seinem  knecht. 

Der  beschluß. 

Anß  der  geschieht  man  bhalten  sei 

Zwey  stück,  die  sind  eq  mercken  wol. 

Das  erst,  das  man  sich  htlt  Yor  spiel, 
10  Dorans  denn  kompt  nnrathes  viel. 

Gotslestmng,  zanck,  hader  nnd  mordt, 

Viel  böser  sttlck  und  an  dem  ort 

Schand,  schaden  nnd  aach  die  armut 

Von  grossem  spiel  herfliessen  thnt. 
16  Zn  knrtzweil  geht  es  etwan  hin, 

Doch  on  grossen  verlast  nnd  gwin. 

Zam  andren  man  hie  lehret  wol. 

Das  sich  ein  mensch  aach  hüten  sol 

Vor  dem  teaffel,  sey  wie  es  sey, 
20  Gespenst,  thraamb  oder  zanberey, 

Dieweil  er  ist  ein  gast  der  lügen. 

Der  all  den  anrath  za  ist  fügen. 

So  ihm  gelaaben  and  vertrawen, 

Aaff  solch  sein  fantasey  thun  pawen. 
25  Und  wenn  er  sie  denn  bringt  za  schaden. 

So  lest  er  sie  denn  darinn  paden 

Und  spottet  ires  nngemachs, 

Wie  dem  spieler  gschach,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  10  tag  Novembris. 
7  C  Gsohioht   m.  behalten.         10  C  Darsuß,         17  C  andern.    C  lenet. 


303 


Schwanck,    Der  hundsschwantz. 

Als  ich  an  einem  abent  saß 
Bey  erbarn  leuten,  tranck  und  aß 
Mit  herrn  und  frawen  an  eim  tisch 
5  Wiltpret,  Vögel  und  köstlich  fisch, 
Als  nun  das  mal  ein  ende  het 
Und  man  den  tisch  aufheben  thet, 
£in  weyl  ergiengen  sich  die  gest. 
Mitler  zeyt  rieht  man  zu  auffs  best 

10  Ein  herliche  coUation. 

Wider  zu  tisch  saß  fraw  und  mon. 
Als  man  nun  frölich  wurd  vom  wein, 
Da  wurden  redent  all  gemein 
Die  erbarn  herrn  und  züchting  frawen 

15  Mancherley  schwenck,  doch  auf  vertrawen. 
In  dem  bracht  man  ein  frag  aufft  pan, 
Ob  edler  wer  fraw  oder  mann. 
Ein  mann  sagt,  das  wolt  er  erklern. 
Das  die  männer  viel  edler  wern. 

20  Sagt  erstlich,  Gott  erkschaffen  het 
Adam  und  ihn  auch  setzen  thet 
Dem  weib  zu  einem  herrn  und  haubt. 
Daraus  gar  gütlich  wirdt  geglaubt. 
Das  der  mann  ye  hab  den  Vorgang. 

25  Do  sagt  ein  weib:  In  dem  anfang 
Hat  ja  Gott  bschaffen  den  Adam 
Auß  einem  erden-klotz  mit  nam, 
Des  hat  männlich  geschlecht  weng  lob. 
Des  seyt  ir  noch  ungschaffen  und  grob, 

20  G  erschaffen.  26  G  gscbaffen.  29  G  vngschaffn. 
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Wüst  und  wild  mit  bar  und  mit  bart. 

Ihn  benckt  nocb  an  des  leimen  art, 

Ein  theils  grob  knollen  on  verstand, 
[K  2, 4, 146]  Beide  mit  mund  und  aucb  mit  band. 
6  Wir  weyber  sindt  gemacbt  auß  bein; 

Derbalb  sind  wir  subtiel  und  rein, 
.     Artlicb,  tbetig  und  scbön  gepildt, 

Mit  wort  und  wercken,  zart  und  mildt. 

Derbalb  wir  weiber  alle  zeyt 
10  Mit  holdtseliger  freundtligkeyt 

Übertreffen  eucb  männer  noch. 

Derhalb  für  euch  uns  adelt  hoch 

Mannicli  wol  gelerter  poet. 

Ein  herr  schwangs-weiß  fieng  an  und  redt: 
ift  Ich  fall  euch  zu  und  gib  cnch  recht, 

Das  das  gantz  weibliche  gescblecht 

Hat  sein  Ursprung  von  dem  gepein. 

Drumb  sie  auch  alle  in  gemein 

Geren  klappern  nacht  unde  tag, 
so  Gleich  wie  die  bein  in  einem  sack. 

Von  dem  schwanck  ein  gelechter  wur. 

Nach  dem  herfür  ein  ander  fuhr, 

Der  sprach:  Die  red  ich  auch  vernein, 

Das  das  weih  her  kumb  vom  gepein, 
S5  Das  Adam  auß  seim  leib  sey  kommen; 

Sonder  ich  hab  änderst  vernommen 

Von  eim  jüdischen  rabi  gut, 

Es  sey  geschriebn  in  dem  Dalmut, 

Als  Gott  erschaffen  hab  Adam 
30  Auß  erden  und  als  er  Evam 

Wolt  machen,  als  Adam  entschlieff, 

Schniet  er  im  auff  sein  seyten  tieff 

Und  nam  ein  rieb  auß  seinem  leib, 

Darauß  zu  pilden  ihm  ein  weib. 
85  Der  Herr  legt  die  rieb  neben  sich, 

Adam  sein  wunden  wider  zustrich 

Mit  erd;  und  als  er  an  dem  endt 

Vom  blut  wolt  waschen  seine  bendt, 

Auff  das  darnach  sein  göttlich  mild 

U  C  iohwftneks  weif.       28  C  gesehrieben  im  D.       32  C  Schneid.      33  C 
namb.         36  C  Wund. 
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Macht  Eva,  das  schön  weiblich  bild, 
[AC2,4,72]  In  dem  loff  dar  ein  grosser  hund 

Und  zackt  die  ryeb,  loff  darmit  rund 
Darvon.    Als  das  der  Herr  ersach, 

5  Zuckt  er  das  messer,  lof  ihm  nach, 
Den  hund  erwischet  bey  dem  schwantz 
Und  ihm  den  mit  dem  messer  gantz 
Abschnit;  da  lof  der  hund  darvon 
Und  mit  des  Adams  ripp  entron. 

10  Von  dem  hund  komen  auff  die  stund 
Noch  her  alle  stumpffete  hund. 
Dero  Herrn  blieb  der  schwantz  in  der  hend. 
Da  bildet  der  Herr  an  dem  end 
Auß  dem  hundsschwantz  Eva,  das  weih, 

15  Mit  langem  har  und  schön  von  leib. 
Das  aber  solchs  ein  warheit  sey, 
Das  mag  man  mercken  wol  darbey, 
Weil  noch  gantz  weiblich  gschlechte  zart 
Hat  noch  hewts  tags  dreyerley  art, 

20  Das  sie  hat  yom  hundsschwantz  entpfangen 
Im  anfang,  die  ihn  noch  anhangen. 
Die  erst,  wie  der  hund  mit  dem  schwantz 
Schmeichlet  und  macht  sich  freuntlich  gantz. 
Wenn  er  von  seim  herrn  was  haben  wil, 

25  Also  ein  weih  noch  mehr  und  vil 
Sich  schmeichlen  und  liebkosen  kan. 
Wenn  sie  was  bgert  von  irem  mann. 
Das  er  ir  etwas  kaufen  sol, 
Kans  mit  dem  fuchsschwantz  streichen  wol, 

so  Kan  in  eim  gleisnerischem  schein 

Dem  man  wol  falsch  und  freuntlich  sein. 
Wo  sie  wirdt  aber  nicht  gewert, 
Was  sie  von  dem  mann  hat  begert, 
So  thut  die  ander  arth  sich  mellen 

35  Und  feht  an  wie  ein  hund  zu  pellen, 
Zu  hadern,  zanckn,  greynen  und  gron. 
Denn  nimbt  süßholtz  ins  maul  der  mon, 
Was  das  weih  zQm,  fluch  oder  prnmb, 
BiG  das  stürmwetter  über  kumb. 

* 

3  C  Rib.         5.  8  C  lief. 
Hang  Sachs.   iX.  20 
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Die  dritt  art,  so  ein  weib  hat  gantz 
[E  2, 4, 147]  Entpfangen  von  diesem  hundsschwantz, 
Dasselbig  sindt  die  flöh  fürwar, 
Die  sie  peynigen  aber  jar, 
ft  Die  sunst  kein  thier  peynigen  thund 
Auff  erd,  denn  die  weiber  und  hund, 
Der  sie  etlich  tansent  erneern, 
Wie  tückisch  sie  sich  ir  thun  wern 
Und  haben  stets  darnach  zu  fischen. 

10  Und  bald  sie  einen  floh  erwischen, 
So  würgen  sie  ihn  zu  der  zeyt 
Gar  on  alle  barmhertzigkeyt. 
Schawt,  lieben  herrn!  darbey  merckt  eben, 
Das  diese  drey  stück  zengnnß  geben, 

15  Das  die  weiber  her-kommen  gantz 
In  dem  anfang  von  dem  hundsschwantz. 
Derhalbe  wir  männer  edler  sein, 
Weil  wir  haben  Ursprung  allein 
Von  der  fruchtreichen  edlen  erden, 

20  Darvon  noch  all  creatur  werden 
Erneeret  und  reichlich  gespeisset. 
Der  art  sich  auch  an  uns  beweisset. 
Das  wir  erneeren  weib  und  kind 
Mit  arbeit  und  verwalten  sind 

25  Land,  leut  und  gantze  regiment. 
Derhalben  wir  mann  edler  sendt, 
Denn  ir  weyber;  das  mercket  eben! 
Die  fraw  thet  wider  antwort  geben: 
Ir  männer  offt  uns  bößlich  neert, 

30  Vom  gülden  offt  zwölff  pfund  verzeert, 
Das  offt  die  katz  wirdt  das  best  viech. 
Wo  nicht  manch  weib  fürsichtigklich 
Handelt,  so  gieng  es  als  zu  grund. 
An  uns  ir  nicht  haußhalten  kund, 

S5  Wann  wir  müssen  euch  helffen  nebrn, 
Kinder  ziehen  und  die  weit  mehm, 
Sagt  Gott  durch  seines  Wortes  raff, 
Do  er  Adam  erstlich  erschuff. 
Darnach  zu  eim  bhülffen  das  weib, 

17  C  Derhalb.         27  G  Dann.         32  C  nit.         89  C  ghUlffen« 
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Das  eins  trewlich  beim  andern  bleib. 

Drumb  last  uns  weyber  nngeschmecht! 

Des  gaben  ir  die  roänner  recbt 

ßatten,  das  sie  den  schimpfling  zanck 
6  Selten  anffnemen  in  eim  schwanck, 

Allhie  geredt  unter  der  rosen. 

Kein  mensch  ^eyter  darvon  solt  kosen. 

Auch  selten  fürbaß  von  den  scbwencken 

Kein  theil  dem  andern  args  gedencken. 
10  Darauff  so  brachten  auß  vertrawen 

Die  herren  den  züchtigen  frawen 

Yeder  ein  trunck  auß  welschem  wein 

Auß  einer  gttlden  schewren  fein. 

Darmit  was  die  colatzen  auß. 
15  Man  nam  urlaub  und  gieng  zu  hauß, 

Frölicb,  frewdreich  und  wol  gemnt. 

Yederman  nam  die  schwenck  vor  gut. 

So  sie  auff  die  ban  betten  bracht. 

Des  ward  hernach  gar  oft  gelacht 
20  Ohn  alles  arg  in  einem  schimpff, 
'  Wo  man  treibt  schwenck  mit  einem  glimpf, 

Ohn  schaden  beyder  ehr  und  gut. 

Dasselb  kein  weisser  tadeln  thut, 

Auff  das  kein  ernst  auß  schimpff  erwachs, 
25  Das  schwenck  schwenck  bleiben,  wünscht  Hans  Sachs 

Anno  salutis  1557  jar,  am  4  tag  Decembris. 

16  C  namb. 
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[K  2, 4, 148]  Schwanck.   Der  bawer  mit  dem  sewmagen. 

Ein  pawer  zu  dem  Krafftshof  saß, 

Der  eins  tags  aoff  ein  kirchtag  was, 

Der  za  viel  kuCtelfleck  het  gessen, 
6  Das  er  darnach  mocht  nicht  mehr  essen. 

Wurd  auch  verstopfet  in  dem  leib, 

Wiewol  ihm  dennoch  offt  sein  weih 

Gab  höller,  mbn  und  roolckn  trincken. 

Yedoch  thet  er  in  kranckheit  sincken. 
10  Eins  tages  ein  landtfarer  kam, 

Der  sich  auch  artzeney  annam, 

Und  rhümet  sich  sehr  grosser  konst 

Und  war  doch  als  ein  plaber  dunst. 

Wie  man  noch  mehr  findt  solcher  lawren. 
15  Derselbig  nam  an  diesen  pawren 

Und  thet  sein  brunnen  ihm  besehen. 

Nach  dem  thet  er  zum  pawren  jehen: 

Bawer,  es  ist  der  mageu  dein 

Yerschleumpt ;  darumb  must  nemen  ein 
20  Von  mir  gar  ein  scharpffe  purgatzen. 

Den  schleim  von  dem  magen  zu  kratzen. 

Der  pawer  sprach :  Ey,  thut  euch  scliemen ! 

Solt  ich  ein  por  katzen  einnemcn? 

Ich  könt  doch  kaum  ein  halbe  essen! 
25  Ey,  sprach  der  küartzt  gar  vermessen. 

Ich  muß  ein  trüncklein  dir  eingeben. 

Dasselb  muß  fristen  dir  dein  leben. 

Ja,  sprach  der  pawr,  das  mögt  ir  thon. 

Viel  maß  ich  ofTt  gesoifen  hon, 

8  Holler  =  sambucus  ebulu8.  Sohmellera  b.  wörterb.  2,  173.  ?  hollerrüben. 
Oder  von  hölle?  Hellentrank  kennen  die  fastnachtspiele  8.  937,  31.939,  (.29. 
Interim:  Der  teufel  ist  tot,  die  böUe  gesäet  mit  rUben;  nun  darf  e«  sieb  er^t 
sündigen    lassen.     Grimms   Wörterbuch  5,  xxviij.  4,  2,   1746.         11  C  mb*«»»' 
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[AG  2, 4, 73]  So  trinck  ich  dieses  trüncklein  auch, 

Anff  das  mir  heyl  mein  krancker  bauch. 
Der  artzet  sich  nicht  lang  bedacht, 
Dem  pawren  ein  pargatzen  macht, 

5  Den  seinen  magen  ihm  zu  fegen. 
Ihm  war  aber  darinn  verlegen 
Der  schleim  und  den  nicht  von  im  trieb, 
Sampt  der  purgatzen  bey  ihm  blieb. 
Der  pawer  lenger  krencker  wur. 

10  Den  artzt  mit  Worten  hert  anfuhr, 
Warumb  er  ihn  nicht  macht  gesundt. 
Der  artzt  sagt,  dasselb  er  nicht  kund, 
Er  wolt  denn  diese  marter  leyden. 
Das  er  im  ließ  den  bauch  auffschneyden, 

15  Ließ  ihm  herausser  thun  den  magen. 
Das  er  ihm  den  fegt,  und  thet  sagen. 
Er  müst  sich  für  ein  todten  mann 
Ergebn,  sunst  nem  er  in  nicht  an, 
Dieweil  das  schneyden  wer  gefehrlich. 

20  Für  ein  toten  man  gib  ich  mich  schwerlich, 
Sprach  der  pawer,  wann  so  ich  stürb, 
Das  körn  mir  auff  dem  feld  verdürb, 
Wann  ich  hab  noch  nicht  eingeschnitten. 
Da  thet  die  pewrin  ihn  selbs  bitten; 

25  Weil  es  ye  nicht  möcht  änderst  sein, 
Solt  er  sich  willig  geben  drein; 
Sie  wolt  das  koren  wol  einbringen. 
Da  rüst  sich  der  artzt  zu  den  dingen, 
Fund  den  pawren  in  ein  backtrock, 

30  Darnach  ein  schermessr  fürher  zog. 
Der  pawer  meint,  er  wolt  im  schern. 
Und  sprach:  Ey,  ich  wil  halten  gern. 
Man  hat  mir  auch  vor  offt  geschom. 
Der  artzet  seinen  bauch  im  vorn 

35  Auffscherpfft,  thet  im  herauß  den  magen. 
Der  pawer  war  schreyen  und  sagen: 
Helft!  helft!  der  schalck  wil  mich  abthon. 
Der  sewartzt  kehrt  sich  nichts  daron. 
Er  keret  ihm  den  magen  umb 

3.  11.  18.  23.  36  G  nit. 
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Und  einem  grossen  strowisch  nnmb 
[K  2,  4, 149]  Und  fegt  ihm  den  magen  znhandt 
Mit  einem  schönen  weissen  sandt, 
Das  er  schön  war  und  kreyden-weiß. 

5  Darnach  den  magen  er  mit  fleiß 
Zu  trücknen  an  eim  zann  anffhieng, 
Wider  nein  zh  dem  krancken  gieng. 
Geflogen  kam  ein  grosser  rab, 
Zuckt  den  magen  vom  zäun  herab, 

10  Führt  ihn  gen  walde  und  ihn  fraß. 
Als  nun  der  artzet  suchen  was 
Den  magen,  da  war  er  hin  vom  zäun. 
Der  artzt  erschrack,  het  einen  laun 
Und  kratzt  vor  engsten  sich  im  kopff; 

\b  West  nicht,  wo  ein,  wo  auß,  der  tropff. 
In  dem  er  sah,  das  in  dem  hof 
Ein  saw  auff  dem  miste  umb-lof. 
Schund  er  dem  sewsack  auß  dem  schwein, 
Gieng  und  stieß  ihn  dem  pawren  nein 

80  Und  heilt  im  wider  zu  die  wund 

Und  macht  den  pawren  frisch  und  gsund. 
Der  fraß  als  auff,  was  man  ihm  gab. 
Fertigt  den  roßartzt  ehrlich  ab. 
Von  diesem  pawren  an  dem  ort 

25  So  kompt  noch  her  das  alt  Sprichwort, 
Wo  man  noch  findet  einen  mann. 
Den  niemand  wol  erfttllen  kan, 
Das  yederman  thu  von  ihm  sagen, 
Er  hab  auch  ein  solchen  sewmagen. 

80  Der  beschluß. 

Doch  sol  man  bei  dem  schwanck  verstau, 
Das  sich  mit  fleiß  hüt  yederman 
Vor  der  landtfarer  artzeney, 
Wann  es  ist  eytel  trügerey, 
85  Dieweil  sie  nicht  haben  studiert. 
In  medicina  docteriert, 
Etwan  sunst  aus  der  artzeney 
Gelert  ein  sttlcklein  oder  zwey, 

1   0  einen.         18  C  den  sewsack.         35  C  nit.         36  C  Pootoriert, 
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Darmit  sie  sich  denn  fürher^thon, 
Darmit  zu  helfen  yederman, 
Sagen  denn  viel  gschwulstiger  wort 
Mit  lügen,  me  sie  hie  und  dort 
5  Diesen  und  jhenen  kurtzer  stund 
Haben  gemacht  frisch  und  gesund, 
Ziehen  die  lewt  einfeltig  frumb 
Gar  listig  bey  der  nasen  umb, 
Bringen  ir  viel  aufft  todten-par 

10  Mit  irer  kü-ertzney  fflrwar. 

Drumb,  wer  kranck  sey,  mann  oder  weih, 
Bey  den  bewerten  ertzten  bleib, 
Brauch  ir  hfliff,  rüff  Gott  darzu  an, 
Der  das  gedeyhen  geben  kan, 

15  Das  gsnndheit  wider  zunem  und  wachs 
Durch  recht  artzney,  so  spricht  Hans  Sachs. 


12  G  Artsten. 
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Schwanck.    Der  bawer  mit  der  hnsten. 

Ein  pawer  zu  Wetzendorff  saß, 

Der  eins  mals  gfroren  rüben  aß, 

Darvon  die  hasten  er  gewan. 
5  Das  kam  ihn  also  sawer  an, 

Das  er  offt  hust,  er  das  erraget. 

Derhalb  eins  morgens,  eh  es  taget, 

Da  fieng  der  pawer  seinen  brunnen 

In  ein  gattroff-glaß,  lof  besannen 
10  Hinein  gen  Nfirmberg  in  die  Stadt, 

Da  er  zu  einem  artzt  eintrat. 

Der  eben  aber  tische  saß 

Und  an  einer  röselwarst  aß. 

Den  bat  der  bawer  und  thet  jehen, 
[K  2, 4, 150]  Ihm  seinem  barm  zu  besehen. 

Der  artzet  stund  auff  und  besach 

Den  härm  und  zu  dem  pawren  sprach: 

Sag  mir  an,  ob  diese  person 

Natürlichen  windt  haben  kon! 
20  Der  pawer  sprach:  Mein  herr,  versthet, 

Wisset,  das  mir  winds  gnug  zugeht! 

Mein  hauß  sthet  hoch  an  einer  leyten. 

Hat  kein  wandt  an  der  hindern  seyten, 

Ist  vorn  zuhadert  und  zurissen. 
25  Der  artzt  sprach :  Bey  dem  kan  ich  wissen. 

Das  du  selb  bist  die  kranck  person. 

Darumb,  mein  pawer,  sag  mir  on, 

Ob  du  auch  hast  nattlrlich  stul! 

Der  pawer  sprach:  Mein  sun,  der  Ul, 

1  C  Baben.         10  C  Nttrnberg.         15  CK  seinen. 
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Der  machet  mir  gnung  stttl  and  benck. 

Der  artzt  sprach:  Des  ich  nicht  gedenck. 

Du  bist  unverstanden  und  grob. 

Mein  pawer,  sag  da  mir,  und  ob 
5  Da  könst  recht  zu  gmach  gehn  und  scheissen ! 

Der  pawer  sprach:  Ich  wil  beweissen, 

Mein  herr,  dleJieim  mit  weib  und  kind 

Und  mit  meim  gantzen  haußgesind, 

Des  ich  on  gatzen  und  geschray 
10  Hewt  frü  legt  hintern  zäun  ein  ay, 

Einr  kert  wol  dfaust  im  dottern  umb; 

War  dick  und  lang,  ein  wenig  krumb, 

Het  vast  ein  form  wie  ewer  wnrst. 

Der  artzet  sprach:  Hast  keinen  durst? 
15  Nein,  sprach  der  pawer,  herre  mein, 

Ich  het  denn  einen  guten  wein; 

Wer  lieber  mir,  denn  milch  und  schotten. 

Erst  thet  der  artzt  des  pawren  spotten. 

Weil  er  ein  grossen  huster  thet, 
80  Merckt  er,  das  er  die  husten  het, 

-Und  sprach:  Ich  merck,  mein  lieber  gast, 
[AG2, 4, 74]  Das  du  die  plaben  husten  hast. 

Der  pawer  sprach:  Ir  habts  errattcn. 

Merck  erst  ewr  kunst  an  diesen  thaten. 
85  Tag  unde  nacht  ich  also  hust, 

Wirff  von  mir  so  grossen  unlust 

Und  hust  oift  unden  und  auch  oben, 

Das  mir  schier  ist  mein  bauch  zerkloben. 

Ach  lieber  lierr,  sagt  mir  doch  an! 
30  Was  sol  ich  fürd  plab  husten  than? 

Der  artzet  sprach:  Mich  recht  versthe! 

Hin  zu  dem  appodecker  ghe 

Und  sprich:  Mein  appodecker  hy, 

Gicb  mir  succus  laquirici! 
35  Denselben  nüchtern  lecken  must. 

Das  hilfft  dich  für  die  plaben  hust. 

Da  dancket  ihm  der  bawersmon 

Und  gab  dem  artzet  seinen  Ion, 

Achthalben  pfenning  also  par. 

1  c  gnng.         9  C  Dm.    • 
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Nadi  dem  kam  er  gegangen  dar 

Fflrd  appodecken  an  dem  marck, 

Wolt  bolen  sein  artzeney  starck. 

Der  namen  war  ihm  abgefallen 
5  Und  wnrd  gantz  irr  in  Sachen  allen. 

Ertadert  stund  nnd  hinein  sacb. 

Der  appodecker  ihn  anspradi: 

Was  wil  haben  der  pawersmon? 

Der  pawer  erst  ein  hertz  gewon. 
10  Spradi:  Lieber  dimppadamper  mein, 

Ich  bit:  zack  mich  zu  dir  hinein! 

Leck  nftditem  fllr  die  husten  mich! 

Er  antwort:  Leck  der  teuffel  dich! 

Und  sprach:  Harr,  harr!  ich  wil  dich  lecken. 
15  Und  zucket  einen  langen  stecken, 

Lof  ranß  und  wolt  den  pawren  plewen. 

Der  pawer  het  darob  ein  schewen, 

Drollt  sich  zum  thor  auü,  kam  heimwertz. 

Die  artzeney  war  ihm  kein  schertz. 
90  Und  klagt  all  seinen  nachtpawren, 

Wies  im  wer  gangn  in  der  stachtmawren,   * 

Und  warnt  sie  all  vor  der  artzney, 
[K  2, 4, 151]  Die  man  in  der  Stadt  gebe  firey, 

Das  man  die  kranckheyt  über  tag 
s5  Mit  stecken  yon  den  krancken  schlag. 

Und  sagt:  Ich  kom  bey  meiner  ehr 

Zum  dimppadamper  nimmermehr. 

Der  mir  vor  seiner  dimppadamppen 

Mit  einem  stecken  in  die  wamppen 
80  Wolt  schlagen,  mir  die  husten  bflsen. 

Das  ihn  die  drüß  noch  schütten  mflssen 

Sampt  dem  artzt,  der  mich  in  der  Stadt 

Zum  dimppadamper  gewiesen  hat, 

Zu  dem  groneten,  wunderlich  alten! 
85  Wil  eh  mein  husten  lenger  bhalten 

Und  jar  und  tag  am  halß  noch  tragen. 

Eh  das  ich  sie  von  mir  laß  schlagen. 

Der  besohluß« 
20  C  Naohbawren.        21  G  Btadtmawren.      -  33  0  gwiMen.        38  C  foofr. 
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Bey  dem  pawer  mag  man  versthan 

Ein  unverstanden  groben  mann 

Gar  on  alle  zucht  anfferzogen; 

Wenn  der  ein  mal  kombt  anßgeflogen, 
5  Da  verstendig  lewt  sind  entgegen, 

Kan  er  wedr  gatzen  noch  ayr  legen. 

Was  man  wil  unterrichten  lang, 

Singt  er  doch  nur  sein  alt  gesang 

Vom  seim  heyligen  grobian, 
10  Das  sein  denn  spottet  yederman 

Und  ihn  vor  einen  gröbling  helt. 

Drumb  ein  jung  mann  sich  üben  sölt 

In  zucht,  wo  er  zum  lewtem  kumb, 

Das  er  nicht  da-sthe  wie  ein  stumb, 
15  Dorauß  ihm  spot  und  schand  erwachs. 

Zucht  die  stbet  wol,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  8  tag  Decembria. 
9  7  Von.       12  C  vben.       13  C  san  Lonten.       14  C  nit.       15  0  Darauß. 


316 


Schwanck.    Der  schwanger  bawer  mit  dem  ffill. 

Ein  pawer  saß  zu  Schnepffenrewt, 

Der  reit  eins  tags  nach  einer  brewt. 

Het  int  hitz  knoUet  tmncken  nein 
5  Ein  auffgestanden  zegen  wein. 

Des  ward  im  in  dem  banch  nicht  recht. 

Da  schickt  er  Heintzen,  seinen  knecht, 

Mit  seinem  bmnnen  in  die  Stadt, 

Bey  dem  artzet  zu  sacken  rath. 
10  Der  auff  einer  merrhen  dahin  drottet 

Und  aber  ein  wiesen  hin  hottet. 

In  dem  stach  er  sein  merrhen  an, 

Das  sie  ein  weng  solt  fürbas  gan. 

Da  thets  ein  stolprer  aaff  der  straß, 
15  Das  er  verschüttet  das  harmgkß. 

Der  knecht  erschrack  ob  diesem  allen. 

In  dem  war  gleich  sein  grnsel  stallen. 

Bald  stieg  Heintz  ab  und  fieng  besannen 

In  sein  glaß  widerumb  ein  braunen 
20  Und  kam  mit  zu  dem  ai  tzt  hinein. 

Als  der  beschawt  den  brunnen  sein, 

Der  artzt  darob  groß  wunder  het 

Und  sich  darvor  gesegnen  thet. 

Sprach  zu  dem  knecht:  Diese  person 
85  Die  ist  mit  eim  füll  schwanger  gon. 

Der  pawrenknecht  des  heimlich  lacht. 

Der  artzt  im  ein  purgatzen  macht, 

Die  sol  er  heim  dem  krancken  bringen, 

Dardurch  ihm  wider  möcht  gelingen. 

* 

1  Vgl.  b.  5,  126.   b.  0,  23.     F.  Sohnorra    arobiv    fOr  Utteratuifeiehiehte 
4,  411.         6  C  nit.         10  C  einr. 
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Der  knecht  riet  heim,  sagt  ihm  die  mehr, 

Wie  eins  füllens  schwanger  wer. 
[E2,4,152]  Da  der  pawer  hört  diese  wort, 

Er  ranfft  sein  har  und  schrier:  Das  mordt! 
5  Wie  sol  ich  nur  das  ftlll  gepern? 

Sol  ich  erst  ein  roßmutter  wem? 

Wern  doch  all  nachtpawm  spotten  mein! 

Sprach  zornig  zu  der  frawen  sein: 

Du  hast  nur  sein  wöln  herr  und  mon, 
10  Da  kommet  dieses  fttllein  von. 

Und  sie  mit  feusten  stieß  und  schlug 

Und  hey  dem  har  im  hauß  umhzug. 

Da  er  sie  nun  het  wol  geschlagen, 

Da  thet  knecht  Heintz  erst  zu  ihm  sagen, 
15  Er  hrecht  do  ein  purgatzen  kül, 

Die  von  im  treiben  wirdt  das  fdll. 

Fro  war  der  pawr,  nam  die  purgatzen. 

Die  würd  im  bauch  in  reissn  und  kratzen. 

Er  rieb  den  bauch  und  seine  lend 
20  Und  meint,  es  kem  sein  letztes  end. 

Die  pewrin  thet  weinen  und  schnuppen 

Und  macht  im  ein  gelbe  käßsuppen, 

Auff  das  sie  ihm  leget  den  grim. 

Und  als  sie  die  nein  trüge  im 
25  Und  vergas  des  milchlöffels  sein, 

Legt  ihm  ein  kleinen  löffel  drein, 

Geitzig  die  suppn  er  schlicken  wur. 

Endtlich  der  löfl  ihm  auch  nein  fuhr. 

Den  schlickt  er  nah  mit  stiel  und  al. 
30  Erst  ihm  der  bauch  groß  auffgeschwal. 

Im  hauß  lof  der.  pawr  umb  und  wemert. 

Er  seufftzet,  echtzet  unde  gemmert. 

In  seinem  bauch  ward  im  sehr  we 

Und  kondt  endtlich  nicht  bleiben  me. 
35  Loff  hinauß  und  wolt  in  der  kttl 

Geperen  sein  leibhafftig  füll. 

Kam  auff  sein  wiessn,  den  madern  klagt. 

Ihn  mit  kleglichen,  werten  sagt. 

Wie  er  mit  eim  füll  schwanger  was, 

* 

1  C  ritt.         2  C  W.    er  «.         15  C   da.  16  C  würd.         17  C  namb. 

20  C  kemb.         21  C  sohnnpffen.         32  C  jemmert.         34  C  kundt.     Q  nit. 
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Und  fiel  darnieder  in  das  graß. 
[AG  2,  4,  75]  Darinn  hieß  sich  umbwalgen  er, 

Anff  das  er  dester  eh  geper. 

So  walgeten  den  pawren  thumb 
5    Die  mftder  anff  der  wiesen  nmb, 

Biß  im  doch  endtlich  die  pnrgatz 

Im  banch  gab  manchen  harten  kratz 

Und  ihn  hart  nmb  das  loch  ward  nagen. 

Da  thet  er  zu  seim  madern  sagen: 
10  0  helfft  mir  und  last  mich  anffsthon! 

Ich  muß  beim  eyd  mein  fallen  hon. 

Do  stund  der  schwanger  pawer  anff 

Und  schlich  nach  einer  heck  hinanff 

Und  haucht  damider  in  den  kle 
15  Und  in  eim  druck  und  dennoch  ee 

Mit  einem  laut  praschleten  scheiß 

Die  purgatz  binden  im  außreiß 

Und  sambt  dem  löffel  die  purgatzen 

Macht  ein  groß  krachen  und  laut  spratzen. 
8Q  Nun  lag  in  dieser  heck  ein  haß, 

Welcher  darinn  entschlaffen  was. 

Der  fuhr  auff  und  lof  wunder  bald 

Mit  schönen  Sprüngen  in  den  wald. 

Der  pawr  den  hasen  lauffen  sach; 
25  Vermeint,  es  wer  sein  füll,  und  sprach: 

Ach  kumb  her,  liebes  fülle  mein, 

Und  trinck  vor  von  der  mutter  dein, 

Die  dich  yetzunder  hat  geporn! 

Werst  du  mir  noch  so  sawer  worn, 
so  Reut  mich  doch  kein  mhü  noch  arbeit, 

Schmertz  oder  angst  in  dieser  zeyt, 

Dieweil  du  yetzt  von  mir'  bist  worn 

Ein  solche  edle  frucht  geporn. 

Und  soltu  fort  leben  auff  erdt, 
85  Es  wirdt  auß  dir  ein  weidlich  pferdt. 

Das  hinfehrt  wie  der  poltz  im  wind. 

Du  werst  mir  lieber  denn  weih  und  kind. 

Ein  zweintzig  taler  gülstu  mir  gern. 

Het  ich  dich  thun  daheim  gepem, 

8  C  ehr«         9  0  sein  Mädera.         18  0  samb.         38  C  iweintig. 
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[E  2, 4, 153]  Zn  hanß,  so  werst  mir  nicht  entloffen. 
Mich  hat  gelttck  ond  unglflck  troffen. 
Gieng  heim,  legt  sich  in  die  sechs  worhen 
Und  hieß  ihm  gute  bißlein  kochen, 
5  Wie  einr  andren  kindpetterin, 
Blieb  darnach  der  läpp  wie  vorhin. 

Der  beschluß. 

Die  fabel  und  den  guten  schwanck 
(Bitt  ich)  nembt  nicht  auff  in  undanck! 

10  Es  ist  gschehen  vor  langen  jaren, 
Weil  die  pawrn  noch  einfeltig  warn, 
Noch  anverschlagen,  fromb  und  schlecht. 
Da  stand  es  in  der  weit  noch  recht. 
Das  einfalt  and  frömbkeit  anffwachs 

15  In  gantzem  Teatschland,  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  9  tag  Decembris. 

5  C  einer  a.  Kindtpettrin.     Ander;  vgl.  Hartmaniu  Iwein  i.  4817.       HO 

waren. 
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Schwanck.    Der  bawer  mit  dem  kfldieb. 

Za  Ingolstadt  im  Beyerlandt 

Liegt  ein  dorff,  Wintersbach  genandt, 

Ein  einfeltiger  pawer  saß, 
;>  Der  nicht  sehr  reidi  an  gutem  was. 

Er  het  nur  ein  eynige  ku 

Und  darzu  ein  saw  oder  zwu. 

Zu  dem  kam  eines  abents  spat 

Ein  loser  stertzer  und  ihn  bat 
10  Umb  herberg  die  nacht,  biß  es  taget. 

Der  gut  pawr  herberg  ihm  zusaget. 

Doch  gutes  gmachs  wer  er  verziegen, 

Wann  er  must  in  dem  stadel  liegen. 

Der  gast  daran  genügen  het. 
15  Nacli  dem  er  ihm  hertragen  thet 

Ein  kalte  millich  und  ein  brey 

Und  aß  mit  ihm,  fragt  ihn  darbey: 

Wilt  auf  den  jarmarckt  in  die  Stadt? 

Ja,  sprach  der  schalck,  den  pawren  bat, 
20  Ob  er  auch  wolt  int  Stadt  hinein, 

Das  er  in  ließ  sein  gferten  sein 

Und  ihn  auffwecket  frü  vor  tag. 

Also  machtens  iren  anschlag. 

Der  pawr  mit  seim  gesind  sich  legt. 


1  Sobon  Hans  Fols  erzählt  diesen  schwank.  Vgl.  fastnaohtspiele  des  15  jsbr- 
hunderts,  bibliothek  des  litterarisohen  Vereins  b.  30,  s.  1214.  1248.  Ebenio 
Pauli,  schimpf  und  ernst,  hg.  Österley,  bibliothek  des  litterarischen  vereiiu  b.  86, 
s.  401.  553.  Chr.  v.  Grimmeishausen  hat  ihn  im  ersten  theil  seines  ainpii' 
oianisohen  vogelnests  c.  12  ?erwerthet.  Simplicianische  Schriften  b.  3  (biblio- 
thek  des  litterarischen  yereins  b.  65),  s.  415. 
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Der  gast  sich  in  dem  stadel  streckt.     . 
Als  die  mitteraacht  gieng  herzn, 
Stand  er  anff,  stal  des  pawren  ku 
Und  ftthrt  sie  hinauß  in  den  waldt 
5  Und  band  sie  an  ein  bäumen  baldt, 
Ließ  die  ku  sthen,  und  er  gieng  wider 
Hinein  in  stadel,  legt  sich  nieder. 
Zwo  stund  vor  tag  der  pawr  aufstund 
Und  den  kttdieb  aufwecken  kundt. 

10  Giengen  neinwertz  der  Stadt  all  beid. 
Als  sie  kamen  an  ein  wegscheid, 
Sprach  der  kttdieb:  Da  muß  ich  yetzt 
Nein  in  das  nechst  dorff;  darinn  sitzt 
Ein  pawer,  der  mir  schuldig  ist 

15  Fttnff  gülden;  auff  heut  ist  die  frist. 
Ghe  du  nur  hin  gemach  die  straß! 
Mit  dem  der  dieb  hinlaufen  was, 
Löst  ab  die  angepunden  ku, 
Lof  wider  mit  dem  pawren  zu 

20  Und  sprach  zu  ihm  sam  ungeduldig: 
Der  paar  war  mir  fünf  gülden  schuldig, 
Hat  mir  die  alten  ku  dran  geben. 
Der  pawr  die  ku  beschawet  eben 
Und  sprach:  Gesell,  die  kue  dein 

25  Sicht  bey  meim  ayd  gleich  wie  die  mein 
An  färb,  an  ewter  und  an  hörn. 
[K  2, 4, 154]  Und  wenn  ich  mein  ku  het  verlorn, 
So  schwttr  ich  doch,  die  ku  wer  mein. 
Der  kttdieb  sprach:  Das  mag  wol  sein, 

30  Das  ein  ku  ist  der  andern  gleich. 
Mein  pawr,  ich  bitt  dich  fleissigleich, 
Hab  viel  in  der  Stadt  umbzulauffen, 
Wölst  mir  die  ku  dieweil  verkaufen. 
Wie  du  magst;  bring  mir  das  gelt  doch 

35  In  das  bierhanß  zu  dem  Heintz  Koch! 
Alda  ich  denn  zu  leykauf  zal 
Fttr  mich  und  fttr  dich  das  frttmal, 
Darzu  ein  trinckgelt  schencken  dir 
Zu  danck.    Mit  dem  sie  kamen  schier 

* 

20  G  samb.         22  C  alte. 
Hans  Sachs.    IX.  21 
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Za  Ingobtadl  «■  das  stadtlhor. 
Der  pawer  mai  die  ko  darror 
Und  fahrt  sie  z«  der  inetzg  hinab, 
Eini  fleiscfabacker  za  kanffen  gab 

s  Umb  Tier  pfnid  schwartzer  pfennig  doch 
Und  naeht  sich  darnach  zun  Heintz  Koch. 
Nach  kortzer  zejt  der  kndieb  kam, 
Von  dem  pawren  das  gelt  einnam 
Und  sprach  znm  Heintz  Koch  an  der  Stadt: 

1«  Mir  md  meim  gspan  zwej  httnner  prat 
Unti  trag  wein  anfT,  die  weil  nns  dQrst! 
Der  koch  sprach:  Ich  hab  nnr  bratwQrst, 
Hab  auch  weder  httnner  nodi  wein. 
Mit  hier  mttst  ir  begnfigig  sein. 

IS  Der  dieb  sprach :  Koch,  leyh  mir  ein  kandel 
Und  ein  zienblat  zu  diesem  bandel. 
Das  ich  bring  bralne  httnner  und  wein 
Anß  der  jarknchen!  da  mast  sein 
Aach  unser  gast;  tha  mir  yerzeyben! 

so  Thu  mir  aach  deinen  mantel  ]eyhen, 
Darunter  ich  denn  trag  herein 
Drey  bratne  httner  and  den  wein! 
Trttg  ichs  bloß,  es  wer  dir  ein  schandt 
[AC  2, 4,  76]  Der  koch  lyh  im  das  a]s.    Zohandt 

25  Gieng  mit  der  dieb  znm  thor  hinauß, 
Ließ  den  pawm  warten  ins  kochs  haaß. 
Nach  mittag  kam  sein  tochter  her, 
Sprach:  Vater,  ich  bring  böse  mehr. 
Uns  ist  gestolen  nnser  kn. 

so  Er  sprach:  Da  schlag  der  teufel  zn! 
Ich  habs  hewt  selbs  verkaufft  am  morgen. 
Das  der  dieb  mnß  am  galgn  erworgen! 
Und  hats  der  fleischhacker  geschlagen. 
0  mein  Greschl,  thns  daheim  nit  sagen! 

35   Wil  schon  ein  new  par  schnch  dir  kaufen. 
Also  der  bawer  umb  thet  lauffen 
Hin  unde  her,  den  dieb  thet  suchen, 
Fand  in  nicht,  thet  sehr  scheltn  und  fluchen 
Und  must  geraten  seiner  ku, 

2  C  namb.         17  C  Httnor. 
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Desgeleichen  Heintz  Koch  darzn 

Seins  mantels,  zynplatz  und  der  kandel. 

Der  beschluß. 

Man  lert  anß  dem  schwencklichen  handel, 
5  Das  ein  mann  wol  für  sich  sol  schawen, 
Frembden  gesten  nicht  weyt  vertrawen 
In  seinem  hauß,  die  er  nicht  kenn, 
Von  ihn  nicht  wiß,  wie  oder  wenn. 
Drmnb  sagt  ein  alt  spricljwort :  Sich  vor  dich, 

10  Wann  rechte  trew,  die  ist  mißlich, 
Dieweil  man  doch  offt  wirdt  umbzogen. 
Von  den  wolh^kanten  betrogen. 
Drnmb  jsich  für  dich  und  wart  das  dein,  ' 
Wilt  änderst  anbetrogen  sein! 

15  Vertraw  frembden  und  unbekanten 
Sampt  einheimischen  und  verwanten 
In  deinem  handel  nicht  zu  weyt. 
Das  dir  nicht  in  znkünfftig  zeyt 
Spot  zu  dem  schaden  aufferwachs 

20  Wie  diesem  bawren!  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  11  tag  Decembris. 
9  ?  ein  Sprichwort. 
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Kx^ua^  Sefcwnek.    D^t  ffidl  n  aeljefwiiidt 

In  ßehüm  in  <&  baoptstaiit  Pra^ 
Da  kam  dns  nafe  soff  <*ni  iiuin:fetag 
Ein  püiff  ^n  einem,  (forff  aOein. 
5   Geadückßt  von  fer  rir>rf'-gemfinu 
£ne  hatten  s^vssornJet  alTMirift: 

DsH  sote  er  laudfeL    Ab  er  fann 

G<m  Pra^  in  einen  serdenkraa 
M  Zs  einem  kaglfnian  (liiefr  ftuB  BodkjL 

iMr  ket  der  md^gwaniit  wol  eiB  sdiodis 

Von  aller  £ikrb.  gut  «i4e  »Ueckt. 

Unter  den  allen  er  anssfeät 

Eid  schon  meGgwant  toh  s^amlot  rot, 
IS  Das  maa  ihm  «mb  nem  galden  boL 

I>er  pfiff  wider  zam  la»iiiMiB  spndi. 

Er  wolts  TersadieiiT  ud  hemadi, 

Wers  ihm  gerecht  an  wejt  mid  leng. 

So  wolt  ers  kanffen  der  dorffineng. 
M  Ja  woLf  so  antwcnt  im  Hamis  Bock. 

Abzog  der  dorfl^faff  seinen  rock         * 

Und  darzn  andi  den  bentel  sein 

Mit  dem  geidt  wickelt  er  darein. 

Dasselb  im  kram  ein  Behem  sach. 
SS  Und  als  nnn  der  dorffpfaff  darnach 

Das  meßgwandt  stfirtzt  nber  den  kopff, 

Dieweil  dieser  behemisch  tropff 

Dem  p&ffen  thet  znm  bewtel  mausen. 

Und  als  er  ihn  nnn  thet  erkanusen, 

* 

7  C  gttldMk         29  C  erknansen. 
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Da  droUt  er  sich  za  der  kramthflr. 
Doch  het  der  pfaff  darauf  sein  spür, 
Das  der  dieh  seinen  bentel  oben 
Het  heimlich  in  den  busen  gschoben, 
5  Des  er  von  hertzen  sehr  erschrack. 
Wiewol  er  in  dem  meßgwandt  Stack, 
Schrier  er  den  dieb  an  und  sprach:   Wie? 
Du  dieb,  laß  mir  mein  bentel  hie! 
Als  der  dieb  höret  diese  wort, 

10  Sprang  er  auß  dnrch  des  kramers  pfort 
Und  fieng  von  krefften  an  zu  lauffen. 
Der  pfaff  mit  kreysten  und  mit  schnauffen 
Loff  dem  dieb  in  dem  meßgwant  nach. 
Als  nun  Hanns  Pock  den  pfaffn  sach 

15  So  gschwind  im  meßgwandt  lauffen  hin. 
Da  fiel  im  schlecht  in  seinen  sinn. 
Der  pfaff  wolt  ims  meßgwant  enttragen, 
Wann  er  west  gar  nichtsen  zu  sagen, 
Was  vor  mit  dem  dieb  war  geschehen, 

20  Und  het  das  alles  übersehen. 

Wann  er  het  viel  im  kram  zu  schaffen. 
Fieng  an  und  lof  auch  nach  dem  pfaffen 
Und  schrey  im  nach:  Halt  auff  den  dieb! 
Deßgleichen  gschrey  der  pfaff  auch  trieb: 

25  Halt  auff  den  dieb !  Der  dieb  voran 
Schrier  auch  also  zu  yederman: 
Hsilt  auff  den  dieb!  Des  volckes  hauff 
Wich  ihn  alln~  dreyen  auß  dem  lauff 
Und  ließ  sie  unverhindert  gar. 

30  Niemandt  west,  welcher  der  dieb  war. 
Stund  und  sah  zu  in  grossem  wunder, 
Weyl  sie  all  drey  schrieren  besunder: 
Halt  auff,  halt  auff,  o  dibio! 
Und  das  der  pfaff  auch  lof  also 

S5  Daher  in  dem  roten  meßgwand, 
Derhalb  niemand  anleget  hand. 
Nun  war  der  dorfipfaff  dick  und  feist. 
Der  lof,  das  er  schnaudet  und  kreist. 
Dem  der  kauffman  gar  stracks  nachlieff, 

14  C  pfaffen.         32  G  schrien. 


326 

Ihn  endtUch  beim  meßgwant  ergrieif. 

In  dem  gereiß  sidi  da  zn-trng, 
[K2,  4, 156]  Das  sich  der  dieb  im  volck  verschlag. 

Der  pfaff  sich  von  dem  krämer  reiß, 
5  Strebt  nach  dem  dieb,  das  im  der  schweiß 

Ran  aber  sein  leib  binden  and  vorn. 

Hanns  Bock  erwischt  in  grossem  zom 

Ein  stein,  den  pfaffen  warff  in  rock, 

Das  er  zn  seinem  angelück 
10  Schos  aaffs  angsicht  and  fiel  za  todt. 

Hanns  Bock  nam  sein  meßgewandt  rot, 

Trngs  heim  and  saget  anverholn, 

Der  pfaff  der  hett  ihm  das  gestoln. 

Des  het  der  gat  pfaff  wenig  klag. 
15  Nach  dem  aber,  am  andern  tag 

War  der  dieb  aber  maasen  gangen 

Und  war  an  warer  that  gefangen 

Und  ward  geleget  in  die  Schachtel. 

Und  als  man  streckt  die  galgenwachtel, 
80  Bekennet  er  anch  anverholn 

Unter  andern,  das  er  het  gstoln 

Des  pfaffen  bentel  in  dem  kram, 

Darch  den  der  pfaff  on  schuld  ambkam. 

Dea  dieb  man  an  den  galgen  Meng 
85  Und  lohnet  ihm  verschalter  ding. 

Aber  hernach  der  gat  Heintz  Bock 

Gestrafft  ward  amb  zwey  hundert  schock 

Behemisch,  gmeiner  Stadt  za  geben, 

Weil  er  dem  pfaffen  nam  sein  leben, 
80  Der  dieser  zieht  anschuldig  was, 

Das  er  nicht  het  erforschet  baß 

Die  sacb,  eh  er  anleget  handt 

Dmb  diß  sein  rotes  meßgewandt. 

Der  besohluß. 

35  Bey  disem  schwanck  mag  man  verstftn, 
Das  in  seim  standt  ein  yederman 
In  all  seinem  gewerb  und  handel 
FUrsichtig  und  gar  weißlich  wandel, 

3  K  lählt  irrig  159.     6  C  hiodn.     11.19  0  aamb.     26  C  Hanf.     37  C  wird. 
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Sein  gütr  feiu  ordenlicb  bewar; 
So  abr  ein  schad  im  widerfahr, 
[AC2, 4, 77]  Das  er  sein  zoren  uberwindt, 
Nicht  so  jech,  toll  and  unbesiut 
5  Sich  selber  rech  mit  band  und  mund, 
Eh  er  erfahr  der  warheit  grundt, 
Sonder  handel  fein  mit  vernunift, 
Erforsch  fein  all  ding  in  zukunfft, 
Den  handel  gar,  wer,  wo  and  wie, 
10  Warumb  und  wann;  als  denn  er  hie 
Mag  seines  Schadens  sich  erholn. 
Es  sey  im  geraubt  oder  gstoln. 
Das  ihm  nicht  weyter  aufferwachs 
Schaden  auß  schaden,  räth  Hanns  Sachs. 

15  Anno  salutis  1557  jar,  am  13  tag  Decembris. 
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Schwanck.    Die  drey  hannei). 

Es  sthet  im  buch  von  ernst  and  schimpff 
Ein  fabel,  doch  mit  feinem  glimpff, 
Wie  vor  jaren  zu  Meylandt  saß 

5  Ein  alt  kauffman,  reych  ubert  maß, 
Der  het  ein  junges  schönes  weih, 
Doch  sehr  geil  und  fürwitz  von  leib. 
Dieselbig  einen  bulen  het. 
Wenn  der  kauffman  außrayssen  thet 

10  Aufft  meß  und  märckt  in  frembde  landt, 
So  schicket  denn  die  fraw  zuhandt 
Nach  irem  bulen  hin  ir  meyd. 
Die  west  umb  alle  ding  bescheid. 
Verporgen  halff  ir  bulerey. 

15  Die  meyd  kunt  auch  viel  zauberey, 
Hie  zu  erzelen  gar  zu  lang. 
[K  2, 4, 157]  Sie  verstund  aller  vögel  gsang, 

Das  sie  kund  außlegen  vernünfftig, 
Was  das  bedeuten  thet  zukttnfftig. 

20  Nun  sich  auff  einen  tag  begab, 
Das  der  herr  wider  ritte  ab, 
Ein  monat  nicht  wider  zu  kommen. 
Bald  die  fraw  solches  het  vernommen, 
Schnff  sie,  das  man  den  bulen  bracht. 

25  Der  schlieff  bey  ir  dieselben  nacht. 
Nun  het  der  kauffman  in  dem  hauß 
Drey  guter  bannen  uberauß. 
Umb  mitternacht  so  hub  ein  han 
Unter  den  dreyen  bannen  an 

2  PaoU,  hg.  Öfterley  0.  20.  473.         14  C  Verbergan. 
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Und  sich  mit  seinen  flflgeln  schlag, 

Darnach  kreet  er  mit  unfag 

Mit  heller  stimm  lantreisig  gar, 

Viel  mehr  denn  er  gewonet  war. 
5  Die  fraw  lag  munter,  höret  das. 

Des  morgen  frü  sie  fragen  was 

Ir  meyd,  was  der  han  kreet  het. 

Die  der  frawen  ansagen  thet, 

Der  han  het  kreet:  Im  hause  hinn 
10  Wohnt  ein  arge  ehprecherin. 

Weil  der  herr  ist  geritten  auß, 

Hat  sie  ein  bulen  in  dem  hauß. 

Das  er  sich  mit  den  flttgeln  schlug, 

Darmit  zeiget  der  han  genug, 
15  Das  euch  der  herr  sol  weidlich  plewen. 

Euch  vor  der  bnlerey  zu  scbewen. 

Die  fraw  thet  zu  der  meyde  sagen  : 

Ghe  bald  und  schneid  ihm  ab  den  kragen! 

Dieweil  er  mich  gert  zu  verrathen, 
20  Beide  mit  werten  und  mit  thaten. 

Und  wolt  ein  unglttck  mir  zurichten, 

Sol  lenger  leben  er  mit  nichten. 

Also  dem  han  sein  halß  abschniet 

Die  magdt,  und  ihn  auff  mittag  briet. 
25  Darnach  all  beid  zusammen  sassen 

Und  irn  frommen  warsager  assen. 

Zu  nacht  aber  der  ander  han 

Fieng  auch  gar  laut  zu  kräen  an 

Mit  einer  hohen  hellen  stim. 
30  Die  fraw  lag  und  zuhöret  im. 

Zu  morgens  thet  sie  aber  fragen 

Ir  mayd,  das  sie  ir  auch  solt  sagen, 

Was  der  han  het  zu  nacht  thun  kräen. 

Da  thet  die  meyd  bald  zu  ir  jehen : 
35  Der  han  der  krct,  es  sey  gestorben 

Sein  gsell,  gar  on  Unschuld  verdorben 

Gestern,  so  bald  es  hab  getaget, 

Drumb,  das  er  hab  die  warheit  gsaget. 

Als  die  fraw  höret  diese  wort, 

« 

6  G  morgens.         23  C  abschnitt.         36  7  one  sobald.     ?  in  u. 
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In  zoreo  sie  entrisl,  nuMMrt: 

Ghe  bald  und  diesem  kan  gesebeid 

Den  seinen  kngen  aseh  absdineid, 

Anf  das  mein  handel  bleib  rapoTgen 
5  Und  ich  nicbt  mehr  aoff  ihn  dartf  sorgen! 

Bald  gieng  die  mejrd,  denr  halß  abschniet 

Den  andern  han  and  ihn  auch  briet 

Und  assn  den  aneh  zn  mittag  gar. 

Die  dritten  nadit,  a]s  aber  war 
M  Der  bnl  bey  ir,  da  fieng  andi  an 

Zn  krien  lawt  der  dritte  han: 

Andi,  Tide  et  tace, 

Tis  rivere  in  pace! 

Die  fraw  hört  das  nnd  thet  anch  fragen, 
15  Was  thet  der  dritte  han  heint  sagen. 

Die  meyd  spradi:  Dieser  han  thet  kreen: 

O  dn  solt  hören  nnd  anch  sehen 

Und  soH  dodi  still  schweigen  darzn, 

Wilt  änderst  leben  dn  mit  rfan. 
so  Die  fraw  antwort:  Den  weisen  alten 

Han,  den  wöll  wir  im  hanß  behalten. 

Weil  er  kan  sehen,  hörn  nnd  schweigen, 

Mein  heimligkeit  nicht  thnt  anzeigen. 

Bej  dem  bleibt  alle  ding  verporgen 
[K  2, 4, 158]  In  rfan,  nnd  darff  mich  nichts  besorgen. 

Das  mein  bnlerey  komb  an  tag. 

Ich  wil  ihn  bbalten,  weil  ich  mag. 

Gib  ibm  gnug  zessen!  halt  ihn  wol. 

Weil  er  steckt  solcher  weißheit  yoI! 
so  Dmmb  sag  ich  dir  bey  meiner  ehr: 

Dieser  han  gwint  mit  schweygen  mehr, 

Denn  die  andern  zwen  mit  iren  kräen, 

Ob  sie  gleich  theten  die  warheit  jehen. 

Der  beschluß. 

35  Diese  &bel  zeigt  an  mit  klarheit: 
Wer  noch  der  weit  saget  die  warheit, 
Der  mnß  anch  sehr  viel  darob  leyden. 
Sie  thnt  ihn  schmehn,  hassen  nnd  neyden, 

b  C  Bit.       6  G  alMohnitt.       7  G  Bern.       9  G  dritte.       23  C  nit     33  C 
Jmi.         33  G  thetn.         34  Der]  fehlt  G. 
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Tödten  oder  des  landts  verjagen. 
Die  weit  die  hört  nicht  geren  sagen 
Die  warheit,  weil  sie  übel  lebet, 
In  aller  untrew  oben  schwebet. 

5  Dmmb  raumbt  sie  ir  warsager  dann, 
Wie  die  balerin  die  zwen  hann. 
Uns  zeigt  aber  der  dritte  han: 
Wo  in  der  weit  heuts  tags  ein  man 
Wil  lehn  in  fried  und  stiller  rhu, 

!•  Der  hör  and  seh  and  schweig  darza, 
Oder  aber  tha  der  weit  beuchlen, 
Liebkosen  and  helff  ir  vermeucheln 
Ir  unart  und  grondt-böse  stück. 
Dardurch  mag  er  der  weit  uoglück 

15  Enttrinaeii  und  viel  angemachs. 

Welt  die  pleibt  weit,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1557  jar,  am  14  tag  Decembris. 
11  G  heacheln. 
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[AC2,4,78]  Schwanck.    Der  hecker  mit  den  drey 

seltzamen  stflckeni 

Ein  hecker  saß  inn  Franckenlandt 

Derselbig  trieb  mit  mnnd  und  handt 
5  Gar  seltzam  abenthewrlich  schwenck 

Und  seltzam  abgerieben  renck, 

Das  sein  mit  gar  schimpflichen  sachen 

Bey  yederman  war  gut  zu  lachen, 

Das  yederman  gern  umb  ihn  war. 
10  Nun  begab  es  sich:  auff  ein  jar 

Fiel  an  ein  thewrung,  schwer  und  groß; 

Derhalb  der  pfleger  auff  dem  schloß 

Gepot,  das  in  dem  dorffe  sein 

Kein  hecker  mehr  solt  gehn  zum  wein, 
15  Das  sein  unnützlich  zu  verzeren, 

Auff  das  yeder  baß  könt  erneeren 

In  der  thewrung  weih  unde  kind 

Und  dergleich  ander  haußgesind; 

Welcher  das  überfuhr  darneben, 
80  Der  solt  zu  straff  drey  gülden  geben. 

Nun  dieser  obgemelte  hecker 

Der  war  ein  geneschiger  lecker, 

Wagt  es  und  gieng  ein  mal  zum  wein 

Und  füllet  sich  auch  wie  ein  schwein. 
25  Dasselb  der  pfleger  innen  wur. 

Schickt  nach  dem  hecker,  ihn  anfuhr, 

Warumb  er  ubergieng  sein  pot, 

Ob  er  auß  ihm  trieb  seinen  spot. 

Der  hecker  gut  sayten  auffzug. 

1  A  zUhlt  irrig  177. 
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Der  pfleger  sprach:  Es  ist  nicht  gnag. 

Er  solt  zu  straff  drey  gnlden  gehn. 
[E  2, 4, 159]  Er  antwort:   So  war  ich  thu  lehn, 

So  hab  ich  ye  kein  gülden  nit. 
5  Und  legt  an  den  pfleger  sein  bit, 

Das  ihm  ein  lindre  straff  würd  gsprochen. 

Er  sprach:  So  wil  ich  dich  drey  wochen 

Zu  Unterst  in  den  thuren  legen. 

Er  sprach:  Die  straff  ist  mir  entgegen. 
10  Solt  ich  drey  wochn  im  thurn  verzem, 

Wer  wolt  dieweil  weih,  kind  emeern? 

Bit,  ein  gnedigre  büß  zu  geben. 

Der  pfleger  sprach:  Hecker,  merck  eben! 

Kom  morgen  auf  mein  schloß  mit  prangen 
15  Halb  geritten  und  halb  gegangen 

Und  bring  dein  grösten  feindt  mit  dir 

Und  auch  dein  grösten  freund  zu  mirl 

Wo  du  das  entst,  geschickt  und  fein, 

So  solstu  der  straff  ledig  sein. 
20  Die  sach  war  schlecht,  der  heckr  heim  lieff 

Und  in  seim  stall  ein  kalb  begrieff 

Und  gar  heimlich  dasselbig  stach 

Und  stieß  das  in  ein  sack  darnach. 

Den  macht  er  außwendig  sehr  blutig 
25  Und  kam  zu  seim  weih  sam  unmutig 

Mit  dem  kalb;  sprach:  0  fraw,  sich  an! 

Ich  hab  erstochen  einen  mann 

Dauß  im  weingartn  im  meinen  zorn, 

Des  hab  mein  leben  ich  verlorn, 
30  Wo  man  das  innen  werden  sol. 

Derhalb,  mein  weih,  so  thu  so  wol 

Und  hilff  den  toden  mir  begraben 

Unter  die  styeg,  weil  wir  zeyt  haben. 

Das  meyd  und  knecht  zu  velde  sein 
35  Und  im  dorff  sein  die  kinderlein! 

Die  fraw  ob  dieser  red  erschrack 

Und  halff  ihm  das  kalb  in  dem  sack 

4t 

15  Derselbe  schwank  in  den  Gesta  Romanorum  c.  124,  hg.  Österley  s.  473. 
732.  Cento  noveUe  antiohe  n.  100.  Liebrechts  Dunlop  s.  214.  Paulis  schimpf 
and  ernst  hg.  Österley  s.  .521.  Grimm,  kindermährchen  n.  423.  3,  176.  3b  170. 
25  C  samb.         28  C  in  meinem. 
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Eingraben  im  haoG  antert  sUegea. 

Er  sprach :  Hilff,  das  es  bleib  yerschwiegen ! 

Sie  sprach:  Bey  alle  mein  lebtagen 

Wil  ich  kein  wörtlein  darron  sagen. 
6  Und  des  ein  herten  eyd  im  scbwnr. 

Bald  es  aber  firü  tagen  wnr, 

Nam  er  sein  pferd,  weib  and  sein  band 

Und  sich  dem  schloß  zu  nehen  gand. 

Klopft  an,  der  thorwart  ließ  in  ein. 
10   Da  trat  er  mit  eim  faß  allein 

In  den  stegreiff  and  am  roß  hieng 

Mit  dem  andren  faß,  also  gieng 

Und  also  eyntrabt  abem  hof. 

Sein  weib  and  band  neben  im  lof. 
15  Der  pfleger  an  eim  laden  stand 

Und  dem  hecker  zasehen  gand. 

Wie  er  kam  gritten  and  gegangen. 

Mit  lachen  thet  er  in  entp£angen 

Und  sprach  za  im:  Da  hast  mit  glfick 
20  Volendet  recht  das  erste  stfick, 

Wie  ich  dir  gepot  nechten  znacht 

Hast  aacli  dein  ergsten  feindt  mitbracht  V 

Ja,  sprach  der  abenthearisch  tropff 

Und  schlag  mit  der  faast  an  den  kopif 
25  Sein  weib,  das  sie  sich  gleich  nmbdreet. 

Zahand  in  zoren  sich  aaffpleet 

Das  weib  and  za  irn  messem  grifft 

Gleich  wie  ein  atter  in  anpfiff 

Und  sprach:  Da  mörder  and  bdßwicht, 
so  Mit  eim  rad  solst  werden  gericht! 

Wiltn  mich  aach  ermorden  than. 

Wie  da  ermördst  den  gestring  man? 

Der  hecker  sprach:  Thast  mich  anliegen. 

Sie  sprach:  Herr  pfleger,  unter  der  stiegen 
8A  Liegt  er  za  warzeichen  begraben. 

Sacht  1  so  werdt  ir  die  warheit  haben. 

Der  pflegr  schicket  bald  zwen  knecht, 

Den  grand  da  za  erfaren  recht. 

Die  loffen  bald  hin  and  anhaben, 

18  C  empfangen.       21  C  gboin  sn  naoht.       34*  0  Pflegr.      37  C  Pflef«' 
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Untera  heckers  stiegen  eingruben. 

Da  fandens  endtltch  unterhalb 
[K  2, 4, 160]  Im  sack  das  new  gestochen  kalb, 

Das  man  hinauiF  zum  pfieger  bracht, 
5  Welcher  des  toden  kalbes  lacht. 

Sprach:  Fraw,  tbustu  solchr  untrew pfiegn ? 

Von  eines  eynigen  Streichs  wegn 

Wolst  deinen  man  aufft  fleischbenck  gebn 

Und  ihn  bringen  umb  leib  und  lehn? 
10  Der  hecker  sprach:  Hört  irs?  im  hauß 

Daheim  hab  wir  offt  manchen  Strauß. 

Wenn  ichs  thu  umb  ir  nnarth  schelten, 

Mit  fluchen  thut  sie  widcrgelten. 

Heist  mich  ein  esel,  narrn  und  tropffen. 
15  Drow  ich  ir,  thns  ant  nasen  klopffen, 

So  weist  sie  mich  zum  hindern  mit. 

Wil  ich  denn  haben  sühn  und  fried, 

Muß  icii  schweigent  solch  brocken  schlicken, 

Muß  kQntzeln,  mich  wider  zu  flicken, 
20  Und  süsses  holtz  ins  maul  denn  nemen. 

Der  pfleger  sprach:  £y,  thu  dich  Schemen! 

Wie  bistu  so  ein  lumppen-mann  I 

Ich  wolt  ir  dhawt  vol  schlagen  than. 

Er  sprach:  Junckherr,  wenn  ich  das  thu, 
25  Kan  ich  vor  irn  streichn  nicht  hinzu. 

Wenn  ich  ir  gleich  eins  gib  an  kopff, 

So  feit  sie  mir  denn  in  den  schopff 

Und  zeucht  mich  in  der  stuben  umb; 

Und  wenn  ich  denn  wider  aufPkumb, 
so  So  wirf  ich  denn  mit  tellern  zu  ir, 

So  schmitzt  sie  denn  mit  häfn  zu  mir. 

Triift  sie  mich  denn,  so  ist  sie  fro. 

Triff  ich,  so  ist  mir  auch  also. 

Das  heiß  wir  der  siebn  frewd  gespilt. 
S5  Es  ist  ein  wüster  hawenschilt 

Mein  weih,  der  aller-bösest  teuffei. 

Derhalb,  herr  pfleger,  on  allen  zweiffei 

Ist  sie  mein  aUer-ergster  feindt, 

m 
6  C  pflegen:  wegen.         15  C  thatst.         19  0  Muß.     Küenieln  ==  särtlioh 
thun.    Sohmellers  bayer.  wörterb.  b  1,  s.  1268.         37  C  Pflegr. 
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Als  denn  an  irer  ÜmX  encheiBL 

Der  pfieger  apraeh  gar  wol  besuiieB: 

Die  zwey  stftck  hasta  redlidi  gwauieii; 

So  zeig  da  mir  aoeh  ran  das  drittl 
5  Hasto  dein  bestes  fireondt  aaek  mit? 
[AC2,4, 79]  Der  heeker  spradi:  Ja,  meia  janckherr, 

Mein  bester  üreondt  ist  aaeb  nidit  ¥err. 

Mit  dem  sein  jdotzen  er  aaßzog 

Und  seinen  band  mit  krefften  seblag 
10  Drey  streicb  mit  der  fledi  aber  lend. 

Der  hond  scbrey  laot  and  flo  bebend 

Von  dem  hecker  in  den  hol  nieder. 

Der  becker  dem  band  locket  wider. 

Der  fieng  an,  wechdt  mit  dem  scbvantz 
15   Und  kroch  zn  ihm  demtttig  gantz 

Und  scbmag  sich  za  den  fOsen  sein 

Und  lecket  im  sein  bend  allein, 

Sam  er  seinr  gnad  wider  begerd. 

Der  becker  sprach :  Aaff  gantzer  erd 
20  Kein  bessern  freand  ich  wariich  hab. 

Der  pfieger  ihn  gewannen  gab, 

Sprach:  Da  hast  die  drey  stück  bewert, 

Die  ich  gester  von  dir  begert. 

Zench  bin!  da  bist  der  straff  entladen 
25  Und  wideramb  in  meinen  gnaden. 

Thet  dem  becker  darza  ein  schenck 

Von  wegen  seiner  guten  schwenck. 

Der  beschluß. 

Also  findt  man  noch  manchen  man. 

80  Der  aach  kein  ergern  feindt  nie  gwan, 
Denn  nar  sein  eygenes  ehweib, 
Die  ihm  peynigt  an  seel  und  leyb 
Mit  kiefen,  zancken,  gron  and  nagen, 
Das  er  aach  kaam  die  hawt  kan  tragen, 

85  Dem  auch  sein  band  mit  trewen  mat 
Viel  freandtlicher  beywonen  thut 
Wolt  kein  solch  böß  weib  mit  geferd. 
Wer  sie  het  ein  meyl  zu  der  erd, 

7  0  nii.         18  0  Samb.         21  C  jm.         28  Dar]  fehlt  C.        34C  erk. 
0  •riragen.         35  C  trewem. 
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So  Dem  ein  end  viel  nngemachs 
[E  2, 4, 161]  In  mancher  eh,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  29  tag  Decembria. 
l  C  nemb. 
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Schwanck.    Der  Federlein,  schneyder,  mit  dem 

kelber-gifing. 

Zu  Saltzbnrg  vor  mannichem  jar 

Ein  schneyder  gsessen  ist  vorwar, 
^       5  Der  war  der  Federlein  genandt, 

Bey  yederman  gar  wol  bekant, 

Wann  er  gar  abenthewrisch  was 

Und  sehr  knrtzweilig  nber  d'roaß, 

Das  ihn  die  reychen  bürger  vast 
10  All  nber  tag  Inden  zn  gast. 

Alda  sie  offt  der  seinen  possn 

Mnsten  lachen,  nnd  das  sie  hossn, 

Welcher  er  denn  hett  trieben  vil. 

Der  einen  ich  erzelen  wil. 
15  An  einem  sambstag  sich  begab 

Im  Sommer,  das  er  gieng  hinab 

Aufft  brücken  unter  die'  fieischbenck 

Und  kanffet  da  on  all  geprengk 

Ein  kelber-glüng,  wolt  das  zu  hauß 
20  Tragen,  darmit  er  uberauß 

Wolt  mesten  seine  schneyder-knecht. 

On  all  gefehr  begab  sich  (secht!). 

Das  vor  ihm  gieng  ein  pfafT  sein  straß, 

Der  in  dem  bad  gewesen  was, 
25  Parschenckel,  het  kein  hosen  an; 

Sein  badkittel  thet  für  den  rock  gan. 

Dasselb  ersah  der  Federlein, 

Dacht  ihm:  Wie  geren  wolt  ich  mein 

Kelber-glüng  an  den  paffen  wagen 


« 


1  C  Federlinsohneider.  11  C  possen:  bossen.  12  Über  hoflsen  >•  b.  ^ 
330.  7,  173.  ScbmeHers  bayerisobes  wörterbuob  bg.  Frommann  1,  USl  >• 
23  C  jn.         26  C  Badtkittl. 
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Und  amb  sein  kerben  ihn  mit  schlagen, 
Dieweil  er  bat  kein  hosen  an ! 
Bsnnn  sich,  thet  hinden  znhin  gabn, 
Erwischt  dem  pfaffen  rock  und  hem 

5  Und  wnrff  ihms  nbern  kopfP,  nach  dem 
Schlug  mit  dem  glflng  in  für  die  kerben, 
Thet  ihm  sein  loch  weidlich  ergerben. 
Der  pfaff  des  handeis  sehr  erscbrack, 
Eunt  sich  nicht  wem,  trug  den  badsack, 

10  Er  war  verwickelt  umb  den  kopff. 
Er  dreet  sich  umb  wie  ein  topff, 
Knnt  auß  dem  hemb  und  rock  nit  komen 
Und  thet  sehr  scheltn,  fluchen  und  promen. 
Dieweil  schlug  Federlein  immer  drauff. 

15  Von  dem  volck  war  ein  groß  znlaff. 
Des  kampffes  lachet  fraw  und  mann. 
Der  pfafiF  stund,  het  kein  bruch  nicht  an. 
Zu  letzt  den  badsack  fallen  ließ 
Rock  und  kittl  von  dem  kopff  abrieß. 

20  Da  wurd  ein  glechter  von  ihn  allen. 
Der  Federlein  das  glflng  ließ  fallen 
Und  flo ;  der  pfaff  in  lauffen  sach. 
Drowt  ihm  sehr  und  hub  auff  darnach 
Das  glüng  und  trug  es  mit  ihm  heim 

25  Und  das  glttng  verporgen  in  gheim 
In  seim  keller  au£fhencken  was, 
Auff  das  ihm  nicht  wtlrd  stinckent  das 
Auff  den  montag,  wolt  es  mit  tragn 
Und  den  Federlein,  schneydr,  verklagn 

so  Und  begeren  straff  unde  räch 
Umb  diese  bewiesene  schmach. 
Sagt  der  köchin  nichts  von  dem  ding. 
Als  die  zu  abent  im  keller  gieng, 
Wolt  zum  nachtmal  aufftragen  wein, 

35  Sah  sie  das  glflng  hangen  allein 
[K  2, 4, 162]  Und  trugs  mit  ir  nauff  an  der  stet, 
Dacht  sie,  ir  herr  das  kauffet  het 
Auff  den  sontag  zu  einr  vorricht. 
Sagts  doch  dem  pfaffen  darvon  nicht, 

15  0  la  lanff.         17.  27  0  nit.         27  C  ers. 
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Svds,  wtrtsto  ud  hsdcet  zwieffel  diein 

Und  tngB  frtt  an  dem  sootag  neiii^ 

Da  sie  be jde  za  tische  saas^ 

Das  gallig  n  einer  Tonridit  aasen. 
5  Der  p£if  war  hnngrig,  liet  dnmf  kein  acht 

Urbring  er  an  sdineyder  gedadit. 

Fieng  sdnr  ködnn  zn  sagen  an. 

Was  adimadi  ihm  Federiein  hei  than. 

Mit  dem  glttng  gsehlagoi  lllr  die  kerben. 
10  Thet  ^eick  in  zoren  sich  entferben. 

Sagt,  wie  er  das  glfing  heim  het  tragn. 

Morgen  wol  er  ihm  mit  Teridagn, 

Das  noch  nnten  im  heiler  hing. 

Erst  merckt  die  köcbin  aller  ding, 
15  Das  sie  das  glUng  gekociiet  het. 

Saget  znm  pfaffen  an  der  stet: 

O  herr,  wolt  mirs  in  arg  nicht  messen ! 

Das  glflng  hab  wir  warlicli  yetst  gessen. 

Der  piaff  sie  zornig  an  thet  sdiawen. 
20  Erst  wnrd  in  allen  beyden  grawen 

Und  brachen  das  glflng  alles  wider 

Und  haben  anch  keins  gessen  sieder. 

Als  aber  an  der  sontag-nacht 

Der  Federlein,  scfaneyder,  bedacht, 
25  Der  pfiiff  der  wfird  ihn  frfl  verklagen. 

Das  er  ims  glflng  fflrs  loch  het  gschlagen, 

Sollich  nnglflck  zu  nntersthan. 

So  schicket  er  zwen  pyedennan 

An  p&ffen,  die  ihm  warn  yerwanet, 
so  Haben  in  gflten  in  vennanet, 

Er  solt  zu  lieb  nnd  dienst  ihn  allen 

Solche  verklagang  lassen  fiallen, 

Das  zimpt  sein  ehren  allerbast. 

Und  laden  den  pfaffen  zn  gast 
S5  Und  verhiessen  ihm  fttr  sein  schmach, 

Das  ihm  der  schneyder  solt  zu  räch 

Umbsunst  new  bossn  nnd  wames  machen. 

So  wurden  verricht  diese  Sachen, 
[AC  2, 4, 80]  Der  man  noch  offt  zu  Saltzbnrgk  lacht. 

6  C  an  den  Sehneider  dacht.         IOC  gleieh.     12  C  wOll  er  jo. 
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Der  bescbluß* 

Bey  diesem  schwanck  ein  man  betracht, 
Wo  er  mit  lewten  schimpfen  wöU, 
Das  er  maß  darinn  halten  soll, 

5  Das  niemant  durch  sein  schimpff  beladen 
Werd  mit  schand,  schmach,  nachtheil  nnd  schaden, 
Anff  das  dem  schimpf  nit  folge  nach 
Ein  bitter  ernste  straff  und  räch. 
Auß  groben  schimpff  und  neydisch  tück 

10  Entsthet  offt  grosses  ungelück. 

Wo  man  aber  treibt  schertz  und  schimpff 
Fein  holdtselig  mit  fug  und  glimpff, 
Dasselbig  geht  auch  noch  wol  hin, 
Auff  das  darvon  hertz,  muth  und  sinn 

15  In  zimlicher  frewd  aufferwachs 

Von  schwermtttigkeyt,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1557  jar,  am  30  tag  Decembris. 
17  G  A.  Salutis.    jar]  fehlt  C. 
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Wie  dieter  abl  Torlianden  was. 

LHe  beriethen  sidi  ob  den  dingen, 
9>   Wie  sie  den  ahi  danron  möcfatn  bringen. 

Knrtz  ward  fron  ihm  der  packt  gemacht, 

Sie  wolten  anff  die  freytag  znacht 

Hin  ttber  die  Pegenitz  waten, 

Ob  ihn  möcht  diese  schantz  gerathen, 

S  0  gttttm»         16  0  ein.        26  C  jn. 
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Und  wolten  ihm  sielen  den  ahl. 

Das  wardt  bschlossen  von  ihn  za-mal. 

Nun  der  den  ahl  verrathen  het, 

Gieng  und  auch  o£fenbaren  thet 
5  Dem  glaser  den  heimlichen  pagt 

Und  ihm  den  anschlag  meldt  and  sagt, 

Wie  man  die  nacht  sein  ahl  würd  sielen. 

Der  glaser  sprach:   Hilf  das  verhelen! 

Ich  wiln  ein  gute  Schalheit  thon. 
10  Die  sach  war  schlecht,  er  gieng  darvon. 

Der  glaser  gieng,  nam  sein  ahl  anß 

Dem  fischbhalter,  bhilt  in  im  hauß, 

Nam  sonst  ein  hawt  von  einem  ahl 

Und  füllt  die  mit  leatskot  za-mal, 
15  Das  sie  strotzet,  eben  gantz  vol, 

Und  sie  darnach  verknüpffet  wol 

Und  sie  in  den  fischkaltor  thet. 

Nach  dem  ein  grossen  kübel  hei 

Angrührt  mit  roßdreck  and  ktikot 
80  *Den  ahldieben  and  seiner  rott. 

Den  setzi  er  oben  aaff  den  gang 

Und  wartet  aafP  sein  gsellen  lang. 

Und  als  es  aber  danckel  war. 

Da  kamen  sein  gesellen  dar, 
25  Zam  ahl  aber  die  Pegnitz  waten, 

Za  Stelen  den  feisten  and  guten, 

Yisperten  mit  einander  gmacb. 

Der  glaser  all  ding  hört  and  sach. 

Als  sie  nun  zam  fischkalter  kamen, 
30  Den  aaffbrachen  and  den  ahl  namen 

Und  als  sie  wider  wolten  weck, 

Schutt  der  glaser  aaff  sie  den  dreck 

Von  dem  gang  herab  aaß  dem  kübel. 

Der  stanck  gar  leichnam-marter-übel 
35  Und  beklent  sie  gar  all  za-mal, 

Und  schrey:  Ir  dieb,  last  mir  mein  ahl! 

Sie  schriren:  Ja,  wir  haben  ihn. 

Und  wüten  darmit  aberhin. 

Dem,  der  den  ahl  trag,  sprachens  zu: 

2  C  besoMossD.         9  C  sohalokheit.         11.  13  C  namb.         37  G  schrien. 
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Halt  Test  den  ahl,  das  er  ntM  ths 

EnttrhokOk  dir!  das  wer  erst  ardL 

Erst  hielt  er  den  ahl  Test  md  slarck. 

Nim  wsr  ikn  Idest  kopi^  lesd  md  brvst, 
s  Das  sidi  ir  jed»  dseken  mst 

Unteis  Wasser,  dm  dreek  almvsdi. 

Ein  jeder  zittert  mdqiradi:  Hwsdi,  bsseii! 

Der  gbser  sah  das  ab  g»ad 

Und  sehrey:  Gsegn  each  das  ewknbad! 
1«  ^e  sehnjen:  Ja,  dodi  adtn  wiasen: 

Nadin  bad  hab  wir  eso  giiteo  Inssoi. 

Komb  za  ans,  wilt  unser  gast  sein! 
[K 2, 4, 164]  Er  sprach:  Esst  nur  den  ahl  allein! 

Ich  wil  eneh  mein  theil  daran  sdien^en. 
IS  Also  kamen  sie  mit  den  schwencken 

Ahns  wer  nnd  stiegen  anß  dem  wasser. 

Wie  die  taniften  menß  gar  trieffiaasser. 

Doch  der  den  ahl  Terrathen  het, 

Derselb  irer  rödc  baten  thet, 
20  Wolt  nit  ins  wasser,  het  wol  Temomen^ 

Es  wOr  ein  platzregen  anff  sie  komen. 

Und  durch  list  diesem  bad  entgieng. 

Nach  dem  giengen  sie  guter  ding 

Mit  dem  ahl  hin  in  ein  wirthßhanß. 
15  Da  woltens  schlemmen  nadi  der  paaß, 

Weyl  im  wer  diese  pewt  gerathen. 

Hiessen  den  ahl  sieden  und  praten. 

Der  wirth  nam  sie  gar  frOlich  an. 

Und  als  er  wolt  den  ahl  abthon, 
30  Da  war  es  nnr  ein  ahle-hawt 

Mit  kot  gefüllt,  darob  ihn  grawt. 

Erst  wnrdens  vor  dem  wirth  zu  schandt 

Und  merckten  erst  den  list  allsant, 

Das  unter  ihn  an  diesen  thaten 
35  Hett  einer  den  handel  Terrathen. 

Nach  dem  das  loß  gleich  fallen  thet 

Anff  den,  ders  angerichtet  het. 

Derselb  der  gsellschafft  must  entlaufen, 

Sie  weiten  ihn  sunst  uberrauffen. 

* 

10  C  lohrien.       11  C  Naohm.       20  C  wasfr.       31  C  Plfttsregn.     >&  ^ 
nftmb.     C  on.         30  C  Ahlen  H. 
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Tedoch  darnach  am  sontag  fast 
[AG  2, 4, 81]  Lud  sie  der  glaser  all  zu  gast 
Und  gab  ihn  seinen  guten  ahl 
Sampt  einem  guten  morgcnmal. 
5  Das  verzertens  mit  guten  schwencken, 
Der  sach  in  argem  nit  zu  dencken. 
Darmit  war  hin  der  alte  groll. 

Der  besohlnß. 

So  sthet  bey  einer  gsellschafit  wol, 
10  Wo  sie  freundtlichen  schertzen  thnt, 
'  Und  nimb  auch  schertz  wieder  vergut. 
Dergleich,  wie  sie  vor  schertzen  was 
Fein  gesellgklich  on  neyd  und  haß, 
Das  kein  widerNvill  daraus  wachs. 
15  Ein  solche  gsellschafft  lobt  Hanns  Sachs. 

Anno  1557  jar,  am  31  tage  des  Christmons. 
11  C  vor  gut.         13  C  GBelUgklioh.         16  G  Tage  Deoembrif. 
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Sehwanck.    Der  abbt  mit  dem  bösen  zan. 

Im  Beyerlandt  da  war  ein  abbt. 

Der  war  mit  reychthnmb  hoch  begabt, 

''War  doch  ein  fromb  einfelting  mann. 
5  Eins  mals  het  er  ein  bösen  zan, 

Das  er  daran  ein  gantze  nacht 

Wemmert,  gemmert  nnd  gar  durchwacht, 

Und  warff  im  beth  sich  hin  nnd  her, 

Sam  er  von  sinnen  kommen  wer. 
10  Er  fuhr  anff  nnd  lof  umb  darnach 

In  der  abbtey  durch  all  gemach 

Und  kundt  doch  nirgendt  ruhen  nit. 

FrQ  schickt  der  abbt  nach  seinem  schmidt 

Und  sprach  zu  dem  schmied:  Sag  du  mir! 
15  Ich  hab  gehöret  offt  von  dir, 

Wie  du  kanst  mancherley  arzney. 

Sag,  ob  dir  auch  bewisset  sey 

Die  artzeney  für  den  zanwe! 

Eanstus  und  das  mir  der  verghe 
20  On  allen  kummer,  angst  und  schmertz, 
[K  2,  4, 165]  So  verheiß  ich  dir  gar  on  schertz, 

Das  ich  dich  gantzer  jare  drey 

Setz  zinst,  fron  und  aller  stewr  frey. 

Der  schmiedt  der  dacht  in  seinem  mut, 
25  Drey  jar  frey  sitzen  das  wer  gut. 

Wol  ich  kein  kunst  zum  zanwe  kan, 

Wil  ich  mich  sein  doch  untersthan. 

Es  möch  mir  grathen  ongefer. 

Und  saget:  Gnediger  herr, 

* 

2  0  Bayerlandt.        4  C  einfeltig.       7  C  jemmert.       9  C  Samb.      38  ^ 
mOoht.         29  C  Genediger. 
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Wil  euch  das  hewt  abhelfen  fein. 

Und  gieng  heim  zu  dem  weibe  sein 

und  saget  ir  von  dieser  that, 

Fraget  sie  anch  dameben  rath, 
5  Wie  er  die  sach  seit  greifen  an. 

Die  fraw  antwort:  Mein  lieber  man, 

Wenn  dn  in  helfen  wilt  in  kflrtzen, 

So  mach  im  von  allerley  wQrtzen 

Mit  faeissem  wasser  ein  schweißbad! 
10  Mich  danckt  ye,  das  wer  im  nicht  schad. 

Helff  ein  wnrtz  uit,  so  hilft  die  ander. 

Vielleicht  hülffens  leicht  allesander, 

Das  ihm  in  seinem  bösen  zan 

Die  kalten  flüß  würden  vergan. 
15  Der  gute  schmiedt  sein  sensen  nam 

Und  auf  die  klosterwiesen  kam. 

Da  fieng  zu  mehen  an  der  schmidt 

Und  sprach  auch  zu  eim  yeden  schnidt: 

Hilft  das  nit,  so  belff  aber  das! 
20  Meet  ab  einen  häufen  graß, 

Blumen  und  krewter  in  gemein, 

Und  sehnt  das  in  badkessel  nein 

Und  ließ  das  sieden  rein  und  wol, 

Schöpft  darnach  rauß  ein  wannen  vol 
25  Und  ließ  den  abbt  pald  darein  sitzen, 

Das  er  darinnen  solt  erschwitzen. 

Als  der  abbt  in  der  wannen  saß, 

Erst  ihm  sein  zan  vast  wttten  was, 

So  bald  er  ihm  erhitzen  thet, 
30  Wann  er  die  würm  darinnen  het. 

Der  abbt  wolt  rauß  und  zorpig  wardt. 

Der  schmiedt  sprach :  Lieber  herr,  verhart ! 

Es  wir  dt  ye  gar  bald  besser  werden. 

Ich  hab  ye  viel  rewdigen  pferden 
35  Mit  dieser  kunst  geholfen  oft, 

Wenn  ichs  wusch  mit  den  krewtern.    Hofft! 

So  wirdt  euch  gholffen,  auf  m^in  eyd. 

Der  abbt  sprach:  Hab  dir  das  hertzleid! 

Wie  lenger  ich  im  schweißbad  sitz 

7  G  jm.         IOC  nit.         HC  Hüft  e.         20  C  Mehet.         29  ?  ihn. 
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Und  wd  oben  und  mden  sdiwftx, 

Te  winer  tlisl  mir  der  bö6  vul 

Fnlir  anif  imd  anft  dem  ImmI  eotraii 

Und  spradi:  Hab  dir  die  helliedi  pmnst, 
6  Da  grober  sebmiedt,  mit  deiner  konst! 

Der  scbmiedt  ein  andern,  list  beaon, 

Gieng  und  redt  den  abbt  wider  on. 

Er  weit  ibm  diesen  zan  anftbrechen 

On  allen  scbmertzen;  er  knnd  wid  redien, 
10  Das  er  het  kein  gembte  stand. 

Weil  er  den  zan  bet  in  dem  mvnd. 

Dem  abbt  der  zan  tbet  nber-we 

Und  sprach  znm  sdunied:  Herr,  idigestbe: 

Brichst  mir  ihn  anß  on  schmertzen  gar, 
15  So  solstn  frey  sitzen  drejr  jar. 

Wo  dn  mir  aber  thnst  noch  we 

An  meinem  zan,  geleidi  wie  eh. 

So  mnstn  mir  acht  tag  in  thnm. 

Also  der  sach  sie  eynig  wnm. 
90  Der  schmit  den  abt  fDbrt  in  sein  Schmitten, 

Bnnd  ihm  sein  bösen  zan  mit  sitten 

An  ein  &den,  den  bnnde  er  on 

Die  senl,  ließ  den  abbt  also  ston. 

Der  Schmied  gieng  f&r  die  eß  nnd  stieß 
S5  Ein  eyssn  darein,  die  koln  aoffbließ. 

Er  riß  es  ranß,  als  es  ward  heiß, 

Gantz  glflend  es  vor  fnncken  gleiß, 

Fewerglastig,  das  es  thet  zischen, 
[K  2, 4, 166]  Thet  mit  hin  gegen  den  abt  wischen, 
so  Der  abbt  sah  das  nnd  eylend  floch, 

Sein  bösen  zan  im  selber  anßzoch 

Im  schrecken,  das  ers  nicht  entpfont. 

Da  leget  sich  der  schmertz  znhand. 

Der  abbt  war  frisch  nnd  wolgemnt, 
85  Das  sein  sach  also  bald  ward  gnt. 

Der  Schmied  bey  dem  abt  dnrch  sein  knnst 

Erlangt  grossen  danck,  gnad  nnd  gnnst, 

Das  er  ihn  drey  jar  setzet  frey. 

Und  ward  fOrgeng  in  der  abbtey. 

5.  6.  36  C  Schmidt.         0  C   all.         13.   30   C   Schmid.        22  C  boBd. 
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[AC  2, 4,  82]  Der  besohluß. 

Also  noch  offt  eim  groben  mann 

Ein  schlechte  schantz  höh  bringen  kan, 

Das  er  durch  ein  tölpische  kunst 

5  Bey  der  herschafft  erlanget  gunst, 
Die  ihm  nngfehr  gerathen  ist 
Ohn  alle  weißheit,  kunst  und  list, 
Wie  das  alt  Sprichwort  thut  auß weissen: 
Ein  blinder  find  off^  ein  huffejssen. 

10  Und  einer,  der  kan  drey  mal  mehr, 
Erlanget  weder  gunst  noch  ehr, 
Muß  stets  bleiben  hinter  der  thar 
Und  der  gröbling  der  kompt  hinfür, 
Der  on  verstandt  es  tückisch  wagt. 

15  Derhalb  ein  altes  Sprichwort  sagt, 
Auß  glück  manchen  mehr  guts  erwachs. 
Denn  auß  kunst ;  das  sagt  auch  Hanns  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  3  tag  Janoarii. 
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Schwanck.    Der  sehmiedt  mit  den  bösen  zeenen. 

Zu  Ulm  Tor  jarai  saß  ein  schmit, 

Der  het  gar  ein  seltzamen  sitt. 

So  ofit  on^  er  za  tiselie  saß, 
5  Das  firümal  oder  nachUnal  aß 

Mit  weib  und  kind  and  den  sehmidknechten, 

So  theten  ihn  die  zen  dut^editen. 

Bald  man  het  geasen  die  erst  rieht. 

Kein  rhn  am  tisch  het  niemandt  nicht. 
10  So  thet  er  grißgrammen  nnd  gemmern, 

An  den  zenen  achen  und  wemmem 

Und  leget  den  kopff  in  seift  hend, 

Stiessen  in  zn  zeyten  an  die  wend. 

Solchs  er  offt  die  gantz  malzeyt  trieb, 
15  Ofit  gantz  nnd  gar  nngessen  blieb. 

Derhalb  die  schmidknecht  oft  aufistunden, 

In  die  Schmitten  sich  machen  künden, 

Waren  offt  noch  all  hungers  vol, 

Hetten  kaam  halmig  gössen  wol 
20  Vor  des  meysters  henlen  und  klagen, 

Den  die  zen  also  theten  plagen. 

Das  weret  gwongklich  alle  mal. 

Ob  solchem  teglichen  nnfal 

Wurden  die  Schmiedknecht  gleich  verdrossen. 
2f>  Nun  hetten  sie  ein  jungen  bossen, 

Der  war  gewesen  ein  kriegßman. 

Der  fieng  ein  mal  nnter  ihn  ahn: 

Ir  brüder,  wie  geht  die  sach  zu, 

Das  wir  doch  gar  kein  mal  mit  rhu 

l  C  Sohmidt.         13  C  Stiessn. 
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An  dem  tisch  können  essen  nit 

Vor  nnsrem  meystr,  dem  alten  Schmidt  V 

So  offt  wir  zu  tisch  seindt  gesessen, 

Uns  kaum  halb  genng  haben  gessen, 
[E  2, 4, 167]  Fecht  er  an  mit  sein  zesn  zu  scharren. 

So  müssen  wir  denn  wie  die  narren 

Offst  hnngrig  von  dem  tisch  anffsthen. 

Der  donner-schlag  ihm  in  sein  zen, 

Die  im  all  mal  we  thun  am  tisch! 
10  Sonst  uberal  so  ist  er  frisch. 

Er  lacht  und  singt  den  gantzen  tag 

In  der  Schmitten  an  alle  klag. 

Derhalben  so  bedanckt  mich  frey, 

Wie  ein  schalckheit  darunter  sey. 
16  Nnn  ich  wil  keinen  fleiß  nicht  sparn 

Und  diese  heimligkeyt  erfarn. 

Thunt  dem  schmied  morge  we  die  zen, 

Wenn  wir  denn  rab  int  sehmitten  gehn, 

Wil  ich  aber  ein  yierteil-stand 
20  Wider  nanff  schleichen,  still  und  rund, 

Als  ob  ich  etwas  hab  vergessen. 

Denn  wil  ich  wol  grOndtlich  ermessen, 

Wie  es  mit  unserm  meyster  sthe, 

Ob  ihm  sein  zen  auch  noch  thun  we, 
25  Oder  was  er  zu  handeln  hab. 

Sein  gsellen  baten:  Laß  nicht  ab! 

Und  hetzten  in  alle  darzu. 

Mein  lieber  schlucker,  dasselb  thu, 

Ein  thätlein  für  uns  alle  wagen! 
80  Darff  er  dich  doch   ins  maul  nit  schlagen! 

Und  uns  den  rechten  grund  erfar! 

Also  die  glock  gegossen  war 

Und  als  man  nun  zu  morgen  aß. 

Der  schmid  wider  sehr  klagen  was, 
85  Wie  ihm  so  we  theten  die  zen. 

Als  die  schmied-knecht  waren  aufisthen, 

Giengen  in  die  Schmitten  ir  straß, 

Der  schmied  noch  an  dem  tisch  besaß. 

Und  als  nun  die  schmiedknecht  hernieden 

*  ?  Und.         7  0  Ofltt.         12  C   on.         16.  26  C   nit.         17  C  Thun  d. 
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Widemmb  hnben  an  za  schmieden. 

Nach  dem  der  schmiedknecht  heimelich 

Wider  naaff  in  die  staben  schlich. 

Da  fand  er  den  mejster,  der  saß 
6  Und  an  eim  braten  hnne  aß 

Und  war  gar  frölich,  frisch  and  gsand. 

Do  sprach  der  schmiedknecht  za  im  rand: 

Meyster,  sind  euch  so  kartzer  weyl 

Ewre  zen  so  bald  wurden  heil 
10  Ob  diesem  guten  braten  hon, 

Da  ir  vor  also  wemmert  dron, 

Weil  wir  zu  tisch  waren  gesessen, 

DarTor  kaum  halbig  fnochten  essen? 
.  Der  meyster  sprach :  Mein  lieber  knecht, 
ift  Du  yersthest  diese  sach  nicht  recht 

Mein  zen  haben  mir  nicht  we  thon. 

Ein  andern  zanwe  ich  offit  hon, 

Derselbig  thut  so  hart  mich  plagen. 

Der  knecht  sprach :  8o  thut  mirs  auch  kUigen ! 
so  Der  meyster  sprach:  So  thu  versthen! 

Mir  thun  nur  we  die  ewren  zen, 

Die  mir  in  fleisch,  brot,  mbn  und  krawt 

Am  tisch  schroten  so  uberlawt 

Und  mir  so  tückisch  darron  zwacken 
26  Grosse  mund-Tol  in  beiden  backen. 

Schaw!  diese  zen  die  thund  mir  we. 

Das  ichs  offt  nit  mag  hören  me. 

Von  den  thut  mir  so  we  geschehen, 

Das  ich  oflt  nicht  mehr  zu  mag  sehen, 
80  Und  leg  den  kopff  in  meine  hendt 

Und  stell  mich  so  kranck  und  elendt. 

Der  schmiedknecht  thet  int  Schmitten  gan 

Und  zeigt  das  sein  mitgsellen  an, 

Die  bald  hinauf  zum  meyster  kamen 
86  Und  alle  von  im  Urlaub  namen 

Und  zogen  zu  der  Stadt  hinauß. 

Als  solch  kargheit  vom  schmied  kam  anß, 

Kein  schmiedknecht  geren  zu  ihm  kam. 

Darmit  sein  Schmitten  sehr  ab-nam 

1  0  sehmiden.     S.  7.  82  C  Sehmidkneoht.     9  0  worden.     15. 16.19Cut. 
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Und  darmit  auch  dein  ehr  und  gat. 

[AC  2, 4,  83.  K  2,  4, 168]       Der  besohluß. 

Bey  diesem  schwanck  man  lehren  that, 
Welche  herrschafft  ehalten  hat, 
5  Speist  sie  doch  kergklich  frfl  nnd  spat 
Und  so  ungeren  essen  sieht, 
Demselben  dester  wirß  geschieht. 
Die  ehalten  verdrossen  wern 
Zar  arbeit  aod  bleiben  nicht  gern 

10  Und  als  denn  zu  unzeyten  wandern. 
Also  gepiert  ein  schad  den  andern 
Und  kompt  ein  böß  gerücht  daraus. 
Derhalb  so  halt  ein  herrschafft  hauß 
Mit  sein  ehalten  fein  gemessn 

15  Und  geh  ihm  zimlich  gnug  zu  essn, 
Das  auch  gutwilligkeit  erwachs 
Bey  meyd  unnd  knechten !  räth  Hanns  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  4  tag  Januarii. 
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Schwanck.    Die  ungleichen  kinder  Eye. 

Die  gierten  haben  zagericht 

Vor  jaren  ein  lieblich  geticht, 

Nach  dem  und  Gott,  der  Herr,  beschuff 
a  All  creatur  durch  wertes  rnff, 

Der  unserm  ersten  vater  Adam 

Ein  ripp  auß  seiner  seyten  nam, 

Doraus  Eva,  das  weih,  ihm  bawt 

Und  sie  Adam  ehlich  vertrawt, 
10  Gab  ihn  darnach  sein  segen  werd. 

Sprach:  Mert  euch  und  erfüllt  die  erd! 

Als  aber  sie  nach  dieser  that 

Nach  des  Sathanas  falschen  rath 

Assen  von  der  verpotten  speiß, 
15  Trieb  sie  Gott  auß  dem  paradeiß 

Und  waren  in  Gottes  Ungnaden. 

Nach  diesem  verderblichen  schaden 

Bawt  Adam  die  unfruchtbar  erdt 

Im  schweiß  seins  angsichts  mit  beschwert; 
90  Eva  aber,  das  weih,  fürwar 

In  schmertzen  viel  kinder  gepar. 

Die  warn  eins  theils  schön  und  adelich, 

Subtiel  geliedmasiert,  untadelich, 

Sinnreych,  geschickt,  höflich,  geperlich; 
25  Doch  het  sie  viel  kinder  geferlich, 

Toll,  töllpet,  grob  und  ungstalt. 

Ungleich  den  kindern  oberzalt. 

1  Dramatisch  1,  53  ff.  J.  Qrimm  in  Haupts  seitsohrift  2,  257  giebt  unierer 
darstelluog  den  voriug  vor  den  andern  bebandlongen  des  selben  gegeBsUndtf. 
Vgl.  W.  Waokemagels  dentsehes  lesebnoh  2,  67.  257.  4,  406.  5  C  doreb^- 
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Derhalb  Eva,  die  matter  klug, 

Die  schönen  kinder  fürher  zug 

Und  het  sie  gar  holdt,  lieb  und  wert; 

Der  andern  kinder  sich  beschwert 
5  Und  achtet  sich  ir  nicht  so  hart, 

Weil  sie  warn  gschlagen  aaß  der  art. 

Nun  der  ungstalten  kinder  zal 

Der  waren  sehr  viel  aberal. 

Die  ließ  Eva  gehn,  wie  sie  gieugen. 
10  Aber  kürtzlich  nach  diesen  dingen 

Der  allmechtige,  gütig  Gott 

Eva  durch  sein  engel  entpot, 

Er  wolt  zu  ir  kommen  hinauß, 

Schawen,  wie  sie  au£f  erd  hielt  hauß 
15  Mit  iren  kinden  und  Adam. 

Bald  Eva  die  potschafft  vernam, 

Do  war  sie  fro  der  Gottes  gnaden, 

Dacht,  sein  zukunfft  wird  sein  on  schaden, 

Eeret  und  schmücket  das  gantz  liauß 
20  Mit  graß  und  blumen  überauß, 

Stecket  meyen  in  alle  gaden 

Und  thet  ir  schöne  kinder  baden, 

Strelen,  flochten  und  schmückt  sie  sclion, 
[K2, 4, 169]  Legt  ihn  newgwaschne  hembder  on, 
8r>  Thet  ihn  auch  fleissigklich  anzeigen, 

Wie  sie  sich  höflich  selten  neygen 

Vor  dem  Herren  und  ihn  enpfangen, 

Ir  hend  bitten,  fein  züchtig  prangen. 

Aber  der  andern  kinder  ungstalt 
30  Verstieß  sie  alle  jung  und  alt. 

Eins  theils  verbarg  sie  in  die  strew, 

Eins  theils  vergrub  sie  in  das  hew, 

Eins  theils  stieß  sie  ins  ofenloch. 

Wann  sie  forcht  sehr,  der  Herre  hoch 
35  Würd  spotten  ir  ob  diser  zucht 

Der  iren  ungestalten  frucht. 

Als  aber  nun  der  Herre  kam. 

Die  schönen  kinder  ailesam 

Hett  sie  gestellet  nach  einander. 

&  G  nit.       110  aUmeohtig  giltige.       16  0  vernamb.       17  C  Da.       28  C 
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Entpfiengen  den  Herrn  allesander, 
Neygten  sich  höflich  an  dem  endt 
Und  boten  ihm  die  iren  hendt. 
Nach  dem  knyten  sie  nieder  schon 

5  Und  beteten  den  Herren  on. 
Nach  dem  der  milte  Herre  gütig 
Segnet  die  kinder  gar  senfftmütig 
Nach  einander  an  diesem  endt 
Und  legt  auff  den  ersten  sein  hendt 

10  Und  sagt  zu  im:  Du  solt  auff  erden 
Ein  gewaltiger  könig  werden 
Und  solt  halten  in  deiner  hendt 
In  der  weite  das  regiment. 
Zum  andern:  Du  ein  forste  sej! 

16  Zum  dritten:  Da  ein  grafe  frej! 
Zum  vierden :  Du  ein  ritter  schon ! 
Zum  fünfften:  Sey  ein  edelman! 
Regieren  solt  ir  lewt  und  land 
Und  haben  stet  die  Oberhand. 

20  Zum  sechsten  sprach  er  dergeleich: 
Du  aber  sey  ein  burger  reych! 
Zum  siebenden:   Sey  ein  kauffinan! 
Groß  glttck  soltu  auff  erden  han. 
Zum  achten:  Du  werd  wol  gelert, 

25  Ein  doctor  weiß  und  hoch  geehrt! 
Gab  also  ihn  all  reychen  segen. 
Eva  diese  ding  thet  erwegen, 
Weil  der  Herr  so  mit  milter  handt 
Die  hat  gesegnet  allesandt. 

30  Dacht:  Ich  wil  bringen  auch  herein 
Die  ungestalten  kinder  mein; 
So  wirdt  sich  Gott  noch  mehr  erbarmen 
Auch  der  ungestalten  und  armen. 
Lof  nauß  und  holt  auch  anß  dem  hew, 

85  Auß  der  krippen  und  auß  der  strew 
Und  auß  dem  ofenloch  gar  baldt 
Auch  ire  kinder  ungestalt 
Und  fahret  sie  hinein  für  Gott, 
Ein  unlustig,  gstrobelte  rott, 

4  0  knyeten.         17  0  Edelmono. 
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Grnidig  und  laasig,  zotet  nnd  kussig, 

Zerhadert,  geschmutzig  an  nissig, 

Grob,  angeschickt,  tölpet  and  tötschet, 

Schlachtisch  on  zacht,  pearisch  and  lOtschet. 
[AC2,4,84]  Als  der  Herr  sah  den  rotzing  haaifen 

Da  für  ihm  sthen,  kreisten  und  scbnaaffen, 

Da  mast  der  Herr  ir  aller  lachen. 

Sprach:   Eva,  was  meinst  mit  den  Sachen? 

Eva  sprach:  Herr,  gib  in  den  segen, 
10  Weil  da  bist  gOtig  allewegen! 

Laß  sie  ir  angstalt  nicht  entgelten! 

Sie  kommen  zu  den  lewten  selten, 

Derhalb  lehren  sie  hie  auff  erd 

Nicht  sehr  viel  höflicher  geperd. 
15  Der  Herr  sprach:  Dasselb  sih  ich  wol; 

Yedoch  ich  sie  aach  segnen  sol 

Darch  meinen  geyst  an  diesem  end. 

Und  legt  dem  ersten  aaff  seind  hend 

Und  sprach:  Da  solt  werden  ein  bawr, 
20  Dein  narang  sol  dir  werden  sawr, 

Solt  andern  bawen  weitz  and  kern. 
[K2, 4, 170]  Zam  andern  sprach  er:  Da  solt  wern 

Ein  fischer  and  solt  fahen  fisch. 

So  ghören  aaff  der  herren  tisch. 
v5  Sey  ein  schmied!  thet  dem  dritten  sagen; 

Mach  senssen!  beschlag  roß  and  wagen! 

Zam  vierden  sprach:  Sey  ein  ledrer! 

Zam  fdnfften:  Da  sey  ein  weher 

Und  wirck  leynen  and  wüllen  thach! 
30  Zam  sechsten:  Da,  mach  stiefl  andschach! 

Zam  siebenden  sprach :  Ein  schneyder  sey ! 

Mach  hofen  and  wammes  darbey! 

Zam  achten:  Sey  ein  haffner  da! 

Mach  häfen  and  aach  krüg  darza! 
35  Den  neandten  redet  er  aach  an: 

Da  aber  sey  ein  karrenman! 

Den  zehenden  gab  er  sein  segen: 

Da  bleib  ein  schiffman  allewegen, 

Das  da  die  lewt  führst  aber  Reyn! 

* 
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Zum  eilfften:  Do  solt  ein  bot  sein, 
Der  brieff  tbu  hin  nnd  wider  tragen. 
Und  zu  dem  zwölften  tbet  er  sagen: 
Du  aber  sollest  bleiben  schlecht, 

A  Dieweil  da  lebest,  ein  hanß-knecht. 
Als  Eva  höret  diese  wort, 
Gemelten  segen  an  dem  ort, 
Do  sprach  sie:  Lieber  Herre,  reych. 
Wie  theilstu  so  gar  ungeleich 

10  Dein  segn!  Was  zejchst  die  armen  rott. 
Das  das  also  tritst  in  das  kot. 
Das  sie  anff  gantzer  erd  allein 
Sollen  der  ander  faßschemcl  sein? 
Weil  ich  die  kinder  allesam 

15  Geporn  hab  mit  meim  mann  Adam, 
Dramb  solt  dein  guter  segen  reych 
Über  sie  alle  gehn  geleich. 
Der  Herr  sprach:  Eva,  nimb  bericht! 
Der  sach  versthestu  warlich  nicht. 

20  Du  weist:  ich  bin  der  eynig  Gott 
Derhalb  gepürt  mir  und  ist  not, 
Das  ich  versech  die  gantzen  weit 
Mit  deinen  kinden  obgemelt, 
Mit  lewten  zu  den  regimenten 

85  Und  dergleich  zu  den  untern  stendten, 
Auff  das  sie  mit  einander  wandern. 
Kein  tlieil  kunt  bestben  on  den  andern. 
Wenn  sie  all  forsten  und  herrn  wern. 
W^er  wolt  bawen  koren  und  kern? 

30  Wer  wolt  treschen,  malen  und  bachen, 
Schmieden,  weben  und  schue  machen, 
Zimmern,  bawen,  schnitzen  und  dreen. 
Graben,  giesen,  schneyden  und  neen? 
Schaw!  zu  dem  allen  ich  erwel 

35  Und  eim  yegklichem  standt  zu-stell 
Lewt,  nach  dem  sie  geschicket  sein. 
Denselben  zu  vertretn  allein, 
Auff  das  in  allem  standt  und  ampt 
Auff  gantzer  erd  werd  nichts  versambt, 

9  G  theilest  du  8o  g.  Tngleioh.         35  C  jeglichen. 
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Das  ein  standt  den  andern  erbalt 
Mit  hilff  auß  meim  göttlichen  gwalt, 
Sie  doch  alle  emeeret  werden, 
Yeder  in  seinem  standt  aaff  erden, 

5  Bas  also  gantz  menschlich  geschlecht 
Bleib  einander  eingleibet  recht, 
Gleich  me  in  einem  leib  die  glieder. 
Da  antwort  ihm  fraw  Eva  wider: 
Ach  Herr,  vergieb!   ich  war  zu  jech. 

10  Dein  göttlicher  will  der  geschech 
An  mein  kinden  nach  deiner  ehr! 
Ich  wil  dir  nichts  einreden  mehr. 

Der  besohluß. 

Nun  auß  dieser  lieblichen  fabel 

15  Lehr  wir  gleich  wie  auß  einr  parabel, 
Das  man  zu  allen  hendeln  hewt 
Noch  alle  zeyt  sich  finden  lewt 
In  allem  stenden  hin  und  wider, 
[K2, 4, 171]  Beide  in  hohe  und  in  nider. 

20  Kein  standt  noch  ampt  so  ring  und  schlecht, 
Man  findt  in  menschlichem  geschlecht 
Lewt,  die  sich  willig  geben  drein. 
Darbey  spürt  man  heimlich  allein, 
Wie  Gott  so  wunderbar  regiert 

25  Und  also  weißlich  ordiniert 
All  stendt,  das  im  wesen  besthe 
Menschlich  gschlecht  und  orndlich  ghe, 
Wiewol  ober  und  unterthan 
Unser  zeyt  gröblich  feien  dran, 

30  Da  keiner  bleibt  in  seim  beruff, 
Darzu  ihn  Gott,  der  Herr,  beschuff, 
Wil  gar  nicht  dran  begnüget  sein 
Und  dringt  sich  yeder  weyter  ein. 
Seinem  nechsten  zu  merckling  schaden. 

85  Darmit  wem  all  stend  überladen. 
Da  immer  einr  den  andren  dringet, 
Betreugt,  yervorteilt,  schindt  und  zwinget 
Wider  all  Gottes  ordenung. 

* 

15  G  Lern.         18  G  aUen.         32  G  nit.         36  G  andern. 
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Derhalb  leyt  yetzand  alt  und  jnng 

Viel  anbilliges  angemachs. 

Gott  wends  zum  besten !  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  6  tag  Jannarii 
2  C  yiibiliiohefl. 
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Schwanck.    Die  engel-hnt 

Als  doctor  Stanpitz  wardt  gefragt 
Von  einem,  das  er  ihm  doch  sagt, 
Wie  yeder  mensch  ein  engel  het, 

5  Was  er  aaff  erden  bey  ihm  thet, 
Der  doctor  ihm  die  antwort  gab: 
Gott  sendt  yedem  menschen  herab 
Von  himel  einen  engel  gut; 
Der  holt  ihn  in  fleissiger  hnt, 

10  Bewart  in  Tor  Sünden  and  schaden, 
Das  er  viel  nngltLcks  bleibt  entladen. 
Also  sein  engel  ihn  behüt 
Durch  die  rein  Gottes  milt  und  gut. 
Der  fragt  den  doctor  aber  sehr: 

15  Thund  denn  die  engel  nichtsen  mehr 
Bey  dem  menschen  sein  leben  lanck? 
Der  docor  antwort  in  eim  schwanck: 
Bey  yedem  menschen  auch  sein  engel 
Lest  ihm  auff  erden  keinen  mengel. 

20  Als,  was  sein  menschen  Insten  thut, 
Er  ihm  beschert,  neben  der  hnt; 
Dasselb  der  engel  mit  ihm  treibt 
Und  also  den  tag  bey  ihm  bleibt. 
Schaw!  das  ist  des  engeis  geschefft. 

25  Weil  aber  zu  nacht  der  mensch  schlefft. 
So  fehret  sein  engel  gen  himmel 
Mit  andern  engein  mit  gewimmel 
Und  haben  da  die  gantzen  nacht 
Vor  dem  Herren  den  iren  bracht, 

15  G  Than.         17  0  Dooior. 
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Viel  zakfinfftiges  dinges  sehen, 
[AC2, 4, 85]  Gott  rhum,  lob,  ehr  and  preiß  verjehen 
Mit  gesang  and  mit  seytenspiel. 
Mit  nberschwenckling  frewden  viel 

5  Sthent  in  eim  reyen  allesander. 
Denn  fragt  sie  der  Herr  nach  einander: 
Was  thut  dein  mensch  nnden  auff  erden? 
Einr  spricht :  Meinr  kan  nit  vol  gelts  werden. 
Der  ander  spricht:  Mein  mensch  der  strebt 

10  Nach  gwalt  and  ehren,  weil  er  lebt. 

Der  drit  spricht:  Mein  mensch  hat  nar  gunst 
Za  lehren  manche  schöne  kanst. 
Der  viert  spricht :  Mein  mensch  wil  nar  krigen, 
Stürmen,  stfeyten  and  zn  veld  liegen. 

15  Der  fünft  spricht:  Mein  mensch  geren  feiret, 
Fleucht  die  arbeit  and  sunst  umbleyret. 
[K  2, 4, 172]  Der  sechst  spricht :  Mein  mensch  wil  nar  sein 
Bey  schlemmerey  and  gatem  wein. 
Der  siebent  spricht:   Mein  mensch  der  wil 

80  Tag  und  nacht  stecken  bey  dem  spiel. 
Der  acht  spricht:   Mein  mensch  ist  behafft 
Mit  schönen  frawen  and  baischafft. 
Der  nennt  spricht:  Mein  mensch  treibet  leider 
Groß  hoffart,  hat  viel  schöner  kleyder. 

25  Der  zehent  spricht:  Mit  viel  nachrew 
Rieht  mein  mensch  aaff  grosse  gepew. 
Der  elfft  spricht :  Mein  mensch  wil  nar  rechten, 
Vor  gericht  zancken  ande  fechten. 
Der  zwölfft  engel  der  zeiget  an: 

so  Mein  mensch  begert  nar  fried  za  han. 
Er  aberhört  and  übersieht. 
Also  yeder  engel  verspricht 
Sein  menschen,  wie  er  für  sein  leben 
Nach  dem  er  von  hertzen  tha  streben 

95   Und  aaff  erden  am  meisten  liebet. 
Als  denn  der  Herr  ein  antwort  gibet 
Den  engein  allen  in  gemein. 
Das  yegklicher  dem  menschen  sein 
Sol  des  genug  auff  erden  geben, 

« 

14  C  kriegen:  ligen.         21  0  eylfft.         29  C  zwölffte. 
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Darnach  er  strebt  in  seinem  leben. 

Der  besohluß. 

Mit  dem  schwang  zeigt  der  doctor  an, 
Das  auff  erden  hab  yederman 

5  Eingepflantzet  von  der  natur 
In  sein  gemfit  lanter  and  par 
Mancherley  woHust  und  begier, 
Gut  und  böG  allerley  monier; 
Doch  eine  gleich  böß  oder  gut 

10  Bey  eim  menschen  fttrtreffen  thut. 
Die  liebt  ihm  ob  den  andern  allen, 
Lest  im  die  auff  das  höcht  gefallen, 
Auff  diese  er  sein  datum  setzt. 
Die  ihm  auffs  höchst  sein  hertz  ergctzt. 

15  Es  reich  gleich  zu  nutz  oder  schaden, 
So  ist  er  doch  darmit  beladen. 
Was  man  ihn  gleich  lehrt  oder  zeucht. 
Doch  darvon  er  niclit  leichtlich  fleucht 
Und  kopt  stet  in  die  voring  art. 

20   Wie  hart  man  ihn  straff  und  bewart, 
So  singt  er  doch  sein  alte  weiß, 
Wann  was  ein  lust,  das  ist  sein  spciß. 
So  saget  das  Sprichwort  vor  jarcn, 
Wie  man  das  teglicii  thut  erfaren. 

2h  Auch  stimbt  darzu  das  Sprichwort  klug: 
Was  ein  lust,  des  wirdt  ihm  genug, 
Dieweil  der  mensch  hie  lebt  auff  erden. 
Und  thut  es  ihm  gleich   nicht  gar  werden, 
So  wirdt  ihm  doch  der  halbe  theil, 

30  Es  reich  zu  unfal  oder  heyl. 
Wiewol  aber  die  weysen  heyden, 
Welche  durch  weißheit  gar  bescheyden 
Zemeten  ir  bittende  jugent 
Von  aller  unart  und  untugent 

33  Und  allen  lästern  rein  und  pur 
Überwinden  ir  selb  natur, 
Nach  dem  allein  der  tugent  lebten 
Und  recht  guten  sitten  nachstrebten 

3  C  sqhwanQk*         3  C  m»ni9r.         12  C  höchst. 


364 

Aaff  alle  zncht  und  erbariEeit, 
Viel  mehr  sol  jetzt  zu  unser  zeyt 
Ein  Christ,  mit  Grottea  geiat  befencht 
und  mit  Gottes  wort  ist  erlaucht, 
5  Tödten  all  sein  böse  wollttst 
Aoßtreyben  alle  laster  wttat. 
Das  böß  von  guten  nntoscheiden. 
Weil  solchs  theten  die  wvysen  heyden, 
Sol  sich  ein  Christ  der  laster  schonen, 
10  Sein  leyb  nnd  gmfit  darvon  abzemen. 
Sich  fieissra  gnter  aitten  und  tagent, 
Beyde  in  alter  nnd  in  jngent, 
Dardnrch  er  aadi  bekommet  mehr 
Im  leben  rhn»  Med,  riiom  nnd  ehr 
[K  2, 4, 173]  Und  entgeht  sehr  fiel  ongemachs 

Dardi  ein  redit  leben,  qpriebt  Hans  Sachs. 

Asno  aalntis  1558  jar,  am  7  tag  Jumaiii 
7  C 
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Schwanck.     Der   karg   bawer   mit   dem   t&Yilen 

pawrenknecht. 

Zu  Grosenbn^h  da  saß  ein  bawr, 

Ein  filtziger  und  karger  lawr, 
5  Der  speist  sein  gsind  an  allen  orten 

Mit  schlechter  kost  nnd  guten  Worten 

Und  thet  ihns  als  ins  manl  nein  messen, 

Sah  gern  viel  arbeiten  und  weng  essen. 

Nun  het  er  eins  mals  einen  knecht, 
10  Der  stelt  sich  einfeltig  und  schlecht, 

Gleich  sam  halb  alber  und  zerstrewt, 

Studfaul  und  ein  schalck  in  der  hewt. 

Der  auch  dem  kargen  pawren  alt 

Gar  offt  mit  gleicher  mflntz  bezalt. 
15   Eins  tags  solten  sie  umb  ein  wiesen 

Mit  einander  einen  zäun  schliesen. 

Als  sie  nun  morgens  suppen  assen. 

Der  pawer  eylet  über  t'massen, 

Das  sie  hinauß  kemen  zum  zeunen. 
20  Knecht  Heintz  aber  darob  thet  leanen. 

Der  pauer  sprach:  Knecht  Heintz,  schick, dich, 

Das  wir  nauß  kommen!  so  wil  ich 

Voran  lauffeii,  wil  sein  der  haß. 

So  sey  du  hund!  lauff  nach  die  straß 
25  Und  schrey :  Muff,  muff!  und  peyl  mich  an. 

Das  wir  also  ein  kurtzweil  han! 

Die  sach  war  schlecht,  der  pawr  loff  vor. 

War  haß;  dem  lof  nach  auff  dem  spor 

Knecht  Heintz  und  peylet  wie  ein  hund 

* 
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Und  stieß  sein  pawren  nmb  zu  grund. 
Der  pawer  sprach:  Wie  meinstu  das? 
Heintz  sprach:   Ich  bin  hund  und  ir  haß, 
Derhalb  ich  euch  darnieder  stieß. 

6  Der  pawer  sich  nicht  mercken  ließ 
Und  het  doch  auff  den  knecht  ein  laun. 
Als  sie  nauß  kamen  zu  dem  zäun, 
Beide  mit  echtzen  und  mit  schnauffen, 
Legtens  beid  kittel  auff  ein  hauffen. 

10  Der  pawer  an  zu  zeunen  fieng; 

Knecht  Heintz  hin  zu  den  kittein  ging, 
Drct  sich  drauff  zwyer  umb  hin  und  wider 
Und  legt  sich  darnach  darauff  nieder 
Und  krüpffet  sich  zsam  wie  ein  hund. 

15  Der  pawer  ihn  anschnarren  kund: 
Was  machstu  da,  du  fauler  lawer? 
Knecht  Heintz  peilt  in  an,  sprach :  0  pawer, 
Ich  meint,  ich  müst  hewt  ein  hund  bleiben. 
[AC2, 4, 86]  Darumb  tbu  ich  solch  hundsweiß  treiben. 

20  Stund  doch  auff,  hal£f  zeunen  seim  paurn. 
So  wurden  wider  eins  die  laurn. 
Eins  tags,  als  sie  auch  treschen  solten 
Und  frü  vor  suppen  essen  wolten, 
Trug  ein  plabe  milchsuppen  her, 

25  Sagt  der  pawr  zum  Heintzen,  es  wer 
Ein  plabe  milch,  natürlicher  weiß 
Gar  ein  gesunde  katzenspeiß, 
Darvon  der  mensch  wirdt  leicht  und  ring 
Und  gwttun  Hecht  äugen  aller-ding. 

30  Als  nun  die  suppen  het  ein  endt, 

Knecht  Heintz  sich  nauß  in  stadel  dent. 
Der  pawer  ließ  ihm  nach  den  sachen 
Erst  ein  gut  ayr-im-schmaltz  machen. 
Knecht  Heintz  dacht :  Weil  du  mich  thust  effen 

35  Mit  plaber  milch,  so  wil  ich  treffen 
Den  pawren  wider.    Und  still  schwieg, 
[K  2, 4, 174]  Im  stadel  auff  die  breten  stieg. 

Darauff  klettert  er  hin  und  wider. 
Nach  dem  der  pawer  gieng  auch  nieder 

16  C  machst  da. 
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In  Stadel,  wolt  auch  dreschen  mit. 

Da  fand  er  seinen  Heintzen  nit. 

Er  schrey  laut:   Heintz,  Heintz,  wo  bista? 

Komb!  laß  uns  dreschen!  komb  herza! 
5  Der  pawr  schrier  wider,  het  ein  laan. 

Der  Heintz  schrier  wie  ein  katz :  Maw,  aun ! 

Der  pawr  sah  anff  und  sprach  in  zorn: 

Heintz,  bistu  denn  unsinnig  worn? 

Steyg  bald  herab  und  drisch,  du  narr! 
10  Knecht  Heintz  sprach  zu  dem  pawren :  Harr! 

Weil  ich  katzenspeiß  gessen  hon, 

Muß  ich  auch  katzen-arbeit  thon. 

Die  plab  milch  macht  mich  leicht  und  rijig. 

Der  pawer  sprach:  Las  von  dem  ding! 
15  Steyg  rab!  hilff  außdreschen  das  kom! 

Also  sie  wider  eins  sind  worn. 

Eins  tags  solt  knecht  Heintz  nauß  in  wald, 

Baum  feilen,  suppen  aß  gar  bald. 

Do  sprach  Heintz  zu  dem  pawren  sein : 
20  Ich  wil  zu  mittag  nicht  herein, 

Wil  dest  ein  grösser  sttlck  brot  schneyden. 

Der  pawcr  sprach:  Das  mag  ich  leyden. 

Knecht  Heintz  setzet  sein  messer  on 

Laib,  wolt  ein  groß  stück  schneyden  thon. 
25   Der  pawer  bald  ersähe  das 

Und  sprach  zu  dem  Heintzen:  Auff  baß! 

Du  wirst  dein  messer  im  laib  abbrechen. 

Knecht  Heintz  die  karglieyt  thet  außrechen, 

Setzt  sein  messer  zu  öberst  an 
30  Den  laib.    Do  sprach  der  pawerßman: 

Da  schniedts  herdurch.    Als  das  geschach, 

Knecht  Heintz  zu  seinem  pawren  sprach: 

Ey,  das  renfftlein  ist  viel  zu  klein. 

Der  pawer  antwort  ihm:  0  nein, 
35  Du  bist  der  sach  nicht  wol  besunnen. 

Leg  das  renftlcin  drauß  in  den  brunnen! 

So  quillt  es  und  wirdt  noch  so  groß. 

Denn  iß  du  das  und  sey  sorgloß! 

Knecht  Heintz  ging  hin  und  hengt  das  maul, 

27  ?  messr.         3L  C  Schmitz. 
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Wann  er  war  gfressig  and  stfldfaul, 

Gieng  naaß  in  wald  and  feilet  kaam 

Mit  seiner  axt  ein  grossen  baam. 

Nnn  stach  die  sonn  aaif  in  gar  heiß, 
5  Das  im  brach  aaß  yor  hitz  der  schweiß. 

Gieng  er  zum  brnnnen,  sein  brot  aß 

Und  legt  sich  nieder  in  das  graß 

Bey  dem  brennen  and  alda  schlieff. 

Zn  abents  der  pawer  nauß  lieff 
10  Und  fand  sein  knecht  liegen  nnd  schlaffen. 

Den  kont  er  hart  mit  werten  straffen. 

Heintz,  schleffsta  denn  und  legst  dich  nieder? 

Ich  wolt  wetten,  das  do  hetst  sieder 

Kaum  zehen  bäom  gfelt  und  nmbgschlagen. 
15  Anff  baß !  thet  knecht  Heintz  za  im  sagen. 

Der  pawer  sprach:  Ir  sind  kanm  vier. 

Anff  baß !  der  Heintz  im  antwort  schier. 

Du  hast  kanm  ein  gfelt,  sprach  der  pawr, 

Da  faaler  gefressiger  lawr! 
20  Knecht  Heintz  sprach:  Da  that  durchher  schmitzen ! 

Da  liegt  der  baom.    Legt  in  anch  itzen 

Im  brunnen  and  seyt  aach  sorgloß! 

So  qnillt  er  and  wirdt  noch  so  groß. 

Do  gedacht  im  der  pawerßmon: 
25  Er  that  mir,  wie  ich  im  hab  thon. 

Und  war  doch  heimlich  nngeschlacht. 

Und  als  nun  kam  die  fasenacht, 

Sie  mit  einand'er  za  tisch  sassen, 

Frölich  waren  und  krapffen  assen. 
so  Knecht  Heintz  sie  nngekewet  schlickt, 

Das  er  schier  war  daran  erstickt. 

Doch  ließ  mit  fressen  er  nicht  nach. 

Der  pawer  seinen  jammer  sach 

Und  erfund  einen  sinn  gantz  klug, 
[K2, 4, 175]  Zeigt  dem  Heintzen  den  wasserkrug: 

Trinck,  das  nicht  als  nbers  essen  ghe! 

Es  möcht  dir  dann  im  bauch  zu  whe. 

Vermeint,  wenn  er  wirdt  trincken  thon, 

WQrn  auffgeschwellen  im  daryon 

11  0  kandt.         37  C  dir  thun  im. 
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Die  krapffen  denn  in  seinem  magen, 
Als  denn  würn  sie  im  bauch  ihm  plagen, 
Wirdt  aaffsthen  vom  tisch  und  sein  kranck. 
Als  na  knecht  Heintz  stund  auff  und  tranck, 

5  Saß  darnach  zu  dem  tisch  bald  nieder, 
Sprach:  Erst  wil  ich  recht  essen  wider. 
Ein  krapffen  nach  dem  andern  einschob. 
Dem  pawren  schier  geschwund  darob. 
Dacht:  Wie  sol  ich  mein  dingen  thon, 

10  Das  ich  den  Heintzen  schrecket  von 
Den  krapffen?    Und  legt  an  dem  endt 
Den  kopff  sam  trawrig  in  sein  hendt 
Und  höret  auff,  krapffen  zu  essen. 
Dacht:  Der  Heintz  wirdt  darbey  ermessen, 

15  Das  er  zu  essen  auch  hör  auff. 

Do  stach  der  Heintz  erst  weidlich  drauff 
Und  thet  offt  in  die  krapffen  fahren. 
Meint,  der  pawer  thet  im  die  sparen. 
Der  pauer  sah  im  sawer  an. 

20  Heintz  aber  kert  sich  nichtsen  dran. 
Dacht:    Sawer  sehen  hilfft  doch  nicht. 
Sich  erst  recht  aber  die  krapffen  rieht, 
Wann  sie  theten  im  recht  wol  schmecken. 
Drey  tutzet  theten  im  kaum  klecken. 

25  Erst  sah  der  pawer  krumb  und  schel, 
Das  im  auch  dieser  list  war  fehl 
Und  sich  bald  eins  andern  besan. 
Fieng  auch  wider  zu  essen  an 
Und  dacht:  Es  wil  doch  sunst  an  galgen.' 

30  Mich  hilfft  weder  guten  noch  palgen. 
Ich  kan  mich  ye  nicht  änderst  rechen. 
Erst  thetens  auff  einander  stechen 
Und  frassen  zu  neyd  an  einander 
Sehr  grosse  mundvol  beidesander, 

35  Das  ihn  die  beuch  weiten  auffklieben. 
Als  sie  das  mal  betten  verrieben, 
Der  pawr  dem  Heintzen  urlaub  gab, 
Das  er  nur  kern  seins  fressen s  ab. 

2  C  jn  plagen.  16  C  Da.  19  C  jn.  29  C  sonst. 

Hans  Sachs.    IX.  24 
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Der  besohluß. 

Auß  diesem  schwanck  man  lehren  mag, 
Das  es  sindt  vast  zwo  arger  plag. 
Welch  mensch  nicht  geren  essen  sieht, 
6  Demselben  all  zeyt  weh  geschieht. 
Knecht  und  meyd  habn  verdriessen  dran. 
Weng  guter  arbeit  wirdt  ihm  dann. 
Niemandt  ist  geren  umb  in  bleiben. 
Thut  sehr  viel  ehalten  vertreyben. 

10  Dergleichen,  wer  ist  auch  stfldfiaul 
Und  hat  doch  ein  genesschig  maul, 
Das  auch  niemandt  erfüllen  kan, 
Thut  auch  viel  abweiß  fahen  an, 
Dem  weiset  man  das  thor  gar  offt, 

15  Wenn  er  das  am  wengsten  verhofiFt. 
Des  sind  beid  theil,  faul  und  auch  karg. 
Unlöblich,  verechtlich  und  arg. 
Müssen  erdulden  viel  ungemachs 
Durch  ir  nnart,  so  spricht  Hans  Sachs. 

20     Anno  salufcis  1558  jar,  am  27  tag  Januarii. 
7  C  than. 


i 


371 


[Ac  2, 4, 87]  Schwanck.  Der  teuffel  htttt  einer  bnlerin. 

Zu  Lyndaw  an  dem  Bodensee 

Da  saß  ein  alter  kauffman  ee, 
[K  2, 4, 176]  Derselbig  war  sehr  reych  an  gut 

5  Und  het  doch  wenig  frewd  und  mut. 

Das  macht:  der  kauffman  het  ein  weib, 

Die  war  jung,  schön  und  grad  von  leih, 

War  geyl  und  fürwitzig  darbey 

Und  henget  nach  der  bulerey. 
10  Dasselb  der  kauffman  mercken  tliet. 

Derhalb  er  gütlich  mit  ir  redt, 

Sie  solt  verschon  ir  beyder  ehr. 

Darzu  drowet  er  ir  auch  sehr. 

Wo  er  solchs  mehr  von  ir  erfür, 
15  Wolt  ers  außstossen  vor  die  thür. 

Doch  wolt  er  ir  verzeyhen  das. 

Die  fraw  im  das  verheissen  was 

Bey  eid,  sie  wolt  sich  an  dem  alten 

Fortbin  trewlich  und  ehrlich  halten. 
20  Also  hielt  sie  im  ir  zusag 

Etwan  biß  an  den  dritten  tag, 

Do  gieng  sie  wider  ir  alte  straß. 

Den  alten  das  bekümmern  was. 

Erst  rieth  im  hart  die  eyffersucht. 
25  Als  er  merckt,  an  dem  weib  all  zucht  - 

Verloren  sein  in  ernst  und  guten, 

Nach  dem  fieng  er  ir  an  zu  hüten 

Und  sah  ir  drauff  binden  und  voren. 

Doch  war  dasselbig  auch  verlorn, 

20  C  guten:  hüten.         28  C  vorn. 

24* 
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Wann  sie  Stack  so  vol  hinderlist, 
Wie  die  art  der  pulerin  ist. 
Darmit  den  alten  mann  sie  blendet, 
Ir  pulerey  verporgen  endet 

5  Gar  in  mancherley  weg  und  weiß. 
Des  ward  bekümmert  der  alt  greiß 
Und  sich  gleich  ehr  und  gnts  verwag 
Mit  seim  weih  forthin  sein  lebtag. 
Nun  begab  sich  es  nach  den  zeyten, 

10   Das  er  solt  hin  gen  Franckfort  reyten 
Auf  die  herbstmeß.    Als  er  breit  was 
Aller-ding  und  zu  roß  anfiisaß, 
Sprach  zu  seim  weih:  Nun  halt  wol  banß! 
Da  schrier  im  das  weib  nach  hinauß: 

ift  Mein  mann,  weil  du  wirst  aussen  sein, 
Wer  sol  dieweil  denn  hüten  mein? 
Das  redt  sie  im  zu  spot  und  hon. 
£r  sprach:  Das  sol  der  teuffei  thon, 
Der  sol  dieweil  dein  hüter  sein 

20  Und  weren  der  pulerey  dein. 
Es  hilfft  doch  an  dir  nichtsen  nit. 
Mit  dem  der  alt  kauffman  hinritt. 
Und  eh  er  kam  zum  thor  hinauß, 
Do  kam  der  teuffei  in  sein  hauß, 

85  Doch  unsichtig  und  unbekant. 

Und  ein  gantz  monat  dorinn  wahnt. 
Weil  der  kauffman  zu  Franckfurdt  war, 
Und  htttet  wol  der  frawen  zwar. 
Schlich  auff  der  socken  nach  der  frawen. 

30  Wenn  sie  zum  fenster  auß  thet  schawen 
Nach  iren  dreyen  bulen  umb. 
Der  teuffei  sie  beyn  zöpffen  numb 
Und  zog  sie  hinein  in  die  Stuben. 
Wenn  sie  sich  schmücket  auff  die  puben, 

85  Bestrich  ir  angsicht  allenthalben 
Mit  färb  und  wolschmeckender  salben, 
So  thet  er  ir  drein  teuffels-dreck, 
Machts  stinckent,  das  sies  wurff  hinweg. 
Wenn  sie  pulbrieff  zu  schreibn  fürnumb, 


26  C  darinn. 
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So  schüt  er  ir  die  dinten  nmb. 
Schickt  sie  ir  meyd  zun  bnlen  auß, 
So  zog  ers  beim  bar  wider  ins  haaß. 
Kam  denn  der  bulen  einer  gschlichen 

5  Ins  bauß  gleich  einem  dieb  geliehen, 
So  warff  er  ihn  die  styegen  ab, 
Rieß  im  die  kleyder  vom  leib  rab 
Und  unter  den  äugen  zukratzt, 
Mit  bönworten  sein  spott  und  fatzt. 

10  Also  triebe  der  teuffei  auß 
Die  buler,  das  keiner  ins  hauß 
[K  2, 4, 177]  Mehr  kam,  so  thet  er  sie  vexieren. 
Nach  dem  fiengens  an  zu  hofieren 
Zu  nachts  der  frawen  vor  dem  hauß, 

15  So  warff  der  teufl  zum  fenster  rauß 
Auff  sie  alt  häfn,  kachel  und  Scherben 
Und  trieb  sie  ab  mit  irem  werben. 
Verjagt  die  buler  all  gemein. 
Des  lied  die  fraw  gar  heimlich'  pein, 

üo  Das  sie  kund  wenig  frewd  auffbringen. 
Der  teuffei  irrt  sie  in  den  dingen« 
Als  der  alt  kauffman  obgenandt 
Widerumb  heimhin  kam  zu  landt. 
Bald  er  einreit  über  den  hof, 

25  Die  fraw  im  nah  entgegen  lof 

Und  sagt:  Willkumb,  mein  lieber  mann! 
Dein  hut  wil  ich  noch  lieber  han, 
Denn  des  teuffels,  der  hinn  ist  blieben. 
Ey  wie  hat  er  ein  schand  getrieben, 

so  Beyde  bey  tag  und  auch  bey  nacht! 

Er  hat  mich  schier  int  seh  windsucht  bracht. 
Ich  bitt  dich:  Bleib  du  in  dem  hauß 
Und  schaff  den  teuffei  wider  nauß! 
All  diese  wort  hört  der  kauffman, 

35  In  grossem  verwundern  er  sthan 
Und  sprach:  Du  teuffel,  thu  außfarn! 
Ich  wil  mein  hauß  selber  bewarn, 
Das  mir  darinn  geschech  kein  schad. 
Der  teüfel  sprach:  Ich  gsegn  dirs  bad. 

2  C  sanu 
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Da  bist  ein  guter  alter  knecht 
Und  diesem  handel  gar  zu  schlecht, 
Das  du  wölst  deiner  frawen  faflten, 
Wenn  sie  in  bulerey  thut  wüten. 

f>  Ich  bin  ein  tansent-listig  geist, 
Der  alle  heimlich  anschleg  weist, 
Und  hab  gar  munther  tag  und  nacht 
Mit  fleiG  deiner  frawen  gewacht, 
Habs  doch  offt  übersehen  frey. 

10  Sie  hat  ein  bulen  oder  drey. 

Wenn  ich  schon  einen  stöbert  auß, 
So  schlich  ein  ander  in  das  häuß. 
Denselben  ich  auch  fertigt  ab. 
Nachts  ich  sie  auch  vertrieben  hab, 

15  Wenn  sie  hofierten  vor  dem  hauß. 
Gutzt  denn  dein  weib  zum  fenster  auß 
Nach  iren  bulen  in  gemein, 
So  zug  ich  sie  bein  zöpffen  rein. 
Also  hab  ich  on  alle  rhu 

20  Ein  weil  im  hauß  gehütet  zu, 
Hab  dennoch  viel  dings  übersehen. 
Ich  thu  auff  mein  warheit  veijehen: 
Mehr  rhu  het  ich  gehabt  zu  hell. 
Das  sag  ich  dir,  du  alter  gsell! 

25  Las  du  nur  ab  von  solcher  hut, 
Dieweil  an  ir  nichts  hel£fen  thut! 
Sie  ist  entwicht  an  hawt  und  bar, 
Wann  sie  ist  gantz  verwegen  gar. 
Darmit  so  fuhr  der  teuffei  auß. 

30  Der  beschluß. 

Do  mag  ein  yeder  lehren  drauß: 
Das  ist  die  aller-beste  hut. 
Die  ein  weibsbild  ir  selber  thut. 
Welche  lieb  hat  schäm,  zucht  und  ehr, 
85  Die  darff  sunst  keiner  hut  nicht  mehr 
Vor  solcher  unorndlicher  lieb. 
Doch  macht  auch  offt  die  Stadt  den  dieb, 
Wo  man  führt  viel  der  gest  zu  hauß 


35  0  sonit. 
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Und  lest  sie  viel  spatzieren  aaß. 
Auch  wo  man  lest  in  dem  an  fang 
[AC2, 4, 88]  Jnngen  frawen  den  zäum  zu  lang, 
Lest  ihn  all  Iren  willen  nach 
5  Und  dergleich  andere  ursach 
Yolget  endtlich  viel  ungemachs 
Im  ehling  stand,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  8  tag  Febmarii. 
8  jar]  fehlt  0. 
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[K  2, 4, 178]  Schwanck.    Die  Fttnsinger  bawren. 

Es  liegt  ein  dorff  im  Beyerlandt, 
Dasselbig  Fünsing  ist  genandt. 
Darin  etwan  vor  langen  jarn 

5  Sehr  einfeltige  pawren  warn, 
Tölpiscb,  toll,  grob  und  nngescbafifen, 
Als  ob  sie  weren  auß  Schlawraffen. 
Der  pawren  einer  eins  tags  fandt 
Ein  armbrust  in  dem  wald  gespant, 

10  Das  ein  Jäger  verzettet  het. 
Als  der  Fünsinger  sehen  thet, 
Do  west  er  gar  nicht,  was  es  war. 
Yedoch  nam  er  sein  endtlicht  zwar; 
Vermeint,  es  wer  ein  creutze  werd, 

1»  Und  hub  es  bald  auff  von  der  erd, 
Ktlst  es  und  wolt  es  zu  im  schmucken. 
Und  als  ers  an  sein  brüst  war  drucken, 
Da  ließ  das  armprust  und  gieng  ab, 
Schlug  dem  pawren  die  nasen  rab. 

20  Das  armbrust  worff  er  von  im  gar, 
Sprach:  Legstu  hie  ein  gantzes  jar, 
Ich  wolt  dich  nicht  mehr  heben  auiF. 
Eins  tags  gieng  der  Fünsinger  hanff 
In  wald  und  weiten  eychel  abschlagen 

25  Und  iren  sewen  heimhin  tragen. 
Als  sie  nun  stiegen  auff  die  eychen. 
Was  eychel  sie  konden  erreichen. 


1  Oedrnokt  in  Tittmanns  diohtungen  Ton  Hans  Saohs  2,  156.  Die  ge- 
sohiohte  steht  auch  in  Kirchhofs  Wendnnmuth  1,  240.  hg.  Österley  1,  292.  5,  50. 
13  C  «ndUioh  gwar.      18  Vgl.  oben  bl.  55.         20  C  wurif.         27  C  kondten. 
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Schlagen  sie  mit  den  Stangen  ab. 

Nun  in  eim  solchen  sich  begab, 

Das  ein  ast  mit  eim  pawren  brach. 

Derhalb  er  gar  hoch  fiel  hernach, 
5  Mit  dem  kopff  in  einr  zwiesel  bhieng 

Und  riß  ab  den  hals,  aller-ding 

Fiel  der  körper  rab  in  das  graß. 

Der  kopff  in  der  zwiesel  blieben  was. 

Als  nan  die  pawren  heim  wolten  gehn, 
10  Fandeus  unter  dem  bäumen  den. 

Do  fundens  in  on  einen  kopff. 

Eenten  in,  das  es  war  Liendl  Topff. 

Stunden  umb  ihn,  sahen  in  on; 

Sagten:  Wo  hat  ern  kopff  hin  thon? 
15  Wer  weiß,  ob  er  sein  kopff  noch  het. 

Als  er  mit  uns  rauß  lauffen  thet? 

Heintz  Tölp  sprach:  Ich  gieng  mit  im  her, 

Weiß  aber  ye  nicht,  ob  auch  er 

Sein  kopff  gehabt  hat  oder  nit. 
20  Wir  wöln  sein  frawen  fragen  mit, 

Dieselbig  wirdt  es  wissen  wol. 

Als  sie  die  fragten  thumb  und  toll, 

Do  thet  die  Fünsingerin  sagen: 

Am  sambstag  hab  ich  im  gezwagen; 
25  Do  het  er  seinen  kopff*  ye  noch. 

Hernach  so  weiß  ich  aber  doch 

Nicht,  ob  ern  kopff  am  sontag  het, 

Wiewol  ich  mit  im  hab  geredt. 

So  einfeltig  war  fraw  und  mann. 
30  Trugn  auch  nicht  andre  kleyder  an; 

Vier  eleu  loden  nam  einer  doch 

Und  schneit  mitten  darein  ein  loch 

Und  henckt  das  tuch  denn  an  den  halß 

Und  gürt  es  denn  zu  ihm.     Eins  mals 
35  Ein  Fünsinger  fuhr  in  die  Stadt 

Mit  traid,  da  er  gesehen  hat 

Ein  schneyder  rock  und  kleider  machen. 

Groß  wunder  het  er  ob  den  sachen 

Und  beschawt  eben  alle  ding. 


U.  25  C  Da. 
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Und  als  er  darnach  eins  mais  fing 
Ein  grossen  krebs  an  einem  bach, 
Als  der  Fünsinger  an  im  sach 
An  Yödem  füssen  zwo  grosse  scher, 
5  Meint  er,  der  krebs  ein  schneyder  wer, 
[K  2,  4,  179]  Sein  hömer  wem  zwo  nadel  gantz 
Und  seine  ayer  unterm  schwantz 
Das  weren  eytel  knewlein  zwieru. 
Mit  frewden  thet  er  sich  heimthiern. 

10  All  sein  nachtpawren  sagen  thet, 
Ein  schneyder  er  gefangen  het. 
Der  mnst  ihn  allen  kleyder  machen. 
Die  pawren  brachten  zu  den  Sachen 
Zum  Schultheiß  ir  löden  zuhauff 

15  Und  setzeten  den  krebs  daranff. 

Der  kruch  auff  dem  thuch  auff  und  ab, 
Fiel  offt  unter  den  tisch  hinab. 
Heintz  Tötsch-in-prey  sprach :  Es  dnnckt  mich : 
Der  unser  schneyder  schemet  sich, 

20  Wil  nichts  schneyden,  weil  wir  zusehen, 
Und  kan  doch  wol  schneyden  und  neben. 
Secht,  wie  thut  er  sein  scher  offt  wetzen! 
Ich  rath:  wir  wöln  ihm  heint  zusetzen 
Ein  liecht,  und  wöUn  all  von  ihm  gehn 

25  Und  allein  lassen  machen  den. 
So  Yolgtens  sie  all  seinem  rat 
Und  giengen  alle  von  im  spat. 
Ein  liecht  man  bey  im  brinnen  ließ, 
Das  doch  zu  nachts  der  krebs  umbstieß 

80  Und  zündet  diese  loden  an, 
Das  also  das  gantz  hauß  abpran. 
Der  krebs  sich  in  ein  loch  yerkroch. 
Den  fnnden  die  tollen  pawren  doch 
Und  umb  sein  grosse  missethat 

85  Urteiltens  in  mit  gmeinem  rat 

Und  wurffen  den  krebs  in  den  brunnen. 
Nach  dem  sie  grosse  forcht  gewannen, 
Füllten  den  braunen  auß  mit  erden, 
Auff  das  nicht  mehr  solt  ledig  werden 

12  C  mttBt.         26  C  Tolgten. 
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Das  unziffer,  und  ist  gewonheit: 
Wann  ein  Fünsinger  hat  hocbzeyt,       • 
Muß  er  führen  ein  fuder  erden 
Auff  den  krebs,  nicht  ledig  zu  werden. 

5  Ist  gar  ein  hoher  bühel  worn. 
So  Wut  auff  den  krebs  noch  ir  zorn. 
Lieff  noch  einer  durchs  dorff  zum  thcil 
Und  schrier :  Krebs  feil,  krebs  feil,  krebs  feil ! 
Der  würd  gar  übel  von  ihn  gschlagen. 

10  So  groß  feindschafft  dem  krebs  sie  tragen. 
Derhalb  tragen  noch  mit  ihm  hewt 
Mancherley  fatzwerck  etlich  lewt, 
Und  wo  noch  hewt  zu  dieser  frist 
Ein  mensch  toll  und  unbsunnen  ist, 

15  Tölpet,  ungschickt,  so  spricht  man:   Der 
Ist  gar  ein  rechter  Fünsinger. 
Der  man  noch  viel  findt  jenseyts  bachs 
Und  auch  herjesseits,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  19  tag  Februarü. 
1  ?  gwonheit.         2  C  Wenn. 
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[AC2,4,89]  Schwanck.    Die  Lappenhewser  bawren. 

Bey  Rappersweil  im  Schweytzerlandt 

Da  lügt  ein  dorff  gar  weyt  erkant, 

Das  man  za  Lappenhausen  nent. 
5  Darinn  gar  leppisch  paaren  sendt. 

Wann  eins  mals  die  gantz  dorff-gemein 

Wurden  all  räthig  aberein, 

Sie  weiten  bawen  ein  rathbauß, 

Darinn  sie  möchten  richten  auß 
10  Trocken  a]l  ir  händel  allwegen, 

Auff  das  sie  nicht  in  wind  und  regen 

Ir  gricht  mttstn  unter  der  linden  halten. 
[K  2,  4, 180]  Derbalb  die  jungen  sampt  den  alten 

Giengen  gen  wald  on  als  versäumen, 
15  Feilten  etwann  bey  hunder  bäumen 

Hoch  auff  dem  berg  und  schneittens  auß 

Und  zogens  auß  dem  wald  herauß. 

Ir  vier  all  mal  ein  bäumen  trugen, 

Auff  zwen  rieglen  den  berg  abzugen. 
20  Und  als  sies  fast  all  brachten  nab, 

Am  letzten  bäumen  sich  begab, 

Das  er  den  vieren  thet  entfallen 

Und  loff  den  berg  nah  vor  in  allen. 

Als  das  die  Lappenheuser  sahen, 
25  Wunderten  sich  des,  zusammen  jähen: 

Können  die  bäum  selb  berg  ablauffen? 

Das  ist  ein  kunst,  dürff  wir  nicht  kauffen. 

Weil  die  bäum  selb  lauffen  zu  thal. 


15  0  hnndert. 
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Und  tragen  die  bäum  allznmal 

Wider  hinauff  auß  tollen  witzen 

Mit  kreisten,  schnaufen  und  mit  schwitzen 

Und  liessens  darnach  vom  berg  wider 
5  Gen  dem  dorff  zu  thal  lauffen  nider. 

Nach  dem  bawten  sie  ir  rathhautS 

Mitten  ins  dorfif  groß  uberauß, 

Geformet  eben  gleich  ein  stadel. 

Yedoch  bet  es  ein  grossen  tadel, 
10  Wann  sie  der  fenster  dran  vergassen. 

Als  sie  das  rathauß  decken  wassen, 

Do  war  es  stickfinster  dorinnen. 

Do  thetens  dieser  sach  nachsinnen. 

Ir  Schultheiß  thet  zun  pauren  sagen: 
15   Wir  wöln  den  tag  in  säckn  rein  tragen. 

Die  pawren  folgten  dem  rathschlack 

Und  nam  ein  yeder  ein  malsack, 

Lof  rauß  und  ließ  der  sonnen  schein 

In  offnen  sack  blicken  hinein, 
20  Bund  darnach  den  sack  oben  zu. 

Darnach  on  alle  rast  und  rhu 

Loff  er  mit  dem  sack  ins  rathauß 

Und  schütet  den  tag  darinn  auß. 

Das  tnebens  einen  tag  allsander. 
25  Offt  so  stiessen  zwen  an  einander 

Und  so  starck  an  einander  husten, 

Das  sie  sich  gleich  umbdreen  musten, 

Wann  es  war  stockfinster  darinn 

Und  blieb  auch  finster,  wie  vorhin, 
30  Wie  viel  seck  sie  vol  tags  eintrugen. 

Nach  dem  die  pauren  noch  anschlugen, 

Als  offt  hielten  dorinn  gericht, 

So  zündten  sie  an  viel  spänliecht. 

Darbey  sie  urtheil  sprechen  theten 
35  Und  was  sie  sunst  zu  schaffen  betten. 

Nach  dem  die  paurn  zu  Lappenhausen 

Die  hielten  rath,  zu  bawen  ausen 

Vor  dem  dorff  in  auch  ein  malmühl 

* 

l  Ebenso  in  der  geschichte  der  Schildbürger;    8.  H.  v.  d.  Hagen,  narren-, 
baoh  8.  51.       8  C  eim.        10  Karrenbaoh  s.  56.        12  C  darinnen.        13  C  Da. 
32  C  0.  sie  h.  darinn  Gbricht.         35  C  sonst. 


382 

An  einem  badi,  war  friseh  und  ktkL 

Und  als  die  mfthl  nun  fertig  war 

Biß  an  ein  mfilslein  gantz  und  gar, 

Do  hawet  die  gantz  dorl^emein 
5  Im  steinbmch  ein  nntem  mfilstein. 

Als  sie  denn  nnn  anch  solcher  massen 

Den  berg  wohen  ablanfien  lassen, 

Sagtens:  Er  wirdt  lanffen  zn  gschwind 

Den  berg  zn  thal,  gleich  wie  der  wind; 
10  Da  wQrd  sich  denn  verlanffen  er, 

Das  wir  nicht  westen,  wo  er  wer. 

Das  wir  den  schaden  f&rkommen  fein, 

So  stoß  einer  den  kopff  hinein 

Mitten  in  des  mülsteins  loch 
15  Und  lanff  mit  nah  den  berge  hoch 

Und  schaw,  wo  der  stein  bleiben  tha! 

Und  sie  erweiten  all  darzn 

Den  Schultheiß,  als  ein  weysen  mann. 

Derselb  das  herrlich  ampt  nam  an 
80  Und  stieß  sein  kopff  in  den  mülstein. 

Nach  dem  triebe  die  dorffgemein 

Den  stein,  das  er  mit  grossem  schal 
[K  2,  4, 181]  Den  hohen  bergk  loff  ab  zu  thal. 

Dem  schnltheiß  er  den  kopff  abrieß 
25  Und  ein  wand  im  rathanß  einstieß, 

Das  darnach  tags  gnng  sohin  hinein. 

Die  Lappenhawser  all  gemein 

Sprachen:  Der  mülstein  in  dem  fall 

Der  ist  gescheyder,  dann  wir  all; 
30  Hat  uns  erleucht  mit  einem  stoß 

Unser  new  finster  rathhaaß  groß. 

Die  Lappenheuser  nach  den  Sachen 

Welten  auch  ein  nebelschieff  machen, 

Darauff  sie  könten  im  nebel  fahrn, 
S5   Und  machten  dran  bey  zweyen  jarn 

Auß  lauter  genßfedern  und  baberstro. 

Und  als  nun  war  gefertigt  do 

Der  Lappenheuser  leppisch  werck, 

Zogens  sies  hinauff  auff  den  bergk. 

1   C  einen.  4  C  Da.  6  C    den.  12  C  dem.         14  C  MQUteinei«. 
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Als  morgens  fiel  ein  nebel  on, 

Da  sassens  in  das  schicff,  das  sthon 

Auff  vier  waltzen.    Da  schrierens  schlecht: 

Stost  von  land!  Zahand  ein  schmidknecht 

ß  Gab  dem  nebelschieff  einen  stoG, 
Das  es  nber  den  bergk  abschoß 
Mit  den  Lappenhensseren  allen. 
Thetten  ir  leppisch  köpff  zerfallen. 
Etlich  brachen  ab  füG  und  hend. 

10  So  het  ir  nebelfahrn  ein  end. 

Darvon  kompt  noch  das  Sprichwort  auser, 
Das  man  ein  heist  ein  Lappenhauser, 
Wer  auG  eim  tollen,  tummen  mut 
Viel  ungeratner  arbeit  thut, 

15  On  nutz  und  not  viel  übersieht, 
Stets  viel  verwarlost  und  zerbricht, 
Das  ein  schad  auG  dem  andern  wachs. 
Der  findt  man  noch  viel,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  22  tage  des  Homnugs,  an  der  faß  nacht. 

« 
19  ?  HornuDgs.     C  Februarii. 
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[AC2,4,9o]   Schwanck.     Warumb    die   hnnd  den 

katzeii  and  die  katzen  den  mensen  so  feindt  sindt. 

Eins  tage?  fragt  ich  einen  alten 

Und  bat,  er  solt  mir  nicht  verhalten, 
5  Von  wann  ei*8tlich  entsprangen  wer 

Die  groß  feintschafft,  so  hat  bißher 

Gewert  zwischen  banden  and  katzen, 

Aach  zwischen  katzen,  meaß  and  ratzen, 

Das  sie  so  einander  darchechten. 
10  Er  sprach :  Da  fragest  mich  eins  schlechten 

Dings,  das  schier  alle  pawren  wissen, 

Wie  sich  der  hader  hat  eingrissen 

Bey  den  banden  in  neyd  and  haß 

Wider  die  katzen  solcher  maß, 
15  Das  den  niemandt  versünen  kan. 

Ich  sprach :  Ach,  mein  berr,  zeigt  mirs  an ! 

Da  sprach  erf  Wiß!  vor  sehr  viel  jaren 

AUerley  liund  versamlet  waren 

Der  edellewt,  pfaffen  and  pawren, 
20  Aach  von  den  barger  in  den  mawren 

Und  betten  alda  einen  rath 

Und  beschlossen  auch  alle  glat, 

Schickten  zwen  alte  band  mit  nom 

In  botschafftweiß  hinein  gen  Rom, 
25  Alda  denn  war  der  bapst  gesessen, 

Umb  die  freybeit,  aach  fleisch  za  essen 

Freytag  und  sambstag  dufbh  das  jar. 

Auch  durch  die  gantzen  fasten  gar, 

Weil  sies  verdienten  vor  allen  dingen, 

20  C  Bürgern. 
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Den  p&ffen  viel  guts  wiltprets  fiengen, 
[E  2, 4, 182]  Yerwachten  in  allen  durchauß 

Gar  trewlichen  ir  hof  und  hauß. 

Als  nun  der  babst  hört  ir  begerdt, 
5  Da  wurden  sie  gütlich  gewert 

Und  in  des  brieff  und  Siegel  gab, 

Fertigt  sie  mit  irer  freyheit  ab. 

So  kamens  wider  in  Teutschlandt 

Mit  irer  freyheit  beydesandt 
10  Und  forderten  all  hund  zusamen. 

Der  ein  grosse  meng  zsamen  kamen. 

Diese  freyheit  man  in  verlas. 

Sehr  groß  frewd  bey  ihn  allen  was. 

Batschlugen  die  jungen  und  alten, 
1»  Wie  sie  den  brieff  möchten  behalten 

Und  auff  das  sicherst  zu  versorgen, 

Das  ir  freyheit  blieb  gar  verporgen 

Vor  den  lewten,  die  würn  sich  fleissen 

Und  umb  die  freyheyt  sie  bescheissen. 
20  Nun  hettens  weder  truhen  noch  kalter. 

Im  rath  tratt  ftLrher  ein  uralter 

Hund  und  sprach:  Ich  rath  endtlich,  das 

Man  diesen  brieff  den  katzen  las, 

Unsern  guten  freunden,  zu  trewßhanden, 
85  Die  uns  all  mal  sindt  bey-gestanden 

In  aller  not  ein  lange  zeyt. 

WöUn  in  befelhen  unser  freyheyt. 

Die  können  uns  wol  diesen  grossen 

Freyheit-brieff  wol  heimlich  Verstössen. 
30  Sie  können  obn  im  hauß  umbsteygen. 

Auch  mögen  sie  das  wol  verschweygen. 

So  gabens  den  katzen  allsanden 

Den  brieff  zu  bhalten  zu  trewßhanden. 

Die  namen  den  brieff  an  darnach 
S5  Und  stiessen  oben  unters  dach. 

Da  er  vorn  menschen  sicher  war. 

Als  das  nun  anstund  auff  ein  jar, 

Bgerten  die  hund,  im  brieff  zu  sehen. 

Die  katzen  sagten,  das  solt  geschehen,   . 

39  ?  gsohehen. 
Hans  Sachs.   IX.  25 
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Und  schawten  zu  den  brieif  vormessen. 
Da  hetten  ihn  die  menß  gefressen. 
Die  katzen  erschracken  an  der  stat. 
Als  die  haud  erforen  die  that, 

5  Das  die  katzen  hettn  den  brieff  verlorn, 
Seint  in  die  band  nie  recht  holt  worn 
Und  ist  die  erbfeindtscbafft  angangen, 
Tödtlich  nejd  und  baß  angefangen, 
Wie  mans  siebt  hadern  aber  tag. 

10  Welch  theil  den  andern  nbennag, 
Derselbig  der  maß  lassen  bar. 
Dergleich  ist  seyt  aach  immerdar 
Ein  rachselig  feindschafit  der  katzen 
Wider  die  meaß  and  aach  die  ratzen 

15  Und  sindt  ir  todtfeindt  abgesagt, 
Weil  sie  den  brieff  haben  zernagt, 
Und  wflrgen  sie  bey  tag  and  nacht. 
Kein  fried  wirdt  ninmiermehr  gemacht. 
Doch  warn  die  band  wider  za  rat, 

20  Erweiten  zwen  band  an  der  stat 
Und  schickten  sie  wider  gen  Rom 
Za  bringen  in  die  freybeit  nom, 
Weil  ihns  die  meaß  hetten  gefressen. 
Also  loffens  dahin  vermessen 

25  Und  hetten  zernng  aaff  die  reiß. 
Nan  war  es  in  dem  sommer  heiß. 
Als  sie  kamen  ins  Welschlandt  ein, 
Tranckens  knoUet  den  welschen  wein, 
Wnrdens  beyd  voll  and  theten  scharren 

so  Mit  den  fflsen  and  wnrden  marren: 

Nerr,  nerr,  nerr,  nerr!  spitzten  nach  dem 
Ir  obren,  warfen  aoff  die  kern. 
Zeigten  einander  ir  warffparten. 
Nach  dem  thetten  sie  nicht  lang  warten, 

85  Fielen  zsam  and  einander  pissen 
Und  ir  bandßpeltz  in  selbs  zarissen 
Und  hiengen  darinn  an  einander. 
Fielen  aach  also  beidesander 
[K  2, 4, 183]  Hinab  aber  des  birges  joch, 

l  C  dem  BrieiF  vermessen. 
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Hinab  wol  zweintzig  klaffter  hoch. 
Also  die  guten  hand  im  graben 
Beyde  ir  leben  da  aufgaben, 
Das  sie  nicht  mehr  kommen  herwider, 

5  Wiewoi  die  hund  noch  warten  sieder 
Und  all  tag  auff  die  botschafft  sehen, 
Wenn  sie  von  Rom  sich  wider  neben. 
Wo  ein  hund  sieht  ein  andern  hund, 
Schmeckt  er  im  binden  zu  dem  spond 

10  Und  sieht,  ob  er  die  brieff  nicht  trag 
Oder  von  dieser  botschafft  sag. 
Wo  einer  gibt  nicht  guten  bscheid, 
So  fallens  über  einander  beid 
Und  hebt  sich  noch  viel  ungemachs 

15  Ob  dem  brieff,  sagt  schwancksweiß  Hanns  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  8  tage  des  Aprillens. 

« 
13  ?  übr.         16  C  Tage  AprUiii. 
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[AC2,4,9i]  Sehwanek.    Ursprung  dreyerley  feindt- 

schafft  zwischen  pfaffen,  wolff  und  dorrenlieek. 

Eins  mals  thet  ich  ein  alten  fragen, 

Bat  ihn,  ob  er  mir  nicht  könt  sagen, 
5  Von  wann  doch  het  der  nrspmng  her 

Dreyerley  feindtschafft,  die  da  wer; 

Erstlich,  wammb  doch  die  dorfipfaffen 

Den  jnngen  pewrin  wolgeschaffen 

Nachstelleten  so  mancherley, 
10  Zn  fahen  sie  mit  bnlerey, 

Zn  bringen  nmb  ir  weiblich  ehr; 

Znm  andern,  wammb  also  sehr 

Die  wolff  sich  also  tflckisch  flissen, 

Die  nnschnlding  schäflein  znrissen, 
15  Die  ihn  doch  nie  leid  hettien  thon; 

Znm  dritten,  mir  zn  zeygen  on. 

Was  feindtschafft  sich  die  dornheck  stelin, 

Den  pawren  ire  rock  zerkrelln. 

Wenn  sie  zn-nechst  bey  in  fürgiengen, 
20  Sie  binden  nnd  vorn  an  behingen. 

Er  sprach:  Das  kan  ich  dir  wol  sagen. 

Es  gesach  gar  vor  langen  tagen: 

Ein  alter  pawer  sterben  solt. 

Derhalb  sein  geschefft  machen  wolt, 
25  Das  er  in  drey  artickel  stelt. 

Im  ersten  er  schafft  nnd  erweit, 

Zum  ersten  thet  er  sein  weib  schaffen 

In  dem  dorff  einen  alten  pfaffen, 

Auff  das  sie  fttrbaß  bet  gut  leben, 

♦ 

4  C  kUndt.       5  C  den.       13  C  Wölff.       16  C  than:  an.      JiCgM«!««'' 
27  C  •indm. 
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Essen,  trincken,  feyren  darneben, 
Wie  es  ist  bey  den  paffen  sitt, 
Auff  das  er  ir  vergeh  darmit 
Ir  gntthat,  weil  sie  in  auff  erdt 
5  Gehalten  hat  gantz  lieb  und  wert. 
Znm  andern  sdinff  er,  bald  er  stttrb 
Und  an  seim  leyb  tödtlich  verdflrb. 
Das  man  solt  treyben  ein  schäflein 
Dem  wolff  denn  in  den  wald  hinein, 

10  Das  er  dasselbig  möcht  znreissen. 
Und  sich  volkömenlich  solt  mit  speissen. 
Das  im  der  gntthat  wirdt  belonet, 
Dieweil  er  ihm  offt  het  verschonet, 
Dieweil  er  het  gelebt  auff  erd, 

15  Seiner  schaf,  sew,  kfl,  geiß  und  pferd, 
Het  im  die  lassen  unzurisseu. 
[E  2, 4, 184]  Zum  dritten  aber  soltu  wissen. 
So  het  der  pawer  hinterm  hanß 
In  einem  grünen  rangen  dauG 

80  Ein  dorrenheck  bey  einem  stock. 
Der  schafft  er  sein  zwyfachen  rock, 
Das  man  in  solt  der  dorenhecken 
Zu  winterszeyten  überdecken 
Für  reiff,  kelt,  regen,  wind  und  sehne, 

85  Dieweil  er  in  dem  sommer  ee 
Darunter  het  gehabt  sein  sitz 
Am  schatten,  vor  der  sonnen  hitz, 
Das  ir  das  auch  vergolten  würt. 
Nun  nach  dem  geschefft  obberürt 

^  Der  pawer  starb  nach  dem  unlang. 
Als  man  in  begrub  und  besang, 
Die  pewrin  solt  das  gscheft  außrichten. 
Doch  wolt  sie  den  pfaffen  mit  nichten, 
Denn  er  war  alt  und  gar  ungschaffen, 

36  Murret  und  runtzlet  gleich  eim  äffen. 
Derhalb  brach  sie  das  gscheft  gar  schlecht 
Und  nam  den  Fritzen,  iren  knecht. 
Der  war  jung,  und  ließ  als  glück  walten, 
Wann  sie  het  sich  genit  der  alten. 

2  C  Pfaffen.         HC  yolktfmmlioh.         3»  0  geniet. 
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Darmit  stach  der  alt  pfaff  darneben. 
Zum  andern  80  solt  sie  aach  geben 
Das  scliaf  dem  wolf,  das  sie  auch  prach 
Und  das  schaff  anff  die  hochzeyt  stach 

&  Und  speyst  die  lewt  darmit  am  basten 
Und  Heß  den  guten  wolff  aach  fasten, 
Das  im  audi  ward  kein  pissen  nit 
Dergleichen  brach  sie  auch  das  dritt; 
Des  pawren  rock  sie  nach  den  Sachen 

10  Dem  breutgam  Fritzen  an  ließ  machen, 
Thet  in  drein  auff  die  hochzeyt  ziem 
Und  ließ  die  dorenheck  erfriern. 
Schaw!  bald  diese  hochzeyt  vergieng, 
Die  dreyerley  feindtschafft  anfieng. 

15  Erstlich  dem  pfaffn  die  sach  nmbschlug, 
Sie  den  pawrenknecht  im  fflrzag. 
Seyther  die  dorffpfaffen  zu  räch 
Stellen  den  jungen  pewrin  nach 
Heimlich  mit  verheissen  und  schencken 

80  Und  mit  schmeichlerey  in  nachhencken, 
Zu  fahen  sie  mit  werck  und  worteo, 
Wie  man  denn  spQrt  an  allen  orten. 
Wiewol  die  pawrn  sie  offt  drumb  blewn, 
Noch  lassen  sie  sich  drob  nicht  schewn, 

85  All  zeyt  tückisch  hin  wider  naschen, 
Wo  sie  eine  können  erhaschen. 
Zu  dem  andern  weil  nach  dem  gschefft 
Der  wolff  mit  dem  schaf  wurd  geefft, 
Zu  räch  seyther  sie  nach  den  tagen 

30  Den  pawren  ire  schaff  hintragen, 
Wo  sie  die  auff  die  weid  außtreiben 
Und  die  hund  zu  weyt  von  in  bleiben. 
Gar  trutzlich,,  frevenlich,  vermessen 
Zureissen  sie  und  darnach  fressen. 

35  Wiewol  sie  offt  drob  werden  g&ngen, 
Erschlagn,  erstochn,  gschunden  und  ghangen. 
Noch  lassen  sie  ir  feindtschafft  nit 
Die  dorrenheck  merck  fOr  das  drit, 
Weil  ir  der  rock  auch  nicht  ist  wom, 

♦ 

T  G  war.         18  C  SteUten.         39  0  i4i. 
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Den  ir  der  pawer  het  erkorn, 
So  thnt  sie  da  rachselig  sthen. 
Wenn  ir  ein  pawr  zu  nach  ist  gehn, 
So  felts  in  an  mit  grimmen  zom 

5  Und  reist  in  mit  den  grimmen  dorn, 
Sam  wöll  sie  ihm  den  rock  abziehen. 
Denn  muß  der  pawer  vor  ir  fliehen, 
Wo  er  sein  rock  wil  gantz  behalten. 
Den  bescheid  kriegt  ich  von  dem  alten, 

10  Wo  diese  drey  feindtscbafft  herkommen, 
Wie  ir  nach  leng  jetzt  habt  vernommen, 
Von  pfaffen,  pewrin,  wolff  und  schaff, 
Von  der  domheck  nnd  pawren  straff, 
[K  2, 4, 185]  Daraus  noch  volgt  viel  ungemachs 

15  Ye  lenger  mehr,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  8  tage  Aprilis. 

* 
4  ?  grimmem.         13  G  Dorenheok. 
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[AC2,4,92]  Sehwanck.    Der  pfaff  schlier  ob  dem 

altar:    Der  könig  trinckt 

In  dem  büchlein  von  ernst  und  schimpff 

Do  stet  ein  guter  sehwanck  nnd  schimpff, 
5  Sagt,  wie  am  Reynstram  weyt  nnd  breit 

Sey  noch  ein  solche  gewonheit: 

An  der  heyling  drey  könig  abent 

Die  nachtpawrn  ein  guten  muth  habent, 

Gehnt  zusammen  mit  weih  und  kind, 
10  Ein,  drey  oder  vier  haußgesind 

Und  tbunt  da  einen  küng  erweln, 

Auch  allerley  hofgsind  zustelln 

Als  hofmeister,  marschalth,  hauptman, 

Rftth,  doctor,  cantzler  und  caplan, 
15  Eemmerling,  Jäger  und  finentzer, 

Koch,  keiner,  truchses  und  credentzer 

Und  darzu  einen  narren  groß. 

äolliche  wähl  kompt  durch  das  loß. 

Mit  dem  könig  treyben  viel  grillen. 
20  Sie  heben  ihn  auff  an  die  dillen, 

Daran  so  muß  er  ein  creutz  schreiben. 

Das  muß  da  zu  gedechtnus  bleiben. 

Denn  wünschet  im  sein  hofgsind  glück. 

Ihm  dient  ein  yedes  in  dem  stück, 
25  Wie  denn  außweisen  thut  sein  ampt. 

Wer  in  seim  dienst  etwas  versambt 

Oder  ein  hofgsind  nicht  recht  nendt 

Bey  seinem  namen  an  dem  endt, 

3  hg.  Österley,  bibliothek  des  litterarischen  yereins  in  Stuttgart  b.  85,  s.  4Uf. 
^  C  thnn.     C  Köng.         13  C  Mf^rschalck. 
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Den  gibt  der  narr  denn  einen  streich 
Mit  seinem  liedren  kolben  weich. 
Und  so  oift  tbnt  der  könig  trincken, 
So  thnt  einer  dem  andern  wincken 

5  Und  schrejen  lant,  das  es  erklinckt: 
Der  könig  trinckt,  der  könig  trinckt. 
So  schreyt  sein  gantzes  hofgesind 
Mit  hoher  stim,  weih  nnde  kind. 
Und  wellicher  das  uberfflhr, 

10  Wenn  der  küng  trinck,  das  er  nit  schrier, 
Derselbig  maß  ein  maß  wein  geben 
In  das  küngreich  zu  stewer  eben. 
Mit  solchen  schwenckn  nnd  gnten  mot 
Man  die  halb  nacht  verzeren  thut. 

15  Nun  war  eins  mals  ein  pfaff  dergleich 
In  einem  solchen  königreich, 
Der  het  sich  nun  bezechet  wol, 
Das  er  war  gleich  truncken  und  vol, 
Das  er  nur  immer  schlaffen  wolt 

20  Und  netzet,  wenn  er  schreyen  solt, 
Derhalb  er  offt  gestraffet  was. 
Sein  kelnerin  neben  im  saß. 
Die  bat  er,  wenn  er  in  schlaff  sünck 
Und  mitler  zeyt  der  künig  trünck, 

25  Das  sie  in  in  die  seyten  stopffet, 
Mit  einem  fiager  sittlich  pfroffet, 
Das  er  auffwacht  und  schrier  auch  vest 
„Der  könig  trinckt*'  wie  ander  gest. 
Sollichs  die  kellnerin  verbracht. 

30  Und  auff  zwo  stund  nach  mitternacht 
Do  nam  dieses  küngkreich  ein  endt. 
Nach  dem  ein  yedes  heimhin  lendt. 
Also  der  foU  pfaff  auch  heimhin 
Dorckelt  mit  seiner  kellnerin. 

35  Er  war  foll,  so  war  sie  nicht  ler. 


10  G  truDok.  24  C  König.  26  0  pfropffet.  28  Vgl.  Viollet  Leduo, 
anoien  th^atre  fran^ois  1,  289:  Farce  nouvelle  de  Jeninot  qui  fist  an  roy  de 
8on  ohat  par  faulte  d'antre  compagnon  en  criant :  Le  roy  boit  I  et  monta  aar  sa 
maistresse  ponr  la  mener  i  la  messe.  Shakspere,  Hamlet  5,  2 :  Let  the  kettle 
to  the  trompet  speak  u.  8.  w.  now  the  king  drinks  n.  s.  w.     31  G  Pa.   0  Köngreioh. 
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[K  2, 4, 186]  Als  sich  nun  nieder  leget  er, 

Kaum  auff  drey  stund  im  betthe  lag, 

Leut  man  zu  der  frümeß  vor  tag. 

Do  stund  er  auff,  noch  toll  und  foU, 
5  Schlafftrunckn,  im  thet  der  kopff  nit  wol, 

Gieng  int  sacristen,  gschirrt  sich  on, 

War  darnach  aber  altar  sthon 

Und  laß  meß  mit  kleiner  andacht. 

Der  schlaff  in  uber«hart  anfacht. 
10  Als  er  nun  in  der  sillmeß  war 

Und  stewret  sich  auff  den  altar 

Mit  den  elpogen,  in  der  rhu, 

Da  giengen  im  die  äugen  zu. 

Da  fieng  er  gar  starck  an  zu  natzen, 
15  Da  im  ein  starcker  trawm  thet  fatzen. 

Im  kopff  lag  ihm  die  fantasey, 

Da  er  znachts  war  gewesen  bey. 

In  deucht,  wie  er  noch  schlempt  und  prast. 

Fieng  in  dem  an,  zu  schnarchen  fast. 
20  Der  meßner  umb  den  altar  lieff 

Und  mercket  wol,  das  der  pfaff  schlieff. 

Ein  weng  in  bey  dem  meßgwant  zupfft. 

Der  pfaff  erschrack,  das  er  auffhupfft. 

Vermeint,  in  zupfft  sein  kelnerin, 
25  Der  könig  trinck,  wie  denn  vorhin, 

Bald  auffrecht  für  den  altar  sthan 

Und  fieng  gar  laut  zu  schreyen  an: 

Der  könig  trinckt,  der  könig  trinckt, 

Der  könig  trinckt,  der  könig  trinckt. 
so  Zu  loff  als  volck  binden  und  vorn, 

Meint,  der  pfaff  wer  unsinnig  wom, 

Und  ringweiß  vor  dem  altar  ston, 

Sahen  den  tollen  pfaffen  on. 

Der  rieb  die  angn,  sich  Schemen  thet. 
35  Stund  wie  ein  sackpfeiffer,  der  het 

Ein  tantz  verderbt,  und  schöpft  ein  glimpf. 

Sprach:  Es  ist  gwest  als  guter  schimpff. 

In  keim  ernst  solt  irs  nemen  an. 

Do  lachet  als  volck,  WQib  und  mann. 

* 

4  C  D».       r  C  vbeni.       10  0  8ÜUmei>.       16  0  jn.       3»  C  I»«fct  »^ 
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Nach  der  meß  gieng  der  pfaff  zu  hauß 
Legt  sich  zu  heth  und  schlieff  gar  auß. 
Als  der  schwanck  für  dem  hischoff  kam, 
Dem  pfaffen  er  sein  pfrOnde  nam, 
5  Das  er  sein  ampt  nüchtern  verprecht. 
Dem  pfaffen  gschach  nicht  vast  unrecht. 

Der  beschluß. 

Hieranß  mercket  ein  priester  wol, 

Das  er  sich  ehrlich  halten  sol, 
10  Und  fflbre  in  all  seinem  handel 

Ein  messig  und  züchtigen  wandel, 

Bejde  in  werten  und  der  that, 

Weil  er  sehr  viel  auffseher  hat, 

Sein  erbar  leben  bawet  mehr, 
15  Denn  etwan  sein  predig  und  lehr. 

Wo  ein  priester  sich  thut  begeben 

In  ein  leichtfertig  rohes  leben, 

Wirdt  er  veracht  sampt  seiner  lehr, 

Das  man  acht  seiner  lehr  nicht  mehr, 
20  Sie  sey  gleich  so  gut,  als  sie  wöU. 

Derhalb  ein  priester  lehren  soll 

Beyde  mit  werten  und  mit  leben, 

Der  gmein  gute  exempel  geben. 

Das  fruchtbarlich  durch  in  auffwaclis 
25  Die  christlich  gmein,  das  wünscht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  13  tage  des  Hewmonats. 
3  C  den  B.         6  C  nit.         26  C  wündsoht.         26  G  T.  Jul^. 


396 


[Ac  2, 4, 93.  K  2, 4, 187]  Schwaiick.  DcF  mllneh  mit  dem 

gestolen  bun. 

Za  Franckfardt  Tor  etlichen  jaren 

Die  Carmeliten  mfinnich  warn, 
5  Die  führten  ein  gleißnerisch  leben. 

Nnn  hat  sich  anff  ein  mal  begeben 

Gleich  eben  an  dem  oster-abent, 

Das  sie  die  fladen  geweicht  habent, 

Wie  denn  im  bapstomb  war  der  brauch. 
10  So  thet  ein  junger,  mflnnich  auch 

Hemmb  mit  einem  schnler-knaben 

In  reyche  bnrgers-henser  traben, 

Fladen  zn  weyhen  und  die  ayer. 

Nun  kam  gemelter  henchelmayer 
15  In  eines  reychen  bargers  haniS. 

Do  ward  zn-bereit  nberanß 

Besetzet  gar  ein  grosser  tisch 

Mit  Vögel,  httner,  wiltpret  und  visch, 

Noch  also  warm,  das  der  gnt  rnch 
20  Das  gantz  hanß  nberal  dnrchkrncb. 

Dergeleichen  da  süßlich  ruchen 

Die  fladen  und  die  ayerkuchen. 

Das  als  den  münnich  an  thet  schmecken. 

Dacht:  het  ich  etwas  in  einr  ecken, 
25  Ich  wolt  mein  hertz  auch  darmit  laben. 

Und  als  er  sah  den  schuler-knaben, 

Das  er  im  het  gewendt  den  rück. 

Auch  sunst  niemand  zu  seim  gelück 

War  in  dem  sal,  da  grieff  er  nun, 

3  C  Jarn.         1  6  C  Da.         28  C  sonst. 
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Erwischt  ein  jong  gepraten  hnn. 
Das  schab  er  bald  ein  mit  den  henden 
Hin  in  die  kntten  zu  den  lenden. 
Nach  dem  das  ander  essen  weyhet, 

5  Mit  seinem  segen  benedeyet 
Und  mit  dem  weyhwasser  besprenget. 
Und  als  er  es  nun  het  gesenget, 
Dem  knaben  man  zwey  ayer  gab. 
Darmit  zog  dieser  münnich  ab 

10  Und  thet  heim  in  sein  kloster  gan 
Mit  seim  gestolen  praten  han 
Und  schlaicht  das  in  die  zellen  sein, 
Auch  darzn  einen  krag  mit  wein. 
Zwey  kloster-brot  er  anch  mit  nam, 

15  Stieß  das  anters  beth  allesam. 

Gedacht,  wie  er  sich  nach  der  meften 
Mit  frewden  wolt  darüber  beten. 
Wiewol  es  sich  schantzt  änderst  vil. 
Wie  ich  mit  kürtz  erzelen  wil. 

20  Nun  weil  man  an  der  metten  sang, 
Ward  dem  mOnnich  die  weyl  sehr  lang. 
Als  nnn  die  metten  het  ein  end, 
Der  müiinich  in  sein  zellen  lendt 
Und  zog  sein  praten  han  herfttr. 

25  Da  klopfet  an  der  zellen  thür 
Ein  münnich,  wolt  za  ihm  hinein. 
Des  erschrack  er  and  schab  bald  ein 
Sein  han  int  katten,  der  münch  eintrat 
Und  sprach:  Der  prior  dir  sagen  lat: 

30  Da  solt  bald  in  die  kircben  gan 
Und  za  dem  heylthumb  sitzen  nan, 
Den  ablas  aaßschreyen  darneben 
Und  das  pacem  za  küssen  geben, 
Wer  nar  pfenning  and  häller  geyt. 

35  Bleib  darbey  biß  za  frümeß-zeyt! 
Der  münnich  dieser  post  erschrack. 
Das  han  ihm  in  der  katten  stack. 
In  kirchen  er  hintrollen  was 
Und  nieder  za  dem  heylthnmb  saß. 


38  7  kattn. 


Als  an  lü»  kizefalhir  wmdm  oftn. 
JK  2.  K  l^s;  Do  Imifti  sekr  viel  bnad  gekiieii. 
Die  setuoMektan  ^m  ^epssten  Uoh. 
Thetten  ail  oab  ica  iBiHBek  stimi 

s  Hemaü»  ^eich  ia  eiiicoi  np§. 
(T«n  j«rgk  seiii  \mt  äaa  TwlinriBh  ging; 
DAcfat:  lue  bnmd  wcnniea  in  dm  saeben 
Mich  <'>ffenttich  zb  aefamiea  "—■»H" 
Wenn  er  sie  wolt  w  im  afaBftlmdEBiu 

!•  Thetten  p^Uea  and  ir  zftn  p>ftrfwwi 
Cad  «imngra  noch  arter  atf  in. 
Dar  mSDeh  »d  mit  betiüfatefli  wsu 
Snm  er  in  anon  fiiiwa  »iL 
Nach  dem  lent  mm  zn  der  frttmA 

15  Der  prior  sfifaicht  am»  aalt  ilm  varweaan* 
Und  der  mflnninh  mnst  frömeii  lesen. 
£r  gieug:  &cst  in  das  rnigtürk  riet^ 
Die  hnad  die  kifcs.  aUe  mit. 
Als  er  miQ  th«^  m  aifear  91IU1 

m  Und  walt  a&n  meAgnsat  Legui  an^ 
Alda  es  amb  d&i  aitar  ataad 
Eingi^weid  li«rvmh^  aUea  voL  imnd 
Und  salien  all  den  nABUck  an. 
Wann  sie  fmdttn  das  foten  hao. 

3&  Als  er  die  aften  afccfatigfaty 
Ein  kvyeahrmter  ia  jmffMhüifit 
Als  er  die  albcm  girtot  kst^ 
Eis  npffel  im  aMwigem  tikcL 
Der  hntdtr  griff  im  in  dn  radceB» 

3fv  Die  alben  aber  sick  sa  laeiDeB, 
^TfßiM  das  pfBteB  lom  gmdit. 
Do  meint  der  mtanieh  amkiat  airtlf 
Ein  Imnd  thei  adi  an  im  axffleii» 
Und  iast  das  han  mil  seinen  zenen, 

I»  Wolt  hns  dnrcli  die  lortten  nanfi  reissen. 
Sein  z&n  tbet  er  zosammen  beissen 
Und  fanb  ein  faß  aniT  mit  Terdrieß, 
Mit  Tollem  stoß  binder  sieb  stieß. 
Traf  den  noUbmder  zu  nnglllck, 

9  C  1>«.         sc  dMD.         13  C  Samb.         17  ?  ritt. 
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Das  er  gerad  fiel  an  den  rftck 
In  die  kirchen,  so  lang  er  was. 
Des  lacht  alles  volck  über  t'maß 
Und  im  der  schwanck  recht  wol  gefiel, 
5  Hilten  es  f&r  ein  osterspiel. 
Der  prior  gwan  darob  ein  laun,        ' 
Legt  den  mflnnich  in  die  prisaun, 
Darinn  er  wol  vierzehen  tag 
Mit  Wasser,  brot  gefangen  lag. 

10  Der  beachluß. 

Anß  dem  man  wol  zu  mercken  hat. 
Das  heimlich  manch  tückische  that 
Sich  in  den  klöstern  hat  begeben, 
Dieweil  sie  auch  sindt  menschen  eben, 

J5  Wie  wir,  auch  lauter  fleisch  und  blut, 
Das  seiner  bgier  nachhengen  thut. 
Wenn  aber  solchs  im  anfang  vorn 
Mit  irem  har  wer  wordn  abgschorn, 
So  entgiengens  viel  ungemachs 

20  In  den  klöstern;  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  13  tage  des  Hewmonats. 
21  C  A.  Salatis.     C  T.  JuUj. 
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AC  2, 4, 94]     Schwanck.    Die  drey  frolichen  tödt. 

Eins  tages  ich  ein  alten  fragt, 

Weil  er  viel  west,  das  er  mir  sagt, 

Warumb  das  volck  so  trawrig  wer 
5  Ob  allen  tödten  mit  geper, 

Wiewol  manchem  gar  wol  geschech, 

Das  ihm  der  todt  sein  leben  brecb, 

Das  es  durch  den  tod  mrdt  erledigt, 
K  2, 4, 189]  Weil  das  wurd  also  hart  beschedigt 
10  Mit  armut,  widerwertigkeit, 

Mit  angst  und  mancherley  kranckheit, 

Das  man  sich  billig  frewen  thet, 

Das  es  der  todt  erlöset  het. 

Auch  het  manch  mensch  in  seinem  leben 
15  Seim  nechsten  viel  ergernus  geben, 

Viel  widerdrieG  und  schaden  thon, 

Das  sich  seit  billig  yedermon 

Frewen,  das  man  sein  ab  wer  kommen 

Und  es  der  todt  het  liin  genommen. 
20  Noch  trawret  ob  seim  tod  die  weit. 

Mir  antwort  der  alt  obgemelt: 

Der  todt  von  natur  schrecken  thut 

All  menschen,  weil  er  fleisch  und  blut 

Mit  seiner  gegenwart  ersterbet, 
25  Das  von  ihm  die  Verwesung  erbet. 

Derhalb  die  menscheit  trawrig  wir  dt 

Darob,  wo  noch  der  todt  regiert. 

Guten,  bösen,  reych  und  armen 

Mit  einem  hertzlichen  erp^rmen. 

28  ?  a.  und  b. 
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Tedoch  hab  ich  in  jangen  tagen 
Eins  mals  doch  schwangsweiß  hören  sagen, 
Wie  drey  frölich  tödt  wem  anff  erden, 
Ob  den  die  lewt  erfirewet  werden; 
i  Doch  hab  yeder  der  tödt  ein  stück, 
Wenn  das  znscblegt  durch  ein  unglfick, 
So  feilt  die  frend  alle  in  brannen. 
Ich  sprach  zum  alten  wol  besunnen: 
Bitt:  die  drey  töd  erzele  mir! 

10  Er  antwort:  Merck!  so  sag  ich  dir. 
Der  erst  fro  todt  ist  eines  pfaffen; 
Wenn  er  stirbet,  so  thnt  er  schaffen 
Sein  frennden  all  sein  hab  nnd  gut, 
Die  haben  mit  ein  guten  mut, 

15  Treyben  auß  seinem  gelt  den  schimel, 
Der  pfaff  sey  zu  hell  oder  himel. 
Auch  frewen  sich  die  andern  pfaffen, 
Ob  einem  wirdt  sein  pfründ  beschaffen, 
Das  er  durch  fttrbit  die  beseß, 

80  Nach  dem  auch  all  seins  leids  vergoß. 
Schlegt  aber  hie  das  Unglück  dron, 
Das  der  pfaff  hat  sein  gut  verthon 
Mit  hunden,  pferden  nnd  mit  bawen, 
Mit  schlemmerey  und  schönen  frawen, 

25  Die  ihn  haben  gesogen  auß, 

Das  nichts  denn  armut  ist  im  hauß. 
Gar  wenig  haußraths  und  viel  schuld. 
Das  bringt  den  freunden  Ungeduld 
Und  liegt  ir  frewd  alle  im  aschen; 

so  Meinten,  ein  reyger  zu  erhaschen, 
So  haben  sie  ein  kukuck  gfangen. 
Denn  wüntschens,  das  er  würd  gehangen. 
Der  ander  fro  todt  ist  ein  weih 
Alt  und  ungstalt,  gruntzelt  von  leib, 

35  Die  eyffert,  prumbt,  gront,  zanckt  und  kift, 
Tag  unde  nacht  an  dem  mann  nifft, 
Stets  peylet,  wie  ein  kettenbund, 
Das  er  hat  kein  gerhute  stund, 
Dergleichen  ir  meyd  unde  knecht 

* 

2  G  sehwanokweis. 
Ums  Sachs.    IX.  26 
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Können  ir  nidit  gang  thnn  noch  recht, 
Sie  auch  mit  abel  essen  plagt, 
Darmit  sie  das  gesind  veijagt, 
Anch  mit  dem  nachtpawrn  über  jar 

5  Zancket  und  palget  immerdar 
Und  sehr  viel  haders  richtet  zn, 
Feindtschafft  und  mancherley  anrhn. 
So  das  alt  weih  der  tod  denn  strecket. 
Des  manns  hertz  wirt  in  frewd  erwecket, 

10  So  er  kompt  seins  fegteaffels  ab. 
Bald  ir  ein  hond  scheist  anff  das  grab, 
Nimbt  er  von  ir  sei  wegn  ein  jnnge. 
Mit  der  lebt  er  frölich  im  spränge, 
Und  nimbt  die  alten  pfenning  ein, 

15  Darmit  ergetzt  sich  des  lei^s  sein. 
Hat  aber  die  alt  in  geefft, 
[K  2, 4, 190]  Hinder  ihm  gemacht  ein  gesdiefft, 
MnÜ  erst  mit  iren  freunden  rechten, 
Mit  ihn  theiln,  oder  zanckn  mid  fechten, 

20  Das  sie  im  denn  räumen  sein  hauß, 
So  ist  dem  schimpff  der  poden  aulS. 
Wenn  im  für  beth  die  strosäck  werden. 
So  flucht  er  ir  unter  der  erden. 
Die  ihn  hat  peynigt  in  dem  leben, 

S5  Auch  nach  dem  todt  im  hat  vergeben 
Ir  gut,  das  in  bracht  in  die  ee. 
Darumb  er  lied  solch  angst  und  wee. 
Der  dritt  fro  todt  ist,  sprach  er,  (schaw!) 
Wenn  man  stiebt  ein  gemeste  saw. 

80  So  frewt  sich  alles  haußgesind; 

Die  herrschaift,  meyd,  knecht,  weih  und  kind 
Sthen  darumb,  warten  äuff  die  plasen. 
Die  hund  darbey  ir  frewd  nicht  lassen. 
Der  Wurst  thut  man  den  nachtpawrn  schicken, 

35  Die  sich  damit  in  frewd  erquicken. 
Die  freundtschafft  essn  die  grosse  wurst, 
Darbey  lescht  mancher  wol  sein  durst. 
Darnach  von  hammen  und  von  pachen 
Kan  man  gut  schlecker-pißlein  machen. 

4*  34  0  den  NaohbawriL  26  7  im  b. 
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Schlecht  aber  zu  das  unglück  (schaw!), 

Das  pfinnig  ist  die  gstochen  saw, 

So  thut  sich  ir  der  lianßberr  Schemen 

Und  thut  sich  nmb  sein  geltlich  gremen, 
5  Gibt  umb  halb  gelt  i^vürst,  fleisch  und  speck, 

So  feilt  denn  alle  frewd  in  dreck. 

Muß  das  gantz  jar  vom  weih  vermessen 

Für  bachen,  fleisch  kiefferbeis  essen. 

Yedoch  so  nimb  mir  diesen  schwanck 
10  Allhie  auff  zu  keinem  undanck, 

Der  doch  allein  ist  die  warheit. 

Wie  das  alt  Sprichwort  urkund  geyt, 

Den  ich  dir  hab  erzelt  bey  eyd 

'Niemandt  zu  nachtheil  oder  leid, 

15  Wann  ich  weiß  alters  halben  wol: 

Swancksweiß  man  niemand  betrttbn  sol, 

AufF  das  kein  unwill  daraus  wachs, 

Das  schwenck  schwenck  bleiben,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  14  tage  Julü. 
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[AC2,4,95]  Schwanek.    Die  drey  wachsenden  ding. 

Eins  tages  fragt  ich  einen  pawren. 

Ey  zu  mal  ein  listigen  lawren, 

Das  er  mir  sagen  wolt  fitrwar, 
5  Was  dinges  doch  über  das  }bt 

Auff  erd  je  lenger  grösser  wuchs. 

Der  pawer  antwort  wider  fluchs: 

Gesell,  es  sind  drey  ding  auff  erden, 

Die  immer  lenger  grösser  werden. 
10  Das  hab  ich  gehöret  yon  verren 

Von  Eberlein  Hoffman,  meim  anherren. 

Welcher  schnltheiß  in  meim  dorff  war, 

Der  witzigst  in  der  pawren  schar, 

Der  offt  mit  werten  die  dorfl^faffen 
15  Machet  zu  eseln  und  zu  äffen 

Durch  seltzam  frag  und  schwinde  gab. 

Von  dem  ich  diß  gehöret  hab. 

Ich  bat,  die  drey  ding  mir  zu  nennen. 

Und  mir  gedacht:  Er  wirdt  bekennen, 
20  Welches  gewechs,  treid  oder  kraut, 

Welches  er  in  dem  felde  pawt, 

Ye  lenger  und  ye  grösser  wuchs. 

Do  zeiget  mir  der  listig  fuchs 

Drey  gar  ander  wachsende  ding 


1  ÄhDÜehe  trilogieen  8.  fastnftchtepiele  aue  dem  16  jahrh.  3,  1211  1371* 
1464  ff.  £rsählii]igen  ans  altdentsehen  handsehriften  gesammelt  s.  10^  ^^^' 
3S8.  Hans  Sachs  4,  108.  7,  331.  Insbesondere  die  frage,  was  am  VOff^ 
waohsen  möcht,  findet  sieh  in  dem  angeführten  sehwank  von  den  3  juigen  dimtf 
(fastnaehtspiele  3,  1454),  freilich  in  noch  weniger  sittsamer  weise;  alt  bsiB»Bi 
Bachs,  behandelt. 
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Und  mit  werten  also  anfieng: 

Das  erst  ding  ist  die  armut, 
[K  2, 4, 191]  Wo  dieselbig  einbrechen  thnt 

Und  ein  mann  die  Terpergen  wil, 
5  Bekennen  nit  und  haltei  still 

Und  im  doch  sein  gewerb  und  handel 

Nicht  kan  ertragen  seinen  wandel, 

Weil  er  sich  anch  wie  vor  lest  schawen 

Prechtig  mit  kleydung  und  mit  pawen, 
10  Mit  essen,  trincken  und  gastrey, 

Sam  er  reych  und  vermüglich  sey, 

Beide  an  seinem  gut  und  hab, 

Wiewol  er  teglich  nimmet  ab, 

Das  in  heimlich  die  armnt  drenckt. 
]5  Doch  stets  eins  an  das  ander  henckt, 

Sein  erbgnt,  hauß  und  hof  verpfendt, 

Entlehent  gelt  anß  Wuchers  hendt 

Und  thut  mehr  pürden  anff  sich  laden. 

Do  bringt  ein  schad  den  andern  schaden. 
20  Als  denn  frist  im  der  wucher  hin 

Beide  das  hauptgat  und  den  gwin. 

Ein  unrat  den  andern  gepiert, 

Biß  er  ye  lenger  ermer  wirdt. 

Als  denn  verzweiffeit  er,  anff  erden 
25  Auß  der  armut  ledig  zu  werden, 

Und  lest  es  gehn,  dieweil  es  geht, 

Auff  den  schwanckenden  glückrad  sthet, 

Biß  doch  die  armut  kompt  mit  hauffen, 

Anff  das  er  endtlich  muß  entlanffen 
30  Oder  in  dem  schuldthuren  sterben. 

Also  wechst  endtlich  das  yerderben, 

Wo  man  die  armut  wil  verdrücken 

Mit  solchen  obgemelten  stücken. 

Das  ander  stück  das  ist  kranckheit, 
35  Wo  dieselbig  ein  menschen  reyt, 

Der  sie  wil  halten  heimlich  still 

Und  bey  im  selbs  verdrücken  wil, 

Die  in  doch  schwechet  tag  und  nacht, 

Geht  doch  also  umb  über  macht, 

* 

2  C  9r8t9.         U  C  Samb.         17  C  EntleliDt.         19  C  Pm         V  0  dem. 
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Das  er  die  krancklieit  niemandt  klagt, 
Umb  hülff  aach  keinen  artzet  fragt, 
Das  im  die  wftrd  geholffen  ab 
Durch  artzeney,  dieweil  Gott  gab 

5  Darza  mancherley  kraut  und  wQrtz, 
Darmit  man  alle  krabckheit  kartz, 
Zu  syroppen  dergleich  zu  salben 
Zu  leybes  schaden  allenthalben. 
Wer  solliches  alles  veracht, 

10  Selb  seiner  gsuiidheit  nicht  nachtracht, 
Ais  denn  die  kranckheit  ihn  umbringt 
Und  ein  kranckheit  die  ander  bringt, 
Durchdringet  im  gepein  und  marck 
Und  wurtzelt  bey  im  ein  so  starck, 

15  Bey  im  ye  leiiger  grösser  wechst, 

Biß  der  mensch  wirt  aufs  aller-schwechst. 
Wenn  er  denn  sucht  des  artztes  rath, 
So  ist  es  denn  alles  zu  spat, 
Würckt  mehr  bey  im  kein  artzeney, 

20  Sonder  in  seiner  kranckheit  frey 
Er  denn  erlieget  und  verdirbet, 
Biß  das  er  endtlich  darinn  stirbet. 
So  hastu  die  zwey  stück  auf  erden. 
Die  wachssen  und  stets  grösser  werden. 

85  Das  dritt  ist  grob,  thu  ich  bekennen. 
Darumb  so  darf  ich  dirs  nicht  nennen. 
Ich  sprach:  Sag  her!  sey,  was  es  wöll! 
Er  sprach:  So  ich  dirs  sagen  soll. 
Das  dritt  ist;  wer  seins  gmachs  sol  gehn 

80  Und  im  ist  not  und  bleibt  doch  sthen 
Und  dasselbig  verpeissen  wil. 
Wann  er  denn  übergeht  das  zil, 
So  wechst  er  ye  lenger  ye  gröser 
Und  wirdt  sein  sach  ye  lenger  böser, 

35  Biß  er  im  wechst  auffs  aller-gröst. 
EndtHch  er  im  die  thür  aufstößt 
Mit  gwalt,  lest  sich  nicht  uberposen, 
Das  er  pfercht  in  hemmat  und  hosen, 
Er  denn  als  waschen  lassen  muß. 

31  0  Terbeiffen. 


407 

[K  2, 4, 192]  Das  ist  denn  seins  Verzugs  die  büß. 
So  hast  ein  antwort  auff  dein  frag 
Nach  meins  lieben  anherren  sag 
Der  drey  grösten  wachssenden  ding. 
5  Darmit  ich  von  dem  pawren  ging 
Und  dancket  im  der  guten  schwende 

(Der  besohluß.) 

Und  blieb  der  ding  lang  ingedenck 
Und  machet  daraus  diß  geticht. 

10  Dacht  mir:  es  kan  geschaden  nicht, 
Es  möcht  zu  nutz  eim  kommen  mehr, 
Wer  gedecht  der  drey  pewrisch  lehr. 
Erstlich,  wer  der  armut  entpfind. 
Der  henck  den  mantel  nach  dem  wind, 

15  Halt  nach  seinem  vermögen  hauß, 
Jag  Überfluß,  Unordnung  außl 
Zum  andern  er  auch  sein  kranckheit 
Offenbare  zu  rechter  zeyt, 
Weil  helffen  kan  die  artzeney! 

20  Und  zu  dem  dritten  lehr  darbey, 
Das  er  den  skilgang  nicht  verhalt. 
Das  er  ihm  nicht  anleg  gewaltl 
Wer  folgt,  entgeht  viel  ungemachs 
Durch  die  drey  stück,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

i^    Anno  1558  jar,  am  15  tage  des  Hewniphats. 
ib  C  T.  Jnl^. 
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[Ac  2, 4, 96]  Schwanck.    Die  edel  fraw  mit  dem  ahl 

Ein  edelman  in  Meyssen  saß, 

Der  war  kostfrey  aber  die  maß, 

Der  alle  zeyt  het  geren  gest. 
5  Derbalb  bebieU  er  hart  and  vest 

Za  eim  vorraih  wiltpret  und  visch, 

Darmit  zo  schmficken  seinen  tisch, 

Wenn  im  zakemen  ehrlich  gest, 

Das  er  in  möcht  aaffs  aller-best 
10  Dar  tragen  and  sehr  gfitlich  than. 

Und  aaff  ein  zeyt  begab  sich  nan, 

Das  im  sein  fischer  bracht  zamal 

Ein  schönen,  grossen,  feisten  ahl, 

Den  der  gastfrey  edelman  milt 
Vi  Auff  zakflnfftige  gest  behilt 

in  eim  schönem  üschkalter  weyt. 

Nun  begab  sich  nach  dieser  zeyt, 

Das  er  zam  forsten  ans  gejeid 

Hiet  and  mit  im  sein  knechte  beid. 
vo  Als  er  nan  war  zam  fürsten  hin, 

Fiel  der  edlen  frawen  in  sinn 

Der  feiste  ahl,  den  sie  da  het. 

Und  sie  hertzlich  gelösten  thet 

Aoß  fOrwitz,  diesen  ahl  za  essen. 
25  Doch  wars  allein  nicht  so  vermessen, 

Das  sie  den  ahl  dörfft  richten  hin, 

Und  rOffet  irer  liaußvögtin. 

Die  anden  am  schloß  war  gesessen. 

Sagt,  wie  groß  last  sie  het,  za  essen 

16  C  8Qh<)neD.         19  C  Ritt. 
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Den  ahi;  doch  dOrfft  sie  das  nit  wagen. 

Die  faaußyögtin  thet  schmeicblent  sagen: 
[K 2, 4,193]  £y  esst  in!  habt  ein  guten  mnt! 

Und  ob  gleich  darnach  fragen  thnt 
5  Der  junckherr,  so  sagt  im  vermessen, 

Wie  den  ahl  hab  der  otter  fressen. 

Den  rath  nam  die  edlfraw  zu  gnaden, 

Thet  zn  dem  ahl  die  yögtin  laden, 

Den  sie  halb  suden  nnd  halb  priten; 
10  Theten  sich  des  ahls  beid  wol  nieten, 

Wischten  nach  dem  das  maol  beidsam* 

Anff  ein  abent  der  junckherr  kam. 

Als  man  dem  abzog  stiefl  unnd  sporn, 

Gieng  er  hin  zu  dem  fenster  vorn. 
15  Daran  hett  er  ein  hetzen  hangen, 

Fragt  die,  wie  es  dieweil  het  gangen; 

Wann  als,  was  sah  und  hört  die  hetzen, 

Dasselbig  kont  sie  alles  schwetzen. 

Do  ward  die  hetz  zum  junckhern  sagen: 
20  Junckherr,  es  sindt  vor  zwejen  tagen 

Die  fraw  und  haußvögtin  zsam  gsessen 

Und  haben,  den  feisten  ahl  gössen. 

Der  junckherr  glaubet  nit  die  ding 

Und  hinab  zum  fischkalter  gieng, 
25  Do  war  der  ahl  nicht  mehr  darinn. 

Bald  gieng  er  zu  der  frawen  hin, 

Fragt,  wo  der  ahl  hin  kommen  wer, 

Gleich  sam  fragt  er  sie  ongefehr. 

Die  fraw  sich  drob  nicht  lang  besan 
so  Und  sprach:  Ich  weiß  nicht,  lieber  man! 

Ihn  hat  vielleicht  der  otter  gfressen 

Oder  hat  in  ein  bieber  gessen. 

Der  edelman  der  antwort:  Lieber, 

Du  bist  fürwar  derselbig  bieber, 
35  Der  Otter  ist  die  haußvögtin, 

Die  mir  meinen  ahl  haben  hin 

Und  habt  in  mit  einander  gfressen. 

Die  fraw  antwort  trutzig  vermessen: 

Das  ist  erlogen  und  nicht  war. 

6  C  gfressen.         15  Vgl.  s.  328  ff.     Roman  des  sept  sages,  Tübingen  1836, 
«•  ozxziy.    Bühelen  Diooleoian,  einleitung  s.  45.         19.  26.  C  Da. 
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DiG  frevelwort  erzürnt  iu  gar 
Und  gab  ir  einen  backenstreich. 
Die  fraw  war  auch  yor  zoren  bleich, 
Fiel  dem  janckherren  in  sein  hart 

5  Und  raaffet  ihn  gar  leyden  hart 
Do  platzet  er  ir  in  das  har 
Und  zog  si^  zu  der  erden  gar, 
Thet  sie  darzn  mit  feosten  knflilen. 
Sie  fieng  an  zu  weinen  and  rflUen. 

10  Zn  diesem  kampff  die  knechte  kamen, 
Schieden  und  fried  des  haders  namen. 
Nach  dem  kflrtzlich  wider  anßriet 
Der  jnnckher,  nam  beid  knecht  auch  mit. 
Die  edelfraw  der  vögtin  klagt 

15  Die  ding,  sprach:  Wer  hat  uns  versagt 
Und  dem  janckhen*en  zeiget  an, 
Das  wir  den  ahl  beid  gessen  han? 
Nun  hat  es  ye  kein  mensch  gesehen! 
Die  hanßvögtin  thet  zu  ir  jehen: 

so  Wie,  wenus  der  jnnckherr  von  der  hetzen 
Hett  ghört,  weil  sie  es  als  that  schwetzen? 
Die  fraw  sprach :  Anif  die  trewe  mein, 
Die  hetz  wirdt  der  verräther  sein. 
Der  wöU  wir  irs  verrathens  lohnen. 

S5  Doch  müssn  wir  ires  lebens  schonen. 
Und  namens  anß  dem  vogelhauß 
Und  rupften  ir  die  federn  auß, 
Sagten  auch  allmal  zu  der  hetzen: 
Se,  se,  thu  mer  von  dem  ahl  schwetzen! 

so  Brupfftens  umb  den  kopff  uberal, 
Das  die  hetz  ward  glatzet  und  kahl, 
Und  stiessens  in  den  kohr  darnach. 
Wenn  die  hetz  einen  pfaffen  sach 
Oder  sonst  ein  glatzeten  mann, 

35  So  redet  sie  in  all  mal  an: 

Umb  snnst  bist  nicht  gUtzet  und  kahl; 
Du  hast  auch  gschwetzet  von  dem  ahl, 
Drumb  hat  man  dir  dein  kopff  berupfft. 
Wie  mir,  das  har  dir  außgezupfft, 

6  C  Da.         12  C  »nOritt.         36  C  sonst. 
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[K  2, 4, 194]  Das  man,  dich  kenn  zu  alller  frist, 
Das  du  ein  merlein-trager  bist. 

Der  besohluß. 

Hie  ist  zu  lehren  auß  dem  schwauck: 
5  Wer  nicht  verdienen  wil  nndanck 
Und  auch  nicht  wil  berupffet  wem, 
Der  bring  nicht  all  ding  zu  mern 
Zwischen  herrschafft,  herren  und  frawen, 
Sonder  thu  sich  weißlich  fürschawen, 
10  Bedenck  das  Sprichwort  an  dem  endt: 
Wer  seine  finger  oder  hendt 
Selbs  leget  zwischen  thür  und  angel. 
Der  klemmet  sich,  muß  leyden  mangel. 
Ein  ehvolck  wirdt  verstlnet  halt, 
13  Der  Schweizer  das  gloch  selbs  bezalt, 
Verdient  feintschafft  bey  herrn  und  frawen, 
Das  man  im  fort  nicht  mehr  thut  traweu. 
Bringt  im  viel  anraths  und  ungmachs 
Durch  sein  geschwetz,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

80  Anno  1558  jar,  am  4  tage  Augusti. 

7  C  aHe. 


412 


[AG  2, 4, 97]  Schwanck.    Per  münnich  mit  dem  ca- 

pann. 

Ein  edelman  im  Beyerlandt 

Von  gutem  stam,  doch  nngenandt, 
6  Der  het  ein  mttncb  za  seinen  fladen 

Am  heyling  ostertag  geladen. 

Derselbig  sein  beichtvatter  waß. 

Selb  siebent  er  zu  tische  saß. 

Oben  saß  an  der  edelmon, 
10  Sein  weib  war  die  ander  person, 

Neben  der  sassen  zwen  jnng  söhn, 

Neben  den  zwo  jnng  töchter  schön 

Und  der  münnich  der  siebent  was, 

Der  neben  dem  jnnckherren  saß 
16  Und  das  Benedicite  sprach. 

Da  setzt  man  anff  den  tisch  darnach 

Den  gweichten  üaden  mit  den  ayern, 

Wie  der  brauch  ist  im  land  zu  Beyern. 

Am  gweichten  biß  an  yderman. 
20  Nach  dem  trug  man  ein  kalbskopif  an 

Auff  einer  platn  mit  vier  kalbsftlsen. 

Darmit  thetens  den  hunger  bflsen. 

Als  das  man  von  dem  tisch  hinnam. 

Ein  gelbe  ostersuppen  kam. 
26  Nach  derselben  trug  man  zu  tisch 

Ein  plat  gut  heiß  gesotner  visch. 

Do  aß  der  geistlich  vater  an, 

Der  schweis  im  ubers  anüitz  ran. 

Und  nach  dem  allen  man  zu  letzt 

* 

9  C  Oben   an   saß.         19  Über    das    geweihte   s.   SohmeUen  bajwiMkM 
wtfiterb.  4,  61.  hg.  Frommann  2,  882. 
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Ein  gepraten  kapaun  anff  setzt. 

Den  stach  heraas  der  edelmon, 

Darmit  ein  reverentz  zu  thon 

Dem  münnich,  und  legt  im  den  für, 
5  Anff  das  er  in  solt  nach  gepflr 

Höflich  und  gar  artlich  zerlegen. 

Der  mflnnich  antwort  im  dargegen: 

Jnnckherr,  ich  kan  anff  meinen  eidt 

Nicht  viel  geprengs  und  höfligkeyt. 
10  Sol  ich  zerlegen  diese  speiG, 

So  tha  ichs  nach  der  alten  weiß, 

Wie  mans  zerlegt  vor  alten  tagen. 

Die  edelfraw  ward  darzu  sagen: 

Ja,  herr,  zerlegt  in  unverkert, 
15  Wie  irs  habt  von  den  alten  giert! 

Das  messer  nam  der  bschoren  tropff 
[K  2, 4, 195]  Und  schniet  dem  kapaun  ab  den  kopff 

Und  legt  den  für  dem  edelman. 

Nach  dem  er  sich  nicht- lang  besan, 
so  Dem  capaun  den  kragen  abschnit, 

Verehrt  die  edelfrawen  mit. 

Nach  dem  er  die  zwen  füß  abschneid. 

Verehret  mit  die  söhn  all  beid. 

Nach  dem  schniet  die  zwen  flOgel  ab 
25  Und  yeder  tochter  einen  gab 

Und  legt  in  die  fein  höflich  fQr, 

Den  capaun  bhilt  vor  seiner  thür, 

Der  feist  und  gut  auffs  beste  was, 

Und  den  in  seinen  halß  nein  fraß, 
80  Keim  menschen  nichts  mehr  darvon  gab 

Und  nagt  die  beyii  fein  sawber  ab. 

Sie  sahen  all  dem  münnich  an. 

Zu  letzt  sprach  doch  der  edelman: 

Mein  herr,  auff  welcher  hohen  schul, 
35  Auff  welcher  alten  meyster  stul 

Habt  ir  das  zerlegen  gelert? 

Der  münnich  sprach:  Ich  hab  verehrt 

Jluch,  vester  junckhen-  (mir  gelaubt!), 

Mit  dem  kopff,  weil  ir  seyt  das  haubt 

0.  19  C  Nit.         16  C  nainb.         23  C  aUe.         24  C  sohnit.         32  C  den. 
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Und  thnt  gar  weiftlichen  regiern, 
Ewr  nnterthanen  zn  ordnieren, 
Aach  männlich  sein  in  krieg  und  strejten, 
Wenn  ir  den  fürstn  za  dienst  thnt  reyten. 
ft  Den  kragen  legt  ich  fttr  der  frawen. 
Die  hat  nach  euch  das  hödist  Tertrawcn. 
Dieselbig  maß  abent  and  morgen 
Das  haaß  und  die  kuchen  versorgen. 
Allen  vorratb  ein  lassen  tragen, 

10  Was  man  maß  haben  in  den  kragen. 
Ewrn  söhnen  ich  die  faß  beidsam 
Fflrleget,  weil  ewr  gschlecht  and  stam, 
Aach  ewer  wappen,  schild  annd  heim 
Stet  and  beruhet  auff  den  selm. 

u  Nach  dem  schnit  ich  die  flflgel  ab, 
Darmit  ich  auch  verehret  hab 
Beid  töchter,  darmit  ich  außdrtlck, 
Das  sie  in  lieb  sind  rund  und  flflck, 
Wo  sie  geschmückt  mit  reverentzen 

so  Sind  bey  der  ,edellewt  hoftentzen, 
Da  mit  freuntlichen  augenblicken 
Die  lieb  mit  lieb  sich  thut  erquicken. 
Von  diesem  capaun  ist  mir,  ir  lieben, 
Der  gstttmmelt  pöttig  überblieben. 

25  Des  nam  ich  mich  an  als  eins  armen 
Und  selber  gessen  auß  erparmen. 
Weil  ich  auch  das  ungschaffenst  bin, 
Fleug  auch  im  land  her  unde  hin, 
Bin  ein  vogel  und  doch  nicht  flflck, 

80  Hab  meinen  schnabel  auff  dem  rück 
Und  bin  gleich  einem  narren  bschorn, 
Mein  kutt  ist  gleich  eselgrab  wom, 
Bin  mit  eim  strick  gürt  gleich  eim  dieb. 
Seyt  ich  barfuser  orden  trieb, 

85  Ghe  ich  stets  parfuß  wie  ein  ganns. 
Ist  das  nit  war,  mein  junckherr  Hanns? 
Der  edelman  des  mttnnichs  lacht, 
Das  ers  so  nützlich  het  bedacht, 
Das  im  das  best  zu  theil  war  worn, 

14  0  telbm.         23  0  V.  dem  C.         26  C   namb.         29  C  nit- 
Narrn  besehorn.         32  0  Bieli  grab. 
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Dem  capann  liet  so  tückisch  gschorn, 
Ihn  gar  gefressen  in  sein  halß, 
Und  lud  im  nimmermehr  nachmals. 

Der  beachluß. 

5  Aaß  diesem  schwanck  man  wol  vernembt, 
Wo  ein  gast  ist  so  nnverschembt, 
Vor  die  herrschafit  und  ander  gesten 
Ob  dem  tisch  greiffet  nach  dem  besten 
Und  sich  der  schleckerbißlein  fieist, 

10  Darfür  ein  lamen  zotten  reist, 
Dem  höret  man  wol  zu  und  lacht; 
Doch  yederman  heimlich  betracht: 
Pfuy  dich,  du  unverschempte  saw! 
[K  2, 4, 196]  Auch  dencket  im  hauß  herr  und  fraw : 

15  Der  gast  ist  mit  eim  unflat  bsessen, 
Mit  unzüchtigen  trincken  und  essen, 
Sam  wöll  es  im  zerrinnen  immer; 
Und  ledt  die  saw  denn  fürbaß  nimmer. 
Der  gest  findt  man  viel  jenseyts  bachs 

20  Und  auch  herjesseit,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1558  jar,  am  4  tage  Augusti. 

* 
3  C  jn.         16  ?  unzüchtigem.     C  trinokn.         17  C  Samb. 
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[Ac  2, 4, 98]  Schwanck.    Die  zwen  diebischen  Pachan- 

ten  in  dem  todten-kercker. 

Zu  Erdtfart  gar  Yor  kurtzen  jarn 

Zween  faal  diebisch  Pachanten  warn, 
5  Ein  Schwab  und  der  ander  ein  Märcker. 

Diese  zwen  zu  dem  todten-kercker 

Nächtlicher  zeyt  ir  wonung  hetten. 

Beim  tag  sie  nach  brot  singen  theten, 

Und  bey  der  nacht  sie  darzu  stalen 
10  Und  das  in  dem  beinhauß  verbalen. 

Das  trieben  sie  ein  lange  zeyt, 

Das  es  blieb  still  in  heimligkeyt, 

Und  thet  ihn  ir  diebshandel  recht. 

Eins  tags  hetten  sie  außgespecht, 
15  Der  Schwab,  ein  sack  mit  nüssen  groß 

Auff  ein  karren;  bey  ihm  beschloß, 

Wie  er  den  holen  wolt  zu  nacht. 

Der  Märcker  het  im  außgedacht 

Ein  hemel  in  eins  metzgers  stall, 
20  Der  un versperret  blieb  viel  mal. 

Als  nun  die  finster  nacht  eintrat, 

Der  Schwab  die  nüß  erwischet  hatt 

Und  schlaicht  die  in  den  todten  kercker 

Und  wait  auff  sein  gsellen,  den  Mercker, 
25  Wenn  derselbig  den  hemel  brecht. 

Dem  wolt  sein  sach  nicht  glingen  schlecht. 

Dem  Schwaben  wurd  die  weil  sehr  lang 

Und  seinen  sack  mit  nüssen  schwanck 

Zu  letzt  hin  auff  die  todten  bein 

« 

1  über  die  fiaohanten  s.  Schmellers  bayerisches  Wörterbuch  hg.  Fromnann 
1,  195.  Ayrers  dramen  s.  3322.  Blätter  fUr  litterarisehe  unterhaltanft  18^3. 
t.  346  f.  16  C  A.  eim. 
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Und  stieg  darza  hinauff  allein 
Und  anff  den  todten-beinen  saß^ 
Für  die  lang  weyl  gstolen  nüß  aß. 
Nnn  Sassen  in  eim  wirteshanß 

5  Ein  volle  rott,  die  uberanß 
Saget  von  sehr  grausamen  dingen, 
Wie  nachts  auf  dem  kirchoff  nmbgingen 
Die  armen  seein  mancherley  gstalt, 
Grißgrambten  kleglich  jung  und  alt. 

10  Nun  saß  ein  pfaff  auch  an  der  zech. 
Derselbig  war  mit  werten  frech, 
Wiewol  er  het  den  zipperlein, 
Contract  war  an  den  fflsen  sein. 
Sprach:  Es  ist  gar  nichts  mit  den  seein, 

15  Darvon  ir  viel  dings  thnt  erzein. 
Wo  mich  ewer  einer  wil  tragen 
Ins  beinhanß,  mit  dem  wil  ichs  wagen, 
Ihm  kanffn  ein  kandel  wein  zu  Ion. 
Nun  war  ein  foller  pawerßmon, 

20  Der  sich  des  tragens  underwund. 
Yast  anff  sein  rück  den  pfaffen  rund 
Und  mit  dem  auf  den  kirchoff  zug 
Und  ihn  hin  zu  dem  beinhauß  trug 
Und  schlich  mit  im  die  stiegen  nah. 

85  Da  hörten  sie  beid,  wie  der  Schwab 
Nüß  auffbiß  und  dieselben  fraß 
Und  die  schalen  rab  werffen  was. 
Da  wurd  die  hawt  in  beiden  grausen. 
Als  sie  nun  hört  der  Schwab  her-mausen, 
[K  2, 4, 197]  Meint  er,  wie  das  sein  gsell  herzüg 
Und  den  gestolen  hemel  trüg. 
Und  sprach:   Gmach,  gesell!  bringstu  ihn? 
Wirff  ihn  nur  auff  die  erden  hin! 
Halt  ims  maul  zu,  das  er  nicht  schreyl 

35  So  wil  ich  ihn  denn  stechen  frey. 
Mit  dem  rumppelt  der  tolle  Schwab 
Über  die  todtenbein  hinab 
Und  machet  sehr  ein  groß  gerümppel, 
In  todenpein  ein  groß  gedümppel. 

21  C  Faßt         34  0  nit. 
HanaSachg.   IX.  27 
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Den  zweyen  Bland  gen  berg  das  bar. 
Der  Scbw%b  der  tappet  zn  in  dar. 
Der  pawr  den  p&ffen  zu  unglfick 
Ant  erden  scbflttet  Ton  seim  rück 
5  Und  loff  die  stiegen  anff  binanß 
Und  ließ  den  pfaffen  im  beinbauß. 
Dem  gieng  vor  engsten  auß  der  scbweiß. 
Vor  grosser  forcbt  int  hosen  scheiß. 
Als  der  Schwab  nach  im  tappen  was, 

10  Des  zipperlcins  der  pfaff  vergaß, 
Stund  anff  sein  fflß,  loff  aach  darvon, 
Aaß  dem  todten-kercker  enttron. 
Dem  Schwaben  kam  in  seinem  sinn, 
Sein  gsell  lieff  mit  dem  hemel  hin, 

15  Schrey  nach:  Hab  ich  nit  theil  mit  dirV 
Der  pfaff  schrey:  Kein  theil  hast  an  mir, 
Da  teaffel  and  hellischer  geist! 
Loff  darvon,  das  er  echtzt  and  kreist. 
Entsetzt,  sam  er  ansinnig  wer, 

20  Kam  eh  in  das  wirtßhaaß,  denn  der 
Pawer,  da  sein  foU  gsellen  sasscn. 
Die  wanderten  sehr  abertmassen 
Und  thet  von  grossen  streichen  sagen 
Sampt  dem  pawren,  der  ihn  het  tragen, 

25  Wie  sie  weren  ins  beinbauß  kommen, 
Hetten  schier  beide  schaden  gnommen, 
Und  sagt  der  pfaff:  Bey  meiner  ehr, 
Ich  wil  verachten  nimmermehr 
Die  armen  seel  in  dem  beinhauß, 

30  Denn  ich  gar  kaum  entran  herauß. 
Wil  den  morgen  vor  allen  dingen 
Ein  Requiem  und  seelmeß  singen, 
Weil  sie  mir  abhulffea  so  fein 
On  all  artzney  den  zipperlein. 

35  Wil  die  kunst  all  zipperlewt  lehm. 
Bald  sie  des  nachts  ins  beinbauß  kern. 
So  kommens  des  zipperleins  ab. 
Nach  dem  der  p&ff  ein  taler  gab 
Der  seinen  vollen  rott  ins  gloch. 

13  C  seinen.         19  C  samb. 
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Des  danckten  sie  ihm  sehr  und  hoch. 
Den  verzechten  sie  noch  die  nacht 
Und  wirdt  sein  noch  her  ofilfc  gelacht. 

Der  beschluß. 

6  Dieser  schwanck  uns  gezengnnß  geyt, 
Was  nnraths  offt  die  trnnckenheit 
Ursacht,  wo  man  in  dem  weinhanß 
Sitzt,  trinckt  volle  und  gantze  anü. 
Denn  thut  man  mit  halbem  wind  segeln. 

10  Nach  dem  so  fecht  man  an  zu  ^geln 
Mit  sollichen  possen  nnd  schwencken, 
Und  was  man  nerrisch  kan  erdencken, 
Bicht  an  geferliche  gewett, 
Das  etwan  mit  schaden  abgeht, 

15  Wenn  man  umbkelbert  anff  der  gaß. 
Derhalb  man  das  Sprichwort  wol  faß: 
Eim  tmncken  mann  ist  in  seim  beth 
Am  basten,  dardnrch  er  entgeht 
Gar  viel  nnraths  nnd  ungemachs 

20  In  voller  weiß;  so  spricht  Hans  Sachs. 

• 
Anno  1558  jar,  am  11  tage  Augnsti. 
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[AC  2, 4, 99.  K  2, 4, 198]  Schwaiick.  Der  mflnnich  Zwieffel 

mit  seim  heylthnmb. 

Es  liegt  ein  städtlcin  im  Welschlandt, 

Dasselbig  ist  Cortal  genandt. 
5  Anff  einer  hoch  liegt  diese  Stadt, 

Die  viel  guter  wayd  umb  sich  hat, 

Zu  der  viehzacht  beqnem  allein. 

Sonderlich  zencht  man  da  vil  schwein. 

Derhalben  so  kommen  all  jar 
10  Sanet  Anthonins  mflnnich  dar, 

Die  samlen  das  allmosen  ein 

Von  den,  die  ir  brnderschafft  sein. 

Nun  vfUT  ein  mfinch  offt  dar  gesendt, 

Der  war  bruder  Zwieffel  genendt. 
15  Der  war  listig,  verschlagen,  rund, 

Yedem  das  maul  auffspreytzen  kund. 

Der  sagt  daher  von  grossen  streichen, 

Von  viel  erlognen  wnnderzelchen 

Nach  der  stacionierer  art, 
20  Das  im  doch  als  geglaubet  wart. 

Wann  das  volck  war  einfeltig  schlecht. 

Der  kam  eins  mals  hin  mit  eim  knecht, 

Ein  tilltapp,  war  Götze  genandt, 

Ein  tötsch  an  vernunfft  und  verstandt. 
25   Mit  dem  in  sein  herberg  einzug. 

Am  sontag  frü  der  mtlnnich  klug 

2  Vgl.  Boccaccios  Decameron  6,  10:    Frate  Oipolla  promette  a  eerti  eoo- 

tadini  di  mostrare   loro    la  penna  deUo   agnolo  Gabriello,    in  luogo  dell»  <i^ 

trorando  carboni  qnelli  dice  esser  di  qaelli  ehe  arrosttrono  san  Lorenio.    ^^ 
rechts  Dnnlop  s.  237. 
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Stand  aaff  die  cantzel,  thet  ein  sermon, 
Das  volck  solt  almuß  geben  thon 
Sanct  Anthoni,  dem  bimelfürsten, 
Gelt,  wein,  treid,  pachen  sampt  den  wflrsten, 
5  Aaff  das  er  in  denn  durch  sein  gut 
Ir  Schwein  vor  den  wolffen  behüt. 
Sagt  in  aach  mit  grosser  andacht, 
Er  het  ein  köstlich  heylthamb  bracht, 
Ein  federn  von  sanct  Gabriel, 

10  Dem  engel  zu  trost  irer  seel, 
Das  wolt  er  zeygen  za  der  non, 
Darzu  solt  kommen  yedermon. 
Solchs  hörten  junger  gsellen  zwen, 
Thetten  des  mtlnchs  schalckheit  versthen. 

15  Als  nun  der  münch  zu  gaste  aß 
Und  nicht  in  seiner  herberg  was, 
Schlichen  die  zwen  int  herberg  nein, 
Zu  Stelen  im  das  heylthamb  sein. 
Sein  knecht  Götze  im  wirtßhauß  was, 

20  In  der  kuchen  beim  fewer  saß 
Und  bulet  umb  des  wirtes  meyd. 
In  die  kammer  schlichens  all  beid. 
Funden  offen  des  mttnchs  watsack, 
Darin  ein  kleines  ledlein  Stack, 

25  Da  in  seyden  gewickelt  ein. 
Lag  ein  grün  sittig  federlein. 
Das  namen  sie  mit  kartzem  rath 
Und  legten  kolen  an  die  stat 
Dem  münnich  zu  einer  schalckheit, 

30  Was  er  würd  sagen  zu  nonzeyt. 

Wenn  ers  dem  volck  wolt  zeygen  spat, 
Fund  kolen  an  der  federn  stat. 
Als  man  nun  leutet  zu  der  non, 
Bruder  Zwieffel  macht  sich  aufft  pon, 

35  Sein  heilthumb  unbeschawt  empfieng, 
Darmit  hin  int  thumbkirchen  gieng. 
Do  wart  versamelt  weib  und  mon, 
Zu  schawn  das  wirdig  heilthumb  fron. 
Bruder  Zwieffel  aufft  cantzel  trat, 

1  Y  aaf  d'.     Vgl.  s.  39.     C  Cantd.         2  C  Almoß. 
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Ein  predig  angefangen  hat 
Von  seinem  wirdigen  heilthom, 
Erzelt  in  summa  snmmanim. 
Wie  sanct  Gabriel  het  rerzet 

5  Diese  federn  zu  Nazareth, 
[K  2, 4, 199]  Do  er  den  englischen  gmß  bracht. 

Nan  schawt  das  beilthomb  mit  andacht! 
Zftndt  an  die  kertzen!  knyet  nieder! 
Die  offne  scholde  Sprech  ein  jeder! 

10  Nach  dem  sein  ledlein  fftrher  zog, 
West  noch  gar  nicht  von  dem  betrag. 
Thets  anff,  meint,  sein  federn  zu  finnen« 
Do  lagen  schwartze  holen  drinnen. 
Darob  münnich  Zwieffel  erschrack, 

1»  Das  im  geleich  sein  red  bestach. 
Yedoch  fast  er  gar  bald  ein  hertz, 
Hub  sein  äugen  und  hend  auffwertz 
Gen  himel,  sprach:  Secht  zudem  wunder! 
Ich  hab  Termeint,  ich  hab  jetznnder 

20  Die  federn  von  sanct  Gabriel, 
Hab  mich  geirrt  bey  meiner  seel 
Und  hab  die  holen  mit  genommen, 
Doranff  man  den  heyligen  frommen 
Lanrentzium  gepraten  hat 

»5  In  dem  Welsctilandt,  in  Rom,  der  Stadt, 
Die  ich  auch  selbs  hab  bracht  auß  dem 
Heyligen  land  Jerusalem, 
Die  mir  gab  ein  heyliger  abbt. 
Die  sindt  mit  den  gnaden  begabt, 

30  Welch  menschen  ich  bestreich  darmit. 
Der  kan  das  jar  rerprinnen  nit, 
Das  er  es  selber  nicht  empfindt. 
Kompt!  last  euch  bstreichen,  lieben  kind! 
Zuband  zu  bruder  Zwieffel  dmng 

»5  Mit  kertzenliechten  alt  und  jung. 
Yedes  ein  kreutzer  opffem  thet. 
Er  nam  die  kolen  an  der  stet, 
Yedem  weib  mit  grosser  andacht 
Ein  schwartz  creutz  auff  den  Schleyer  macht. 

• 

23  C  Daraoff.         32  0  nit. 
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So  schwatzt  er  in  ir  geltlich  ab, 
Schwartz  koln  für  weisses  sylber  gab, 
Darmit  er  füUet  seinen  halß. 
Was  er  in  vorsagt,  glanbtens  als. 

6  Der  beschluß. 

Mit  der  stacionierer  brauch 
Ist  vor  der  zeyt  das  teutsch  landt  auch 
Betrogen  worden  mit  viel  secten, 
Die  voller  lüg  und  listen  steckten 

10  Und  doch  mit  solcher  fantasey 
Umbführten  bey  der  nasen  frey. 
Weil  wir  als  glaubten,  was  sie  sagten, 
Die  gar  nach  unser  seel  nicht  fragten, 
Sondern  allein  nach  unserm  beuttel. 

15  Das  ausgeben  schmirtzt  uns  kein  meutel. 
Das  Sprichwort  wirdt  erfüllt  gemein: 
Die  weit  die  wil  betrogen  sein; 
Das  sich  Gott-lob  doch  hat  verkert, 
Weil  man  das  rein  wort  Gottes  lehrt. 

20  Sperrt  yederman  den  beutel  zu, 

Hat  man  nun  vor  dem  geschwürm  rhu. 
Gott  geh,  das  nimmermehr  auffwachs 
Solch  affenspiel !  das  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  salutis  1558  jar,  am  12  tag  Augusti. 
8  C  worden. 
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[Ac  2, 4, 1001  Schwanck.     Die  jnng  erbar  witfraw 

Francisca,  so  zwejer  buler  mit  listen  abkam. 

Es  liegt  ein  statt  in  welschem  landt, 

Dieselb  Pisteia  ist  genant. 
5  Ein  junge  wittfraw  an  dem  endt 
[K  2, 4, 200]  Wohnt,  die  war  Francisca  genendt. 

War  schön,  doch  erbar,  ehren  framb. 

Nun  bnlten  zwen  jtlngling  dammb, 

Florentiner  einr,  Alexander, 
10  Und  Rinnzo  so  hieß  der  ander. 

Doch  wests  keiner  vom  andern  nit. 

Lagen  ir  an  mit  schenck  nnd  bit 

Beyn  knpplerin,  ir  bnlbrieff  schrieben. 

Doch  thet  die  fraw  ir  keinen  lieben 
15  Und  het  doch  vor  im  gar  kein  rhu. 

Sncht  mit  fleiß  nrsach  immerza, 

Mit  fng  beyden  arlanb  zu  geben. 

Nun  schicket  auff  ein  tag  sich  eben, 

Das  ein  wuchrer  starb  in  der  Stadt, 
so  Stanadio  den  namen  hat, 

Ein  ungschaffen  verruchter  mann, 

Welchen  jederman  feindet  an. 

Vor  ihm  yederman  abscheuch  het. 

Den  man  beyn  Parfusern  legen  thet 
25  Im  kirchhoff  in  ein  gmawret  grab. 

ßald  schickt  die  fraw  ir  meyd  hinab 

Zu  Alexandro,  sie  wolt  gern 

Ihn  seiner  huld  und  lieb  gewem; 

Yedoch  kundt  das  nicht  änderst  sein, 

♦ 

1  0  junge  Erbare.  Hans  Sachs  hat  diesen  ans  Boccaccios  DecameroD  9,  1 
(bei  Steinhöwel  s.  545  meiner  ausgäbe)  geschöpften  stoff  am  31  Oct.  1560  ooeh* 
mals  behandelt  und  swar  dramatisch.  Vgl.  b,  2,  225.  Dichtungen  von  H.  Sacht 
hg.  J.  Tittmann  3,  253  ff.  Die  dramatische  behandlang  stimmt  mm  theil  wSit* 
lieh  mit  dieser  ersählenden  überein.  15  ?  in.  24  C  Barfttssem.  i^^ 
gmawert.         29  G  nit. 
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Denn  das  er  sich  most  legen  ein 

Das  grab  znm  todten  Stannadio, 

Legt  an  sein  todenkleid  also 

Und  leg  da  in  aller  geper, 
5  Als  ob  er  Stannadio  wer. 

So  wolt  sie  denn  gentzlich  fürwar 

Nach  im  heimlichen  schicken  dar 

Umb  mitternacht  den  Iren  knecht, 

Das  er  ihn  in  ir  hauß  hin  brecht, 
10  Als  ob  er  wer  der  todte  mann; 

Da  möcht  er  sein  frewd  mit  ir  han 

Und  möcht  erfüllen  sein  begern, 

Das  diß  köndt  niemandt  innen  wem. 

Wolt  er  aber  dasselb  nicht  than, 
15  Das  sie  ihn  yetzand  mnthet  an, 

So  solt  ihm  zu  ewigen  tagen 

Ir  huld  and  lieb  sein  abgeschlagen. 

Alexander  ir  za  entput. 

Sein  hertz  war  fro  nnd  wolgemut, 
80  Das  er  ir  gunst  und  huld  möcht  han, 

Wolt  er  das  unerschrocken  than. 

Nach  dem  schickt  sie  zfl  Rinuzo. 

Demselben  entput  sie  aldo, 

Wie  sie  wolt  thun  nach  seim  gefallen, 
85  Doch  wenn  er  ir  zu  dienst  vor  allen 

Umb  mitternacht  gienge  hinab 

Auf  dem  kirchoff  zum  todengrab, 

Darinnen  todt  Stanadio  lag, 

Der  wuchrer,  den  mann  auff  den  tag 
30  Ins  steine  grab  geleget  het, 

Das  er  den  deckel  darvon  thet 

Und  in  das  todengrab  stieg  nein, 

Zug  herauß  den  toden  allein 

Und  trug  den  heimher  in  ir  hauß; 
35  Doch  wo  er  das  nicht  richtet  auß. 

So  merckt  sie  wol,  er  hets  nicht  lieb 

Und  nur  sein  gespött  auß  ir  trieb, 

Solt  er  ir  forthin  müssig  gehn. 

Rinuzo  gab  ir  zu  yersthen, 

* 

5.  28  C  Stannadius.         14.  35.  36  G  nit.         27  G  den.         33  G  Zog. 
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Er  wolt  das  willig  auGrichten  than, 
Nicht  allein  bringen  den  todten  mann, 
Sonder  in  irem  dienst  er  well 
Gar  hinab  fahren  in  die  hell. 

5  Die  meyd  ir  beider  antwort  bracht. 
Die  fraw  ir  heimlich  wol  gedacht. 
Thut  sie  in  meinem  dienst  verharren, 
So  sindt  sie  warlich  grosse  narren. 
Stand  gleich  und  irer  torheit  lacht. 

10  Nun  etwan  drey  stund  in  die  nacht 
Gieng  Alexander  forchtsam  anß 
Auff  den  kirchoff  von  seinem  hauß. 
Mit  grossen  zittern  hub  er  ab 
[K  2, 4,  201]  Den  steinen  deckel  von  dem  grab 

15  Und  stieg  ins  todten  grab  hinein, 
Zog  ab  des  toden  kleid  allein 
Stanadio,  dem  todten  man, 
Und  leget  dasselbige  an 
Und  ruckt  den  todten  in  ein  ecken 

80  Und  thet  sich  neben  ihn  hin  strecken. 
Doch  in  solch  grossen  engsten  war, 
Das  im  gen  berg  stund  all  sein  har. 
Ihn  dancht  oft,  wie  der  tod  sich  rürt, 
Aufstund  und  in  erwürgen  würt. 

25  Dacht  auch:  wenn  yetzt  der  teuffei  kem 
Und  mich  hin  fttr  den  toden  neml 
Doch  uberwund  in  die  blind  lieb, 
Das  er  in  dem  grab  liegent  blieb. 
Als  nun  her  gieng  die  mitternacht, 

80  Binuzo  auff  die  fahrt  sich  macht 
Und  kam  auch  zu  dem  todtengrab 
Und  hübe  auch  den  deckel  ab. 
Doch  war  in  seinem  hertzen  stecken 
Entsetzung,  forcht  und  grosser  schrecken. 

85  Doch  wenn  mich  yetzt  ins  grab  nein  riß 
Der  todt  und  mir  den  kopff  abbiß! 
Yedoch  die  lieb  ihn  überwandt. 
Das  er  stieg  in  das  grab  zuband 
Und  tappet  nach  dem  todten  umb. 

2  C  Nit  a.  bringn.         16  ?  das  totenkleid.         38  C  Ugen. 
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AlexandraiD  beyn  fflseu  nnmb 
Und  in  bin  anß  dem  grabe  schleppet, 
Der  kopff  im  binden  nachhin  kleppet, 
Anff  der  erd  hin  und  wider  schlug. 
.    ,        5  Das  lied  der  tod  als  und  sich  schmug. 
Und  darnach  Rinuzo,  der  jung, 
Den  toden  auff  sein  achssel  schwnng, 
Seiner  liebsten  frawen  zu  bringen, 
Die  den  wunder-seltzamen  dingen 

10  Zu  lieb  auch  auffgestanden  was, 
Oben  im  kammerfenster  saß, 
Wann  es  scbin  bell  des  mondes  schein. 
In  dem  dort  durch  die  gassen  rein 
Der  gut  Rinuzo  langsam  trug 

15  Den  toden,  darunter  sich  pug. 
Wolt  an  des  mondes  schatten  gähn, 
Streift  mit  ihm  an  alln  heusern  ahn. 
Nun  het  sicli  diesen  abent  eben 
Ein  todtschlag  in  der  Stadt  begeben, 

20  Das  die  Wächter  an  dieser  gassen 
An  der  hut  in  der  finster  sassen, 
Warten  des  thäters  an  dem  endt. 
Den  kam  gleich  eben  in  die  hend 
Rinuzo  mit  dem  toden  mann. 

2»  Sie  füren  anff,  sprengten  ihn  an 

Mit  im  streythemern  und  schweinspiessen. 
Mit  grossem  rumor  auff  in  stiessen. 
Bald  Rinuzo  sie  lauffen  sach, 
Do  ward  im  auch  zu  fliehen  jach. 

30  Warff  sein  todten  mann  von  dem  nack 
Nach  der  schwer  hin  wie  ein  mühlsack 
Und  hub  sich  bald  zu  lauffen  an. 
Do  fuhr  auch  auff  der  todte  mann. 
Das  todenkleid  ihn  hindern  was. 

35  Das  riß  er  von  im,  loff  sein  straß, 
£inr  obn,  der  ander  unten  auß. 
Die  Schergen  mit  grossem  geprauß 
Jagten  ihn  beyden  binden  nach. 
[AC2,4, 101]  Die  fraw  alle  ding  hört  und  sach, 

29.  33  C  Da. 
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Des  narren-jeids  von  hertzen  lacht 
Und  doch  heimlich  bey  ir  gedacht: 
Die  zwen  treibet  ein  starcke  lieb, 
Aber  der  keim  ich  mich  ergieb; 
5  Mein  weiblich  ehr  mir  lieber  ist. 
Also  durch  diesen  ranck  nnd  list 
Kam  sie  ir  buler  beyder  ab. 
Wiewol  frü  yegklicher  fflrgab 
Sein  Unschuld,  wie  es  gangen  wer, 
10  Doch  hielt  sie  es  als  für  dantmer, 
Wiewol  sie  selb  den  grundt  wol  west. 
[K  2, 4, 202]  Darmit  sie  die  unwerden  gest 

Schlug  gar  hin  auff  die  haberweid 
Und  urlaubet  sie  alle  beid. 

15  Der  beschluß. 

Auß  disem  schwanck  nimbt  man  zwo  lehr: 

Erstlich,  ein  byederweib  ir  ehr 

Bewar  als  iren  höchsten  schätz  ' 

Und  geh  weder  Stadt,  raumb  noch  platz 
so  Dem  buler  und  seinr  kupplerey, 

Schenck,  gab  noch  seiner  schmeichlerey, 

All  seinem  dienen  und  hofiern, 

Sonder  las  sich  die  zucht  regiern 

Und  thu  sich  einmütig  einziehen 
86  Und  mit  werten  und  wercken  fliehen 

Den  buler  und  sein  falsche  lieb, 

Dieweil  die  stat  offt  macht  den  diebl 

Werff  im  den  strosack  bald  für  thttr. 

Darbey  er  merck,  sech,  prüff  und  spür, 
80  Das  er  kein  Eppelein  an  ir  hab, 

Sonder  sey  außthon  und  schabab. 

Zum  andern  lehrt  ein  junger  gsell. 

Das  er  sich  fleissig  hüten  seil 

Vor  bulerey  und  frembder  lieb, 
85  Wann  sie  hat  so  ein  starcken  trieb. 

Bald  sie  in  fecht  und  uberwindt, 

So  macht  sie  in  thöricht  und  blindt. 

Das  er  nicht  wol  weiß,  was  er  thut, 

1  C  Narren  jodeg.     19  C  ranm.     28  C  Wlrffl.     30  C  Bpplein.     Vgl.  über  <W 
wort  Sohmellers  b.  w.  1,  88.  hg.  Frommann  1,  118.      31  C  anßthan.     38  C  Bit 
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Sich  ofFt  anß  einem  tollen  mnth 

Gibt  in  groß  unglück  und  gefehr, 

Wann  die  weiber  sindt  wnnderper, 

Wann  sie  können  in  gutem  schein 
5  Wol  falsch  und  darza  frenntlich  sein, 

Führn  oift  ein  lang  am  narren-seyl, 

Der  ofFt  hofft  auff  sein  glflck  und  heyl, 

Setzen  ihm  anff  die  eselohm, 

Machen  zu  eim  läppen  nnd  thorn, 
10  Nemen  an,  was  er  in  thnt  schencken, 

Darfür  das  kümaul  im  anhencken. 

Wann  er  vermeinet  uberanß, 

Er  sey  der  aller-Iiebst  im  hanß, 
'     So  schlegt  man  mit  der  thflr  fürn  arß. 
15  Wer  nicht  wii  glauben,  der  erfars! 

Drumb,  gsell,  spar  dein  lieb  in  die  cel 

Denn  hab  ein  lieb  und  keine  me! 

Daraus  dir  alle  trew  erwachs 

Von  deim  gemahel!  spricht  Hans  Sachs. 

20  Anno  1558  jar,  am  1  tage  des  Herbst monats. 

3  C  wnnderber.  1 9  Der  beschlaß  atimmt  genau  %u  dem  epilog  5,  2,  228  d. 

20  ersten  t.  Septembris. 
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Schwanck.    Der  ToUen  brüder  Christoflei. 

Ich  hett  eins  nachtes  einen  träum, 
Sebr  wunderbar,  das  ich  ihn  kaum 
Mit  Worten  auGgesprechen  kan. 

5  Mir  traumbt,  ich  sech  ein  grossen  mann 
Umbwaten  in  dem  meer  geschwind, 
Der  trug  ein  groß  nacketes  kind 
Und  wuth  mit  einem  bäumen  her, 
In  maß  sams  sanct  Christoffel  wer. 

10  Als  ich  aber  die  ding  hernach 
Gantz  eygentiich  und  recht  besach, 
War  das  kind  der  weingott  Bachus 
Mit  vergleichung  ^ller  bildnus. 
Wann  der  groß  mann,  nach  meim  beduncken, 

15  Der  dorckelt  und  war  voll  und  truncken. 
Doch  hielt  er  sich  an  bäumen  fest. 
[K 2, 4, 203]  Daran  do  sah  ich:  alle  est 

Hingen  vol  würst,  gens  und  pratfisch, 
Bretzen  und  weck,  was  anff  ein  tisch 

20  Gehört,  sambt  gläser,  flaschen  mit  wein 
Und  anders,  was  darbey  sol  sein. 
Dem  mann  leuchtet  ein  altes  männlein. 
Saß  am  gestad  in  einem  pfennlein. 
Auch  sah  ich  in  dem  meer  besunder 

25  Umbschwimen  mancherley  merwunder, 
Waren  vessel  und  lagl  mit  wein. 
Nach  dem  sach  ich  Bachum  allein, 
Das  im  die  gallen  uberloff. 
Ein  Strudel  auß  dem  maul  im  troff. 

7  0  naekets.         9  0  lambs.         17  0  da.         26  0  Lftgl. 
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Ich  sah,  wie  die  sew  darza  schwamen 
Und  diesen  wüst  ndt  frewd  annamen. 
Von  disem  träum  ich  auiferwacht. 
Ich  snnn  im  nach  nnd  mir  gedacht: 

5  Der  träum  zeigt  wol  ein  solchen  mann, 
Welcher  der  scblemmerey  hangt  an. 
Der  tregt  wol  Bachum,  den  weingot, 
Der  ihn  beschwert  mit  angst  und  not, 
Wann  der  wein  ist  sttß  im  eingang, 

10  Darnach  so  sticht  er  wie  ein  schlang. 
Wenn  er  im  denn  im  kopff  wirt  klopifen, 
Wie  an  ein  bäume  die  wiedhopffen, 
Denn  thut  mit  halbem  wind  hersegeln 
Und  treibt  sehr  seltzam  schwenck  und  egeln, 

15  Grob,  unzttchtig  und  unverschembt, 
Kein  blat  für  seinen  mund  er  nembt, 
Von  bulerey  thut  er  viel  schnadern. 
Yetzt  ist  er  gut,  bald  wil  er  hadern, 
Wenn  in  nur  einer  krumb  ansieht. 

20  Wenn  er  denn  sein  weg  heimwertz  rieht, 
Wäth  in  seinr  trunckenheit  daher, 
Da  sthet  er  gar  in  grosser  gfehr. 
Etwan  so  feilt  er  ab  ein  stiegen. 
Da  pleibt  er  wie  ein  mülsack  liegen 

25  Und  ruhet  ein  stund  oder  zwu, 
Biß  sich  der  Schwindel  legen  thu. 
Als  denn  macht  er  sich  auff  in  gheim 
Und  geht  denn  an  den  wenden  heim, 
Suhlt  underwegen  sich  im  kot 

80  Vor  yederman  in  schand  und  spot. 
Daheim  hüt  sich  denn  weib  und  kind 
Und  darzu  das  gantz  haußgesind. 
Da  wil  er  nur  hawen  und  stechen. 
Offt  thut  das  keller-gschoß  anprechen. 

35  Denn  geust  ein  lohn  der  volle  mann. 
Ein  saw  bet  wol  ein  mal  doran. 
Denn  bringt  man  ihn  kaumb  in  sein  beth. 
Denn  schlefFt  er  hinein  in  die  weth, 
[AC  2, 4, 102]  Biß  ein  vier  stund  hinauff  den  tag. 

12  C  eim.         35  0  Löwn.         36  C  daran.         37  C  kaum. 
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Als-denn  er  nicht  arbeiten  mag, 
Sthet  wie  ein  new  geporen  kalb, 
Hat  sein  sinn  weder  gar  noch  halb. 
Als  denn  liegt  gar  dd  sein  werckstat. 

5  Wo  ers  denn  spat  gelassen  hat, 
So  fecht  er  das  frfl  wider  ao. 
Gibt  nachts  wider  ein  vollen  mann. 
Doch  welcher  mann  bey  seinen  tagen 
Bachnm,  den  weingott,  offt  ist  tragen, 

10  Der  kompt  in  ein  nnomdlich  wesen. 
Wie  in  heyliger  schrifft  wir  lesen, 
Und  volget  viel  kranckheit  daraus 
Und  kompt  die  armut  gwieß  zn  hanß. 
Denn  hat  man  znm  schaden  den  spot 

15  Von  Bache,  dem  schendtling  weingot. 
Wie  man  teglich  exempel  hat. 
Derhalb  so  ist  der  beste  rath: 
Ein  mann  halt  sich  nflchter  und  messig 
Und  sey  der  föllerey  gehessig, 

so  Weil  die  bringt  so  viel  nngemachs 

An  leyb  nnd  gnt!  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salntis  1558  jar,  am  25  tag  Octobris. 

*• 

1  C  nit.         15  C  Baeho. 
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[K  2, 4, 204]  Sch wanck.    Der  mann  flho  sein  böß  weyb 

biß  in  die  hell  hinab. 

Eins  mals  ein  bort-frommer  mann  war, 

Darza  schlecht  nnd  einfeltig  gar, 
5  Derselb  hat  ein  grundt-böses  weyb, 

Die  teglich  peynigt  seinen  leib 

Mit  kieffen,  zancken  nnd  mit  nagen 

Und  das  er  kaum  die  hawt  möcht  tragen. 

Weil  er  war  fromb,  einfeltig,  schlecht, 
10  Mast  er  nur  sein  ir  trumppel-knecht. 

In  summa,  was  sie  fiengen  an, 

So  war  das  weib  doch  herr  und  man. 

Von  ir  er  gar  verachtet  wart. 

Sein  handwerck,  arbeit,  streng  und  hart, 
15  Was  sunst  zu  thun  war  in  dem  hauß, 

Thet  er  als  willig  uberauß. 

Er  trug  ir  holtz  und  wasser  ein, 

Er  kehrt  und  spült  der  frawen  sein. 

War  geleich  an  einer  meyd  stat. 
20  Kein  meyd  längs  bleiben  bey  ir  hat. 

Sie  kunt  mit  keiner  sich  vertragen. 

Het  sie  meyd  zu  seltzamen  tagen, 

So  lag  sie  stets  mit  in  im  streit. 

Wenn  denn  der  man  dui'ch  sein  frömkeyt 
25  Thet  auch  das  beste  darzu  reden, 

Wolt  fried  machen  zwischen  in  beden, 

Dem  weib  die  besten  wort  auch  gab, 

So  ließ  das  weib  von  der  meyd  ab 

Und  richtet  sich  denn  an  den  man 

1  Ähnliche  schwanke  8.  oben  8.  35.  284.     Fasthaohtspiele  aus  dem  l  5  jahr- 
hnndert  s.  483  ff.  497  ff.  1511.         15  C  sonst. 

Uans  Sachs.   IX.  28 
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Mit  scharpffen  worten:  Nun  schaw  an! 

Hab  dir  die  drflß  und  das  hertzleid! 

Da  verderbest  mir  all  mein  meyd, 

Du  hilfst  in  zu  ir  schalckheit  wol. 
5  Weiß  nicht,  was  ich  mir  dencken  sol. 

Glaub,  da  habst  die  meid  lieber,  wenn  mich. 

Als  denn  mast  der  mann  tflcken  sich 

Und  war  fro,  das  er  schweygen  solt. 

Dergleich  wenn  er  teydigen  wolt, 
10  Sos  mit  den  nachtpam  zancken  thet, 

Mit  den  sie  stets  zu  hadern  bet. 

Dergleich,  so  er  sie  gfitlich  strafft, 

Wenn  sie  palget  mit  ir  freundtschafft, 

Wie  sie  most  teglich  bahn  zu  hadern, 
15  Zu  waschen,  zancken  und  zu  schnadern. 

So  schnarret  sie  in  freflich  an: 

Halt  nur  dein  maal,  du  loser  mann! 

Und  schneutzet  im  so  tOckisch  aaß. 

So  schwieg  er  denn  still,  wie  ein  manß, 
w  Und  legt  den  finger  anff  den  mund, 

Kein  pfeil  bey  ir  aaffbringen  kund, 

Wann  er  mast  all  mal  unterliegen. 

Sie  war  im  zu  hurtig  mit  kriegen. 

Eh  der  gut  mann  ein  wort  geredt, 
85  Wol  siebne  sie  geredet  het. 

Wenns  denn  ir  predig  trieb  zu  lang, 

So  wur  dem  mann  im  hertzen  bang, 

Floh  und  verspert  sich  in  ein  kammer. 

In  solchem  hader,  uot  und  jammer 
30  Vertrieb  er  mit  ir  dreyssig  jar. 

Kein  besserung  nicht  bey  ir  war. 

Derhalb  bat  er  teglich  zu  Gott, 

Das  er  doch  schicken  wolt  den  todt 

Ihm  oder  seinem  bösen  weib, 
S5  Darmit  erledigt  würd  sein  leib 

Von  diesem  alten  fegefewr, 

Das  in  peynigt  so  ungehewr. 

Eins  tags  in  Gott  erhören  thet 

Und  schicket  dem  weib  an  der  stet 

5  0  nii.         6  C  Uebr.         14  G  han.         18  0  jn. 


435 

Ein  fieber,  daran  sie  verdarb 
[K  2, 4, 205]  Am  leib  und  in  eim  monat  starb. 

Fro  war  der  mann  nnd  dancket  Gott, 
Das  er  im  het  auß  dieser  not 

5  Erlösst,  ließ  sie  herrlich  begraben 
Und  ir  darnach  ein  opffer  haben, 
Wie  zu  der  zeyt  gewonheit  was. 
Doch  het  die  alt  auß  neyd  und  haß 
Hinter  dem  mann  gemacht  ein  gschefft, 

10  Het  in  umb  sein  halb  gut  geefft. 

Der  mann  sprach:   Ist  das  nicht  ein  spot? 
Es  peynigt  mich  noch  also  todt 
Das  uberboßbafft  weihe  mein. 
Doch  sols  ir  als  verziehen  sein, 

15  Auff  das  sie  nur  nicht  wider  kumb. 
Nach  dem  hielt  allein  hauß  der  frumb 
Und  fieng  erst  recht  zu  leben  an, 
Wiewol  der  gute  fromme  man 
Nicht  lang  lebt  nach  der  frawen  sein 

80  In  solchem  guten  leben  allein, 
Sonder  starb  noch  im  selben  jar 
Und  auff  gen  himel  fahren  war. 
Als  er  kam  für  das  himel-thor. 
Da  stunde  sanct  Peter  darvor, 

25  Fragt,  wann  er  kem  und  wer  er  wer 
Und  was  auch  wer  dan  sein  beger. 
Der  mann  im  alle  ding  erzölt 
Und  bat  in  freuntlich,  das  er  sölt 
Ihm  die  himel-pforten  auffschliessen 

so  Und  solte  in  lassen  geniessen, 
Das  er  auff  erden  dreyssig  jar 
So  hart  gepeynigt  worden  war 
Mit  einem  uberbösen  weih. 
Sanct  Peter  sprach:  Wart  und  da  bleib! 

35  Ich  wil  hinein  und  sehen  glat. 

Wo  du  möchst  haben  platz  und  stat. 
Wil  dirs  bald  wider  sagen  an. 
[AG  2, 4, 103]  Sanct  Peter  sperrt  auff,  thet  eingahn 
Und  kam  bald  zu  im  herauß  wider, 

* 

II.  15  C  nit.         20  C  lehn.         22  G  H.  waren  w. 
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Sprach:  Nnn  knmb  herein !  setz  dich  nieder! 

Bey  deinem  weih  hast  gleich  ein  stat ' 

Der  mann  erschrack  nnd  antwort  drat: 

Ist  denn  mein  weih  im  himel  dinnen? 
5  Ich  het  ir  nicht  gesucht  darinnen, 

Sonder  zu  nnterst  in  der  hell. 

Sanct  Peter  spradi:  Ja,  lieber  gsell. 

Durch  dein  farbitt  ist  sie  behalten. 

Er  spradi:  Ir  muG  der  jarritt  walten! 
10  Sol  denn  mein  weih  im  himel  sein, 

So  mag  ich  nicht  zu  ir  hinein. 

Sie  hat  midi  gmartert  dreissig  jar. 

Zeyt  und  weil  mir  bey  ir  lang  war. 

Zu  ir  ich  nicht  mehr  wil  noch  mag. 
15  flab  bey  ir  ghabt  nie  guten  tag. 

Solt  ich  denn  ewig  bey  ir  sein. 

So  het  ich  von  ir  ewig  peyn. 

Nein,  nein,  ich  hab  genug  der  bim. 

Ich  kenn  zu  wol  die  alten  dim. 
80  Ich  wil  eh  fahren  nab  gen  hell. 

Sanct  Peter  sprach:  Nicht,  lieber  gsell! 

In  der  hell  ist  noch  grösser  peyn, 

Kein  freud  wirdt  ewig  darin  sein. 

Dein  weih  ist  vielleicht  frömmer  wom. 
25  Im  tod  ist  ir  anßgschwitzt  der  zorn. 

Darumb  folg  mir  und  kumb  herein! 

Er  sprach:  Ich  mag  nicht  bey  ir  sein. 

Sie  wirdt  ye  lenger  erger  wern. 

Gleich  wie  sie  unden  thet  auff  erdn, 
30  So  würß  im  himel  mit  mir  scharrn. 

Mich  handeln  und  unwirs  anschnarm. 

Darnmb  wil  ich  eh  nab  gen  hell. 

Da  sitzt  auch  mancher  armer  gsell, 

Der  auch  auff  erdtrich  hat  danieden 
35  Groß  marter,  sorg  und  peyn  erlieden 

Von  seinem  weib  bey  seinen  tagen. 

Da  wöll  wir  unsr  not  einandr  klagen. 

Doch  werdn  wir  habn  groß  frewd  allein, 
[K2, 4, 206]  Das  wir  nun  frey  und  ledig  sein 

2S  C  werdn.         37  C  einander. 
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Von  unsern  fegteaffeln  auff  erden. 
Wie  möcht  ein  grösser  frewd  uns  werden, 
Ob  wir  gleich  sonst  kein  frewd  mehr  han? 
Darmit  gieng  hin  der  gate  mann 
5  Gen  hell,  des  himels  sich  verwag, 
Kh  wann  er  fort  wolt  seine  tag 
Verzeren  dort  mit  seinem  weih. 

Der  besohluß. 

Bey  diesem  schwanck  es  also  bleib, 
10  Der  also  schertzweiß  wirdt  getrieben! 

Syrach  hat  nicht  vergebens  gschriben, 

Ein  zenckisch  weih  bring  ungemach 

Dem  mann  gleich  wie  ein  trieffens  dach 

Und  ein  boßhafPtig  weih  mit  schmertz 
15  Mach  dem  mann  ein  betrübtes  hertz. 

Spricht  auch,  es  sey  kein  bittrer  zorn. 

Denn  so  ein  weih  entrüst  sey  wom; 

So  verstelt  sie  ir  angesicht, 

Wie  ein  härener  sack.    Auch  spricht, 
so  Es  sey  bessr  zu  wonen  und  wachen 

Bey  löwen,  scorpion  und  trachen, 

Denn  bey  einer  boßhaffting  frawen. 

Der  guten  lob  soll  man  erpawen. 

Wem  Got  ein  frum  weih  bschert,  der  hatz. 
85  Der  hebs  auff,  als  den  höchsten  schätzt 

Bey  der  kan  der  mann  sein  guts  muths. 

Sein  leben  lang  thut  sie  im  guts, 

Erfrewt  im  sein  gemtlt  und  hertz, 

Hilfft  tragen  all  sorg,  angst  und  schmertz. 
so  Das  fried  und  freuntligkeyt  erwachs 

Im  ehling  standt,  das  wünscht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  14  tage  des  Mertzens. 

U  Der  Bpmoh  steht  nicht  im  Siraoh,  sondern  in  den  Sprüchen  Salom.  19,  13. 
27,  15.  16  Sirach  25,  21.         20  Sirach  25,  22.     Sprüche  Sal.  21,  9.  19. 

26  Sprüche  Sal.  31,  10.         32  C  T.  Mart^. 
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Schwanck.    Ein  warhaffter  schwanck. 

Hort  zu,  was  ich  vor  langen  jaren 
Hab  in  meinr  wanderschafft  erfarn, 
In  meinem  jungen  tagen  noch, 

5  Als  meinem  handtwerck  ich  nachzoch! 
Eins  tags  ich  in  ein  städtlein  kam, 
Doch  ist  vergessen  mir  der  nam, 
Das  gschach  gleich  eben  in  der  fasten, 
Da  wolt  ich  essn  und  ein  weil  rasten. 

10  Und  als  ich  in  dem  wirtßbauß  saß, 
An  einem  kraut  und  bering  aß 
Und  tranck  ein  kaltes  hier  darzn 
Und  da  gleich  saß  in  meiner  rhu, 
Trug  sich  zu  ein  grosser  unratb. 

15  Zwen  burger  kamen  in  die  Stadt 
Geloffen  über  stock  und  Stauden, 
Die  sagten  an  mit  grossem  schnauden 
Dem  burgermeistr,  wie  sie  in  nehen 
Vor  der  stadt  danssen  betten  gsehen 

20  Auff  dem  holtzscblag  bin  unde  wider 
Viel  reutter  rennen  auff  und  nider, 
Hetten  alle  weisse  mützlein  on; 
Dergleicb  hettens  auch  sehen  thon 
Etliche  reutter  darbey  halten. 

25  Zuband  Hessen  im  rath  die  alten 
An  der  stadt  zuschlagen  zwey  thor, 
Auff  das  gemelt  reuter  daryor 
Die  Stadt  nicht  theteii  uber-rasten, 
Wann  sie  vertrawten  nicht  am  basten. 

3  C  meiner.         4  G  meinen. 
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Derhalb  boten  sie  eylend  anff 
Und  kamen  die  barger  zu  banff 
Mit  rostigem  hämisch  und  wehr 
[K  2, 4, 207]  Auf  dem  platz,  al^  erschrocken  sehr. 

5  Doch  schickten  sie  auß  in  dem  schrecken 
In  die  nechst  ambliegenden  flecken,- 
Theten  weytere  kandtschafft  machen, 
Gar  wol  bedacht  in  allen  Sachen, 
Zogen  auß  (es  war  ihn  kein  schertz) 

10  Auff  angezeigt  reater  aaßwertz, 
Doch  mit  gar  mancherley  anschlegen, 
Wie  sie  dem  feind  weiten  begegen 
Und  iren  vorteil  nemen  ein, 
Doch,  wo  der  reutr  zu  viel  würn  sein, 

15  Durch  was  weg  sie  weiten  abziehen 
Und  wider  in  die  Stadt  entfliehen. 
Als  sie  mit  irer  Ordnung  spitz 
Kamen  zu  gmeltem  holtzschlag  ytz, 
Die  reuter  zu  schlagen  und  fangen, 

20  Do  hat  es  weit  änderst  ergangen. 
Kein  renter  war  nie  dahin  kommen. 
Die  kuntschafftr  hetn  nit  recht  vemomen. 
Sonder  es  warn  zwölff  pawren  gwesen 
In  "blossen  hembdern  und  gesessen, 

25  So  kolholtz  da  betten  gehawen, 
Hettens  für  reuter  an  thun  schawen, 
Wann  die  zwölfp  pawren  in  der  neben 
Hetten  zwen  eychhorn  lauffen  sehen, 
Den  wams  nachgloffen  hin  und  wider 

30  Auff  diesem  holtzschlag  auff  und  nider. 
Den  einen  hetten  sie  erschlagen, 
Den  andern  auff  ein  bäum  thun  jagen. 
Als  abr  die  pawren  in  den  dingen 
Das  stadtvolck  sahen  auff  sie  dringen 

35  Mit  gwehrter  band  zu  fuß  und  roß, 
Auch  mit  geschell  und  veldgschrey  groß, 
Flohen  die  pawren  all  gemein, 
Einr  hie,  der  ander  dort  hinein 
Ins  holtz;  das  stadtvolck  schrier:  Her,  her! 

* 

1  C  eylendt. 
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[AC  2, 4,104]  Das  sind  die  rechten  kandschafffcer. 

Der  bnrgermeister  an  der  stat 

Einen  pawren  ereylet  hat, 

Der  denn  ein  eychhom  hett  erschlagen, 
5  Und  thet  gar  ernstlich  zn  im  sagen: 

Du  bößwicht,  gib  dich  bald  gefangen! 

Der  pawer  meint,  man  wolt  in  hangen, 

Und  sprach:  Herr  borgermeystr,  ich  bit, 

Wolt  euch  an  mir  vergessen  nit! 
10  Ich  wil  ench  den  eychhoren  schencken. 

Mein  herr,  wolt  euch  doch  recht  bedencken ! 

Was  zeyht  ir  uns,  das  ir  mit  gwalt 

An  unser  arbeit  uberfalt? 

Wir  sindt  die  pawrn  von  Ehenfeldt, 
15  Ghörn  auch  in  diß  ampt  obgemelt. 

Als  die  burger  sindt  innen  worn, 

Da  bließ  ir  einer  ein  kühorn. 

Darmit  den  frieden  an  thet  sagen. 

So  bald  ließ  man  von  dem  nachjagen, 
20  Die  pawrn  auch  wider  kommen  thetten, 

Die  sich  im  wald  verkrochen  betten. 

Die  fragt  man,  ob  sie  in  der  neben 

Nicht  etlich  reutter  betten  gsehen. 

Darzu  sagten  sie  alle:  Nein. 
25  Wir  pawren  sindt  da  gwest  allein 

Und  haben  kolholtz  umbgeschlagen 

Auch  thetn  zwey  eichhörnlein  umbjagen. 

Nach  dem  hielten  die  burger  rath, 

Wider  zu  ziehen  in  die  Stadt, 
so  Eins  theils  die  weiten  nit  zu  hauß. 

Blieben  auff  den  dörffern  herauß 

Und  zechten  hier  dieselben  nacht, 

Auff  das  man  ir  nicht  spott  und  lacht. 

Ir  weiber  aber  laidig  warn, 
,    35  Meinten,  in  wer  was  widerfaren, 

In  dem  Scharmützel  gar  umbkommen, 

Haben  groß  schreckn  darob  eingnommen. 

Der  bnrgermeister  auff  den  schaden 

Hat  zu  nacht  sein  rathsfreund  geladen 

12  C  seicht 
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Zu  dem  erschlagenen  eychhorn, 
[K  2, 4, 208]  Wellicher  ihn  zur  pewt  ist  worn 
Und  haben  sich  zusam  gesetzt 
Und  alles  unmaths  sich  ergetzt, 
s  Den  sie  des  tags  hetten  empfangen. 
Als  aber  die  nacht  war  vergangen, 
Kamen  die  andern  auch  all  wider 
Hin  heim  zu  hauß;  so  schlich  ein  yeder 
Und  thetten  hernach  in  viel  tagen 
10  Kein  wort  von  dieser  auffruhr  sagen, 
Den  die  zwen  eychhorn  hettn  angricht. 

Der  besohluß. 

Da  macht  ich  darvon  diß  gedieht, 
Niemand  zu  leid  oder  undanck, 

15  Sonder  zu  eim  frölichen  schwanck 
Weil  niemandt  ist  so  wol  versehen, 
Das  im  nicht  möcht  dergleich  geschehen, 
Wann  offt  tregt  sich  zu  ungefebr 
Ein  sach  sam  schröcklich  groß  und  schwer, 

20  Die  doch  am  end  geht  schimpiflich  auß, 
Das  der  groß  berg  gepiert  ein  mauß, 
Wie  den  Esopus  thut  beschreiben. 
Darbey  wil  ichs  auch  lassen  bleiben, 
Das  mir  kein  unwill  draus  erwachs. 

25  So  sagt  zu  gutem  schwanck  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  1  tage  Aprilis. 
2  G  jm. 
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Schwanck.    Warnmb  die  bawren  nicht  gerne  lantz* 

kiieeht  herbergen. 

Mich  tbet  eins  tages  ein  pfaff  fragen. 

Ob  ich  nicht  warbafft  west  za  sagen, 
5  Warnmb  die  pawrn  unwillig  wern 

Und  berbergtn  die  lantzknecht  nit  gern. 

Ich  sagt:   Es  liegt  im  Scbwabenlandt 

Ein  dorff,  Gerstbofen  ist  genandt, 

Do  bat  die  nrsach  sich  angbngen. 
10  Im  kalten  winter  nechst  vergangen, 

Da  loff  ein  armer  lantzknecht  hart 

Zerrissen,  frostig  anff  der  gartt 

In  grosser  kelt  für  einen  galgen. 

Doranff  bOrt  er  die  raben  palgen 
15  Und  sab  einen  dieb  bangen  dran, 

Der  bett  zwo  gute  hosen  an. 

Do  dacht  im  der  arme  lantzknecht: 

Die  hosen  kommen  mir  gleich  recht. 

Und  streifft  dem  dieb  die  hosen  ab. 
20   An  fassen  weiten  sie  nicht  rab, 

Wann  sie  waren  daran  gefroren. 

Der  lantzknecht  flucht  nnd  thet  im  zoren 

Und  hieb  dem  dieb  ab  beide  ffiß, 

Sampt  den  hosen  int  ermel  stiß. 
85  Nun  war  es  etwas  spat  am  tag, 

Gerstbofen  das  dorff  vor  im  lag, 

Do  trabet  er  gar  frostig  ein, 

Zu  suchen  da  die  narung  sein. 

* 

2  Vgl.  Orimmelshaiueiu  BimpUeistimiu ,  b.  3 ,  bibUothek  def  Uttararifdicii 
T«reiDf  65,  308  IL         9.  17.  27  C  Da.         14  0  Daraoff. 
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Als 'er  nun  hemmb  gartet  spat, 
Zu  letzt  er  dann  nmb  herberg  bat 
EiD  pawren;  der  sagt  ims  zu  willig, 
Gab  im  ein  schttssl  vol  warmer  millich, 
5  Trag  im  int  staben  ein  schfit  stro. 
Des  war  der  frostig  lantzknecht  fro. 
Nan  het  diesem  bawren  darzn 
Diesen  abent  kelbert  ein  ku. 
'       Nun  war  es  ein  grim-kalte  nacht, 

10  Darumb  maus  kalb  int  Stuben  bracht, 
Das  es  in  kelt  kein  schadn  entpfieng. 
Als  yederman  nnn  schlaffen  gieng 
Und  still  wart  in  dem  gantzen  hauß, 
Zog  der  lantzknecht  die  hosen  rauß, 
[E  2, 4, 209]  Die  er  dem  dieb  abzogen  het. 
Die  ittß  er  ledig  machen  thet 
Und  zog  des  diebes  hosen  on 
Und  machet  sich  vor  tag  darvon 
Gantz  still,  das  sein  kein  mensch  war  nam, 

20  Lies  liegen  die  diebsfttß  beidsam. 
Als  fru  die  bawrenmeyd  auffston 
Und  ward  hinein  die  Stuben  gon, 
Trug  mit  ir  ein  grosses  spanliecht, 
Als  sie  den  lantzknecht  nicht  mehr  sieht, 

85  Allein  das  kalb  dort  in  der  ecken 
Höret  gar  laut  schreyen  und  plecken. 
In  dem  sie  die  diebsfüß  ersieht, 
Vermeinet  gentzlich  änderst  nicht, 
Denn  das  kalb  het  den  lantzknecht  fressen. 

30  Erst  ward  mit  forchten  sie  besessen, 
Saumbt  in  der  Stuben  sich  nicht  lang 
Und  zu  der  stubenthür  außspraog, 
Schrey  am  tennen  zeter  und  mordt. 
Der  pawer  ir  motdtgschrey  erhört, 

S5  Erschrack  und  auß  der  kammer  schrier: 
Was  ist  dir?   Sie  antwort:   We  mir, 
0  pawer!  es  hat  unser  kalb 
[AC2,4,105]  Den  lantzknecht  fressen  mer  denn  halb. 
Allein  liegen  noch  da  sein  fttß. 

22  G  h.  int  8.         26  0  Hörets.         31  C  nit 
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Der  pawer  zacket  sein  sdiweinspieß, 
Schlof  io  rostigen  hämisch  sein 
und  wolt  zmn  kalb  int  stnben  nein. 
Die  pewrin  schrey:  0  lieber  monn, 
6  Mein  nnd  deinr  klein  Mnder  verschon! 
Das  kalb  das  möcht  zerreissen  dich. 
Der  pamr  trat  wider  hindersich. 
Die  kinder  weinten  allesam. 
Der  knecht  auch  anß  dem  stadel  kam. 

10  Sie  kandn  des  lantzknechts  nit  vergessn. 
Meinten,  das  kalb  das  bet  in  fressn. 
In  sie  kam  ein  solch  forcht  nnd  grauß 
Und  loffen  alle  anß  dem  hanß. 
Der  paar  zum  schnltheiß  sagt  böse  mer, 

15  Wies  mit  seim  kalb  ergangen  wer 
Des  lantzknechts  halb;  darob  ward  heiß 
Dem  schnltheis,  gieng  anß  der  angst  schweiß, 
Hieß  bald  leaten  die  stnrmglocken. 
Die  pawren  loffen  all  erschrocken 

20  Aaff  den  kirchoff,  zittrent  and  frostig 
Mit  irer  wehr  nnd  hämisch  rostig. 
Do  sagt  der  schaltheiß  in  die  mer 
Wie  das  ein  gransams  kalb  do  wer, 
Das  het  ein  grossen  mordt  gethon, 

25  Es  hat  ein  lantzknecht  gfressen  schon 
Biß  on  die  füß.    Mit  diesem  warm 
Do  müssen  wir  than  einen  starm. 
Das  man  es  von  dem  leben  tha, 
Wann  wttrd  das  kalb  groß  wie  ein  kn, 

30  So  &eß  es  ans  all  nach  einander. 
Die  pawren  erschracken  allsander 
Und  zogen  für  das  hanß  hinan. 
Der  schnltheiß  der  war  ir  hanptman. 
Der  sprach  zn  in:  Nun  stossets  auff! 

85  Die  pawren  standen  all  zn  haaff 
Und  sahen  das  hauß  alle  an. 
Doch  wolt  ir  keiner  voren  dran ; 
Förchten,  das  kalb  möcht  in  znreissn. 
Derhalb  theten  sie  sich  all  spreissn. 

14  ?  bös.         22.  23.  27  C  Da. 
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Ein  alter  pawr  den  rathe  gab: 

Ich  rath:  wir  ziehen  wider  ab 

Und  Mstn  vor  dem  kalb  unser  leben. 

Wir  wölln  ein  gmeine  stewer  geben 
5  In  dem  gantzen  dorffe  durchauß, 

Dem  guten  mann  bezaln  sein  hauß 
I  Und  wollen  darein  stossn  ein  fewr, 

Yerprennen  sampt  dem  kalb  nnghewr. 

Die  pawren  schriern:  FOrwar,  jo,  jo, 
10  Das  ist  der  beste  rath.    Also 

So  zündten  an  das  hauß  die  pawrn, 

Mit  gwehrter  band  standen  die  lawrn 
I     [K2, 4, 210]  Drumb;  forchten,  das  kalb  möcht  entrinnen 

Und  in  dem  few.er  nicht  verprinnen. 
16  Doch  lag  das  kalb,  kund  noch  nicht  gehn. 

Das  wolt  kein  närreter  bawr  versthen. 

Ihn  nam  das  fewer  uberhandt, 

Das  in  das  gantze  dorff  abprant. 

Des  kamen  die  pawrn  zu  grossn  schaden. 
20  Haben  seyt  der  lantzknecht  kein  gnaden 

Und  vermeinen  des  tags  noch  hewt: 

Lantzknecht  sindt  unglüekhafftig  lewt. 

Derhalb  herbemgs  die  pawrn  nit  gern, 

Thunt  ir  beywonung  sich  beschwern, 
t5  Das  ihn  nicht  weyter  schaden  wachs 

Von  solchen  gasten,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  4  tage  des  Aprillens. 

♦ 
9  C  Pawrn  schryren.         23  C  herbergns« 
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Sehwanek.    Der  müUer  mit  dem  stndenten. 

Ein  mtiaer  nß  ni  BeyerlaadI 

Amt  einr  mll,  die  Schönmfllil  genant, 

Wolbabeni;  der  hett  einen  snbn 
»  Em  guten  ingeninms;  non 

Den  ließ  er  in  die  schule  gähn. 

Der  nam  die  l^r  hegirig  an, 

Begriff  bald  die  purilia. 

Nun  war  ein  alter  pfarrer  da 
10  Im  neehsten  dorff,  sein  fetter  was. 

Derseibig  rieth  dem  mflller,  das 

Er  sein  snn  weyter  lieft  stadiern. 

Er  hett  ein  gut  sinnreiches  hiro, 

Möclit  wol  erreichn  der  kflnsten  stnl, 
16  Solt  schicken  in  auff  die  hochschal. 

Der  gut  mfllner  gefolget  hat, 

Schickt  sein  son  hin  gen  Ingolstadt, 

Aldo  er  denn  studieren  war, 

Und  schickt  teglich  zum  vater  dar 
to  Umb  gelt,  zai  kaufen  diß  and  das, 

Und  umb  bücher,  aach  auterlaß, 

Der  er  viel  zsammen  bringen  thet. 

In  juris  er  studieret  het, 

Welt  ein  doctor  der  rechten  wern. 
26  Des  aoßgebens  thet  sich  beschwern, 

Den  mülner  im  peutl  schmirtzen  war. 

Als  das  het  gewert  auff  drey  jar. 

Ließ  er  heim  fordern  seinen  sun 

Und  wolt  ein  mal  erforschen  than, 

18  0  Alda. 
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Was  er  die  aeyt  studieret  het, 
Wie  er  sein  gelt  anlegen  tbet. 
Und  als  der  san  heim  kam  darnach, 
Der  vatter  zu  dem  sone  sprach: 
5  Viel  gelts  bab  ich  aaff  dich  gewendt; 
Zeig  mir,  wo  deine  bücher  sendt! 
Der  Student  trug  ein  buch  im  dar, 
Das  der  Codex  genennet  war. 
Mitten  dorinn  die  schrifft  war  grob, 

10  Doch  kleine  schrifft  darumb  und  drob. 
Als  der  mttlner  das  buch  auffthet, 
Sah,  das  es  zweyerley  schrifft  het, 
Do  het  er  groß  wunder  darob. 
Sagt:  Wie,  das  diß  buch  klein  und  grob 

15  Geschrieben  ist?  zu  seinem  söhn. 
Der  sprach:  Vater,  so  thu  versthon! 
Die  grob  schrifft  ist  der  texte  bloß, 
Die  klein  schrifft  herumb  ist  die  gloß. 
Der  müUer  ^rach  zum  söhne  sein: 

20  Sohn,  du  weist,  ich  kan  kein  latein. 
[E  2, 4, 211]  Weiß  nicht,  was  text  ist  oder  gloß. 

Sag  mirs  teutsch!  so  versthe  ichs  bloß. 
Er  sprach:  Der  text  ist  die  warheit. 
Wie  das  haben  vor  langer  zeyt 

25  Die  alten  keyser  gestellet  wol 
Gerecht  und  aller  weyßheit  vol 
Ire  Statuten  und  gesetz, 
Nach  den  man  im  gericht  zu  letz 
Sol  urtheiln  nach  gerechtigkeit. 

so  Und  dornach  aber  mit  der  zeyt 
Haben  die  gierten  drüber  gschrieben, 
Wie  yegklichen  sein  geist  hat  trieben, 
Wie  man  die  warheit  sol  versthen 
Und  mit  dem  rechten  sol  umbgehn, 

85  Doch  einer  änderst,  denn  der  ander; 
Fehin  offt  des  rechten  wegs  allsander 
Mit  im  comenten  lang  und  groß. 
Schaw,  vater!  das  nent  mau  die  gloß. 
Der  mttUer  schwieg  doch  zu  dem  allen, 

9  C  darinn.         13  0  Da.         30  C  darnach. 
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Wiewol  es  ihm  tfaet  sehr  mifi&Ueii, 
[AC2,4,106]  und  sprach:  Memson,  meiek,  wasichsag! 
Ttzt  wiiBta  essen  zu  mittag 
Mit  dem  p£urer,  dem  fettern  dein« 

ft  Der  wirdt  denn  mit  dir  in  latein 
Reden  nnd  frenntlich  oonTersiem, 
Mercken,  wie  dn  hast  thnn  stndiem 
Und  anglegt  hast  gelt  nnd  die  zeyt 
Mir  nnd  andi  dir  zn  nntzbarkeyt. 

10  Der  stndent  hin  znm  p&rrer  trat. 
Der  gnte  mllller  an  der  stat 
Nam  das  recht  hnch  herfOrher,  das 
Ad  marginem  glosieret  was, 
Ahzeichnets  mit  dier  rötelschnnr 

15  Und  mit  der  zimmerparten  pnr, 
Hawt  herab  nberal  die  gloß, 
Lies  nur  pleiben  den  texte  bloß 
Schnnr-eben  hemmbher  gantz  glat. 
Als  der  stndeut  kam  wider  spat, 

90  Do  flindert  die  gloß  nmb  nnd  nmb 
Zerstrewet  in  der  mühl  hernmb. 
Als  der  stndent  die  gloß  ersach, 
Beschawt  das  bhawen  bnch  darnach, 
Erschrack  er,  sprach:  0  vater  mein, 

25  Ach  wee,  wee,  was  sol  nur  das  sein, 
Das  du  mir,  weil  ich  war  zn  gast, 
Mein  bestes  bnch  verderbet  hast? 
Der  mttller  sprach:  Kein  ment  betracht! 
Ich  hab  das  bnch  erst  gut  gemacht, 

80  Das  ich  gehawen  hab  darvon 
Viel  lügen  nnd  opinion. 
Hie  hastn  noch  die  warheit  gantz. 
Darmit  so  wart  nnn  deiner  schantz! 
Der  Student  sprach:  Die  narung  mein 

85  Wird  von  der  warheit  schmal  und  klein; 
Wenn  ich  auch  nicht  könt  list  und  renck, 
Auffzflg,  anßzüg,  fürwirff,  ein-klenck, 
Darmit  ein  böse  sach  zu  schmücken, 
Die  gegen-parthey  zu  verdrücken, 

3  C  Jetst. 
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Und  wo  ich  nichts  weiß  zn  gewinnen, 
Das  ich  doch  mög  verlengrang  finnen, 
Dannit  ich  denn  meiner  parthey 
In  dem  rechten  hebülfflich  sey, 

5  Vater,  schaw!  das  ist  die  best  kunst, 
Die  ins  hanß  tregt  brot,  gelt  und  gunst, 
Das  lang  nicht  die  schlecht  warheit  thet. 
Der  müUer  gleich  in  zoren  redt: 
Solch  kunst  achten  wir  dorffiewt  nicht, 

10  Besitzen  doch  unser  gericht 
Unter  dem  himel  bey  der  lynden, 
Offt  kurtzer  zeyt  ein  urteyl  finden 
Nach  der  waren  gerechtigkeyt, 
Dannit  ir  umbgeht  lange  zeyt, 

15  Sucht  darinn  ewern  gwin  und  nutz. 
Halt  der  grechtigkeit  wenig  schütz. 
So  seyt  warhafftig  ir  Juristen 
In  Städten  nicht  fast  gute  Christen. 
[K2,4,212]  Wil  kein  pfenning  mer  auf  dich  wenden, 

20  Mein  son!  Neer  dich  mit  deinen  henden 
Und  arbeyt,  wie  ich  thet  vor  jarn, 
Und  las  dein  juristerey  farn, 
Das  dir  nicht  endtlich  daraus  wachs 
Deiner  seel  schad!  So  spricht  Hans  Sachs. 

25       Anno  1559  jar,  am  8  tage  des  Aprillens. 
25  C  A.  Salutis.    jar]  fehlt  C.     des]  fehlt  C.     C  ApriHs. 
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Schwanck.    Warnmb  die  pawren  den  mfiUnem 

nbel  trawen. 

Mich  fragt  ein  mfillner  eins  der  mer, 

Wo  doch  kern  die  böß  gwonheit  ber, 
5  Das  die  pawren  sampt  iren  frawen 

Den  mfilnern  also  nbel  trawen, 

Weil  sie  doch  weren  fromme  lewt, 

Der  man  doch  nicht  köndt  grathen  hewt. 

Ich  antwort:  Das  möcht  wol  sein  war. 
10  Merckt  zu!  es  ist  vor  manchem  jar 

Ein  mfilner  gsessn  im  Beyerlandt, 

Der  war  za  rand  mit  seiner  hand, 

Sein  mitz  er  all  mal  toppelt  nam. 

Wer  in  sein  mflhl  zu  malen  kam, 
15  War  gleich  ein  pawer  oder  beck, 

So  griff  er  ihn  zo  tieff  int  seck. 

Des  kriget  er  ein  böß  geschrey 

Von  allen  pawren  auff  dem  gey. 

Nun  war  ein  pawer  in  der  art, 
20  Der  bracht  ihm  koren  aaff  ein  fart 

Und  het  im  gentzlich  fürgenommen 

Auß  der  mttl  keinen  trit  zu  kommen, 

Biß  man  das  körn  bei  gmacht  zu  mel 

Auff  das  der  mülier  im  nichts  stel, 
25  Und  hindn  und  voren  darbey  was. 

Als  aber  merckt  der  mülner  das, 

Thet  er  zu  der  mttlnerin  gähn, 

liCgt  die  sach  heimlich  mit  ir  an, 

Er  wolt  den  pawrn  auß  der  mül  narrn. 

26   C  MUHner. 
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So  solts  int  mül  gehn  and  nicht  harrn, 
Und  wenn  er  hej  dem  pach  draaß  schrier: 
Greiff,  grei£f,  katz!  ein  mal  oder  zwier, 
So  solt  sie  in  sack  greifen  vorn 

5  Dem  pawren  dorauß  mitzen  kom, 
Er  sech  im  sanst  dorauff  zn  gnaw. 
Wol,  wol,  so  sagt  des  mülners  fraw. 
Der  mülner  trollt  sich  int  mühl  wider. 
Nun  loff  in  der  mühl  auff  uud  nider 

10  Des  müluers  katz;  der  pawer  sprach, 
Als  er  des  müUers  katzen  sach: 
Mülner,  da  hast  ein  schöue  katzen; 
Die  mest  sich  wol  mit  meaß  and  ratzen. 
Der  mülner  sprach:  Mein  katz  kan  sunst 

15  Ein  unerhörte  gute  kunst; 

Sie  fecht  mir  fisch  dauß  in  dem  bach. 
Der  pawer  zu  dem  mülner  sprach: 
Das  fischen  möcht  ich  geren  sehen. 
Der  mülner  sprach:  Das  sol  geschehen. 

20  Die  katzen  an  sein  arme  fieng, 
Mit  dem  pawren  auß  der  mül  gieng 
Hinauß  an  seinen  mülebach, 
Hielt  die  katzen  zum  bach  darnach 
und  schrey  mit  lauter  stimm:   Nun  greiff! 

25  Die  mülnerin  in  der  mül  steiff 
Ein  halben  metzn  auß  dem  sack  stal. 
Drauff  schrier  der  mülner  noch  ein  mal. 
Die  mülnerin  thet  noch  ein  grieff. 
[K  2, 4, 213]  Nach  dem  der  mülner  warff  gar  tieff 

30  Die  katzen*  in  den  bach  hinein, 
Sprach:  Wie  wolst  heut  unlustig  sein, 
Nicht  fischen,  wie  du  vor  hast  thon? 
Thet  wider  mit  dem  pawren  gon 
Int  mühl  und  malt  das  koren  gar. 

35  Und  als  man  es  einfassen  war, 
Do  war  der  sack  oben  fast  1er. 
[AC  2, 4, 107]  Der  pawer  sprach :  Wenn  ich  nicht  wer 
Darbey  gewesen  unverholn. 
So  schwur  ich,  du  betst  mir  gestoln. 

* 

6  C  daraaß.         6  0  darauff.         36  C  Da. 
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Daasellng  ist  je  niclit  geschehen, 
Ich  hab  wol  so  gnaw  draoff  gesehen. 
Das  koren  hat  sonst  nicht  wol  geben. 
Ja,  das  hasta  erraten  eben, 

s  Sprach  der  mfilner;  bey  dem  nimbst  ab, 
Das  ich  nicht  all  mal  schnld  dran  hab. 
Wenn  dir  die  sack  nicht  yoI  heim  komen. 
Also  betrog  er  diesen  thonmien. 
Nach  dem  eins  tags  frü  in  der  kül 

10  Kam  nodi  ein  pawer  ftr  die  mfil 
Anff  seim  pferd,  führet  ein  sack  voran, 
Dorinn  war  ein  halb  sOmmer  koren. 
Der  pawer  stnnd  ab  von  seim  pferd, 
Stfirtzt  den  sack  herab  anff  die  erd, 

15  Bnnd  das  pferd  an  dem  mfilthor  an 
Und  thet  hinein  die  mtüe  gähn, 
Schrey:  Hoscha,  hoscha,  las  dir  sagen! 
Müllner,  hilff  mir  mein  sack  rein  tragen ! 
Der  mülner  hört  den  pawren  wol, 

80  Schwieg  nnd  Stack  aller  schalckheit  vol. 
Schlich  anß  der  mül  znr  hindern  thür 
Und  kam  eylendts  Toren  herfür 
Und  schlept  des  pawren  sack  allein 
Int  mül  zn  andern  secken  nein 

25  Und  thet  in  wol  mit  mebl  bestauben, 
Unden  und  oben  nmb  die  hanben, 
Schlich  binden  hinein  int  mül  wider 
Und  legt  auff  einen  sack  sich  nieder, 
Schleffrig  dem  pawren  antwort  gab: 

30  Ey,  wie  sanfft  ich  geschlaffen  hab! 
Was  wiltu?  was  ist  dein  beger? 
Der  pawer  sprach:  Mülner,  komb  her! 
Hilff  mir  mein  sack  int  müle  tragen! 
Ja  gern,  thet  der  frumb  mülner  sagen. 

35  Gieng  mit  im  hin  für  das  mülthor. 
Do  stund  des  pawren  pferd  darvor. 
Hin  aber  war  der  korensack. 
Der  pawer  von  hertzen  erschrack 
Und  kratzet  sich  vor  angst  im  kopff, 

3  0  sonst.         12  C  Darinn. 
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Sucht  hin  und  her,  der  arme  tropff. 

Der  mflller  holff  den  sack  im  suchen 

Und  thet  oft  selber  dem  dieb  flachen. 

Der  pawr  forcht  seiner  frawen  zorn, 
5  Sprach:  Leyh  mir  ein  halb  sümmer  körn! 

Es  sol  dir  ehrlich  wider  wem. 

Der  müller  sprach:  Von  hertzen  gern. 

Fro  war  der  pawer,  reith  hiuheim. 

Der  mttller  aber  in  der  gheim 
10  Dem  pawren  noch  ein  metzen  stal 

Von  den  vier  metzen  uberal, 

Das  im  vom  halben  sümmer  zwar 

Fünff  gantzer  metzen  zu  theil  war. 

Schaw!  solHchs  mülners  trug  und  list 
15  Öffentlich  an  tag  kommen  ist 

Und  sonderlich  diese  zwey  sttlck. 

Des  förchtn  die  pawren  noch  ir  tttck 

Und  mein,  die  mülner  all  zu  mal 

Liegen  auch  kranck  in  dem  spittal. 
20  Ob  sie  sindt  schuldig  der  gezicht 

Oder  unschuldig,  weiß  ich  nicht; 
*  Ich  wil  ein  andern  urteiln  lan, 

Der  die  sach  baß  ermessen  kan, 

Auff  das  mir  kein  unwill  erwachs 
25  Auß  diesem  schwanck,  so  spricht  Hanns  Sachs. 

[E2,  4,  214]  Anno  1559  jar,  am  11  tage  Aprilis. 

2  C  halff.  17  C  förohten.  26  G  A.  Salutis.     jar]  fehlt  C. 
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Schwanck.    Wo  die  glatzenden  männer  iren  ur- 
sprang haben. 

Ein  alter  wittwer  thet  mich  fragen, 

Ob  ich  nicht  weste  ihm  zu  sagen, 
5  Von  wann  herkamen  erstes  mal 

Die  männer  gar  glatzet  und  kal. 

Weil  ich  viel  abenthewer  wist. 

Ich  antwort  ihm:  Mein  herr,  man  liest, 

Wie  Rimicius  hat  ein  fabel 
10  Beschrieben  za  einer  parabel; 

Wie  ein  witwer,  alt  fünfftzig  jar, 

Vor  viel  jaren  za  Leiptzig  war, 

Des  har  war  gemischt  schwartz  mit  grab, 

Wie  derselb  im  genommen  hab 
15  Zwey  ehweiber  auff  einen  tag. 

Doch  ihm  selber  zn  einer  plag; 

Eine  war  jung,  die  ander  alt.  ^ 

Die  jung  die  war  schöner  gestalt, 

Doch  arm,  die  alt  war  aber  reych. 
so  Als  er  nun  zu  hauß  zog  geleich 

Mit  ihn,  da  hub  sich  mancher  strauß. 

Ir  yede  wolt  sein  fraw  im  hauß, 

,Zanckten  mit  einander  on  rhu. 

Und  wo  einer  der  mann  legt  zu, 
25  So  bet  er  denn  zu  feind  die  ander. 

Offt  wurden  sie  eins  beidesander 

Und  legten  sich  über  den  mann, 

Derhalb  er  selten  rhu  gewan. 

Machten  im  gar  zu  einem  thom. 

* 

l  Dieselbe  geiohiohte   in  Steinhöwela  Esop  hg.  Österley  s.  2b1 1      ^^ 
eine.         29  ?  in. 
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Die  alt  plewt  im  stets  umb  die  ohrn 
Den  geldtsack  nnd  ir  heyratgot, 
Darmit  sie  bracht  het  anß  armat; 
Die  jung  sich  aber  freuntlich  strich 
5  Umb  den  alten  schmeichelhaffticb, 
Wohnt  im  bey  auf  das  frenntlichst  sunst; 
Des  trug  ir  der  mann  lieb  und  gnnst 
Und  ir  gar  schöne  kleyder  macht. 
Die  alt  die  word  von  im  veracht 

10  Und  in  dem  hauß  frü  unde  spat 
Umbgieng  an  einer  hennen  stat. 
Endtlich  erdacht  sie  auch  ein  sinn, 
Fieng  an,  schmeichlet  sich  auch  umb  ihn, 
War  dienstlich  im  an  allen  orten, 

15  Beyde  mit  wercken  und  mit  worten, 
Legt  in  zu  weg  hosen  und  schu, 
Butzt,  kehrt  im  auß  sein  rock  darzu 
Und  thet  sehr  freuntlich  umb  in  mausen, 
Streit  und  thet  im  har  im  umbzausen. 

80  Wo  sie  ein  schwartzes  härlein  fandt, 
Das  rupffet  sie  im  auß  zuhandt, 
Auff  das  er  an  seiner  gestalt 
Ir  gleich  würd  gschaffen  graw  unnd  alt, 
Ob  sie  sein  gunst  auch  möcht  erschleichen, 

25  Weil  gleich  sich  frewt  mit  seines  gleichen. 
Nun  solchs  trieb  sie  fast  auff  ein  jar, 
Das  sie  im  schier  die  schwartzen  har 
Het  halb  auß  seiner  schwarten  zupffet 
Und  in  schier  halber  kahl  gerupffet, 

30  Und  hat  ir  gerathen  die  kunst. 
Wann  sie  erlangt  des  mannes  gunst. 
Das  jung  weih  nicht  so  diensthafft  war, 
Sonder  stoltz  und  hochmütig  gar; 
Derhalb  sein  lieb  nam  gen  ir  ab. 

S5  Das  raerckt  die  jung.    Nun  sich  begab, 
[K  2, 4, 215]  Das  im  die  alt  thet  aber  streln. 

Die  schwartzen  har  vom  kopff  thet  stein. 
Das  sah  die  jung  und  mercket,  das 
[AC  2, 4, 108]  Die  alt  die  har  außziehen  was, 

&  0  schmeiobelhafEtig.         16  C  jm. 
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Das  sie  den  mann  nach  ir  gestalt 
Wolt  machen,  das  er  schin  uralt. 
Do  nam  die  jang  firaw  sich  auch  an, 
Also  zn  dienen  irem  mann, 

5  Zwng  im  and  trficknet  im  sein  har 
Und  im  im  kopff  auch  krawen  war; 
Und  wo  die  grawen  bar  sie  fand, 
Die  znpffet  sie  im  aaß  gar  rand 
Und  ließ  allein  die  schwartzen  stbon, 

10  Aaff  das  janggschaffen  blieb  der  monn 
Ir  gleich;  also  nach  dem  besoheid 
Sachtens  im  teglich  alle  beid. 
Die  alt  die  schwartzen  har  anßzapffet. 
Die  jang  die  grawen  im  anßrapffet, 

15  Das  er  von  beiden  weibern  war 
Mit  der  zeyt  ward  berapffet  gar, 
Biß  er  ward  kahl  and  glatzet  gmacbt. 
Der  gat  mann  hett  daranff  kein  acht, 
Vermeint  sein  weiber  tagent  vol. 

20  Die  warten  sein  sanst  also  wol. 
Das  sie  im  sachten  abertag; 
West  aber  nicht  iren  anschlag. 
Als  er  nun  ward  gantz  kahl  annd  glatzet, 
Yederman  sein  spottet,  in  fatzet 

85  Do  merckt  er  erst,  and  das  er  gar 
Het  weder  graw  noch  schwartze  har. 
Des  schembt  er  sich  and  ließ  aaff  glaubn 
Ihm  machen  ein  gestrickte  haabn. 
Darmit  bedecket  er  sein  glatzen, 

so  Aaff  das  man  in  nicht  mehr  thet  fatzen. 
Nan  begab  sich,  das  die  jang  fraw 
Wart  schwanger  mit  eim  knäblein;  schaw! 
Und  als  das  nan  geporen  war. 
Wuchs  im  auch  aaff  dem  haabt  kein  har, 

35  Wann  sie  hets  an  irm  mann  ersehen. 
Dramb  mag  ich  für  ein  warheit  jehen, 
Das  die  glatzenten  männer  kommen 
Von  dem  man  nrsprang  haben  gnomen. 


(  C  trnoknet         25  C  Da.         31  C  ei  sioh. 
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Der  beBcblnO. 

Doch  sol  hie  mercken  bey  dem  schwanck 
Ein  mann  an  jaren  alt  und  kranck: 
Nicht  liederlich  heyraten  sol, 

5  Wann  es  gereth  selten  gar  wol. 
Nimbt  er  ein  alte,  so  wils  allein 
In  seim  hauß  herr  and  meyster  sein 
Und  hanßhalten  nach  irem  sinn 
Und  gibet  gar  kein  ment  umb  in. 

10  Ist  seltzam  mit  wort  und  gedancken 
Und  thnt  tag  and  nacht  mit  im  zancken. 
Darmit  sie  im  aaßmpffen  thnt 
All  sein  frewd,  rhu  und  gaten  mut. 
Nimbt  aber  er  ein  junges  weih, 

15  So  peynigt  sie  auch  seinen  leib; 

Er  muß  sie  kleidn,  zieren  und  schmücken, 
Zu  hoffart  helffn  in  allen  stücken. 
Darmit  berupfft  sie  im  sein  beutel. 
Sein  schaden  schmirtzt  sie  nit  ein  meutel. 

80  So  wirdt  er  berupfft  zweyer  gstalt, 
Es  sey  das  weih  jung  oder  alt. 
Drumb  besser  wer,  witwer  zu  bleiben, 
Eim  alten,  denn  sich  zu  ver weihen. 
Wie  Franciscus  Petrarcha  räth, 

25  Lobt  des  Witwers  rhüwig  schlaffbeth. 
Das  im  nicht  unrhu  aufferwachs 
Durch  die  ander  eh,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  13  tage  des  Aprillens. 

28  C  A.  Salamis  M.  D.  LIX.     Am  XIII.  Tage  Aprilis. 
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[K  2, 4, 216]  SchwancL    ürspruDg  des  ersten  mflnchs. 

Vor  jaren  icb  ein  mflmiich  fragt 

Und  bat  ihn  sehr,  das  er  mir  sagt. 

Von  wann  der  erst  mfinnich  kern  her, 
5  Von  dem  hernach  entsprungen  wer 

So  mancherley  orden  nnd  sect. 

Welcher  noch  vol  des  bapstnmb  steckt 

Seltzam  bekleidet  allesander,' 

Doch  ein  sect  anders  denn  die  ander. 
10  Aach  sindt  ir  regel  unterschieden 

Mit  einander  nicht  wol  znfrieden; 

Tede  sect  wil  die  heyligst  sein. 

Derhalb  denck  ich  im  hertzen  mein, 

Der  erst  münch  sey  wunderbar  gwesen. 
15  Der  mttnnich  sprach:  Hast  nie  gelesen 

Vor  jaren  auch  vitis  patmm, 

Im  buch  der  alten  väter  frum. 

Wie  in  Egypten-land  zu-mal 

Der  einsydel  gar  ein  grosse  zal 
20  Sindt  gwest  in  einer  wüsteney? 

Mit  fasten,  wachen,  beten  frey 

Dienten  sie  Gott  frtt  unde  spat. 

Nun  sich  vor  langst  begeben  hat, 

Wie  Agricola  schreibet  fein 
,  25  Im  büchlein  der  Sprichwörter  sein, 

Das  unter  der  einsydel  schar 

Ein  sehr  fauler  waltpruder  war. 

Der  trieb  wol  grosse  gleißnerey, 

War  weltlich  im  hertzen  darbey. 

19  7  eiQiidl. 
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Dasselbig  der  tenffel  vernam 

Und  eines  tages  zn  im  kam 

Menschlicher  gstalt  int  zellen  sein 

In  einem  sehr  geistlichen  schein 
5  Und  sprach:  Was  bistn  für  ein  monnV 

Er  antwort:  Ein  geistlich  person 

Bin  ich  gewesen  lange  jar, 

Von  der  weit  abgeschieden  gar. 

Der  tenffel  mercket  an  sein  werten 
10  Sein  geistlich  hoffart  an  den  orten 

Und  redt  den  bruder  weyter  on: 

Weil  dn  bist  ein  geistlich  person 

Und  von  der  weit  gar  abgeschieden, 

Hast  viel  in  Gottes  dienst  erlieden, 
15  So  must  ein  geistlich  kleyd  auch  haben. 

Darmit  wil  ich  dich  selbs  begaben. 

Er  sprach:  Wenn  wilt  mir  bringen  das? 

Der  teuffei  ihm  antworten  was: 

Morgen  wart  mein  anff  der  wegscbeid! 
20  So  bring  ich  dir  dein  geistlich  kleid, 

Auff  das  man  dich  kenn  vor  den  leyen. 

Den  bruder  thet  das  hoch  erfreweii. 

Wartet  des  teuffels  auff  den  morgen. 

Der  kam  und  bracht  im  unverporgen 
25  Zweintzig  elen  graws  tuches  doch 

Und  schniet  mitten  darein  ein  loch 

Und  hiengs  dem  bruder  an  den  halß. 

Das  förder  theil  er  im  nachmals 

An  arm  gab,  das  ers  vor  im  trug, 
30  Das  hinder  theil  er  nach  ihm  zug. 

Darmit  bhieng  er  an  stock  und  standen. 

Der  bruder  war  schwitzen  und  schnauden, 

Must  sich  ablösen  immerzu. 

Das  geistlich  kleyd  macht  viel  unrhu 
35  Und  wur  darob  entrüst  unwillig. 

Der  gotsdienst  daucht  in  gar  unbillig. 

Der  teuffei  schawt  zu  diesen  Sachen 

Und  mocht  des  bruders  spötlich  lachen. 

Kam,  fragt,  wie  im  gefiel  das  kleyd. 

24  G  Tnaerborgen. 
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[AC  2, 4, 109]  Der  brnder  klagt  sein  hertzenleid, 

Wie  er  so  hart  dorinnen  ging 
[K  2, 4, 217]  Und  allenthalb  darmit  behing 

Beide  in  hecken  and  in  dorn, 
5  Auch  hart  doran  mnst  tragen  vorn. 

Der  tenffel  sagt:  Ich  wil  dirs  wenden, 

Das  dos  sanfft  tregst  an  allen  enden. 

Und  schürtzet  im  das  tnch  hoch  aaff 

Binden  und  voren  als  zn-hanff 
10  Band  das  zasam  mit  einer  wied. 

Des  war  der  brnder  wol  za-fried. 

Wann  es  gieng  dorinn  sanfit  der  alt. 

Es  ward  gleich  einer  kntten  gstalt, 

Und  het  groß,  weit  fliegende  gern. 
15  Wie  sol  ich  aber  mich  erwem 

Der  lenß?  so  sagt  der  faale  tropff. 

Ean  nicht  wol  greiffen  aaff  mein  kopff. 

Znhand  der  tenffel  in  beschar 

Herabher  beide  hart  and  har 
80  Und  ließ  im  seines  hares  gantz 

Am  kopff  sthen  einen  schmalen  krantz. 

Nan  war  die  katt  weit,  groß  und  schwer, 

Das  sich  drinn  nicht  kont  packen  er. 

Das  er  grttne  kreater  abschnit, 
85  Köl  and  aach  andre  krewter  mit, 

Dergleich  wie  vor  köndt  wurtzel  graben, 

Darvon  er  denn  sein  speiß  könt  haben. 

Das  thet  er  auch  dem  tenffel  klagen. 

Derselb  thet  aber  zu  im  sagen: 
30  Du  must  dich  on  all  arbeit  neern, 

Dein  zeyt  im  mttssiggang  verzern. 

Des  termaniem  must  neeren  dich. 

Man  wirdt  dir  geben  willigklich. 

Zog  im  das  hembd  von  seinem  nack, 
85  Macht  im  drauß  ein  termanier-sack. 

Der  binden  und  voren  nabhieng. 

Darmit  er  termanieren  gieng 

Auß  der  wttsten,  kam  eim  dorff  nahen. 

Da  in  die  genßhirten  ersahen 

2  C  darinnen.         12  G  darinn.         17.  23  C  nit.         18  f  im. 
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In  solcher  seltzamen  monier, 

Meintens,  es  wer  ein  wildes  thier, 

Yerliessen  irer  gftnnse  banffen, 

Thetten  flüchtig  dem  dorff  zalauffen. 
5  Als  der  brnder  eylt  zu  der  pfarr, 

Do  ersah  in  des  dorffes  farr 

Und  schrier:  Ejmn,  eymnl  mit  schall. 

Do  sageten  die  bawren  all: 

Das  thier  das  muG  ein  mttnnich  sein. 
10  So  kam  der  erst  mönnich  herein, 

Vom  tenffel  bekleidt  und  beschorn 

Und  vom  farren  benamet  wom. 

Von  dem  mönch  habn  all  mönch  Ursprung. 

Unwissent,  weil  ich  noch  was  jung, 
15  Ich  selb  auch  in  ein  kloster  gieng 

Und  selb  auch  den  orden  entpfleng, 

Dorinn  ich  hett  sehr  gute  tag. 

Im  müssiggang  wur  faul  und  treg; 

Den  ich  doch  hab  verlassen  sieder, 
so  Brauch  nun  zu  arbeit  meine  glieder 

Meinem  nechsten  zu  gut  und  nutz 

Und  versieh  mich  zu  Gott  als  gutz. 

Hoff,  mit  zu  entgehn  als  ungmachs 

Hie  und  dort.    Das  wüntschet  Hans  Sachs. 

sß  Anno  1559  jar,  am  14  tage  Aprilis. 

* 
16  C  empfieng.         17   G  Darinn.         25  C  A.  Salutis.     jar]  fehlt  C. 
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Schwanck.    Die  yernascht  köchin. 

Vor  viel  jaren  do  war  ein  mal 
Ein  bergkrichter  im  Jochimsthal, 
Der  war  gar  ein  kostfreyer  mann, 

5  War  stets  ein  freye  tafel  han, 
[K2, 4,  218]  Den  er  mitteilt  sein  speiß  and  tranck. 
On  gast  war  im  die  weyl  gar  lang. 
Nun  het  er  ein  vernaschte  meyd, 
Welche  mit  wort  and  werck  all  beid 

10  War  gar  verschmitzet  and  verschlagen 
Und  thet  im  hanß  weidlich  abtragen, 
Das  sie  mit  irer  listigkeyt 
Doch  kont  verpergen  alle  zeyt, 
Das  ir  der  herr  sehr  wol  vertrawt. 

15  Was  sie  zusagt,  daraaff  er  pawt. 
Nun  auff  ein  sontag  sich  begab, 
Das  er  geladen  hat  herab 
Ein  Leyptziger  hotten  zu  verehren, 
Das  nachtmal  mit  im  za  verzeren. 

80  Hieß  die  köchin  zwey  hüner  praten 
Und  was  Gott  thet  darza  beraten, 
Das  die  köchin  gar  rüstig  thet. 
Würget  zwey  hüner  an  der  stet, 
Füllt  die  und  steckt  sie  an  den  spieß 

2.'s  Und  sie  fein  sittlich  praten  ließ, 
Treifft  sie  und  priet  sie  in  dem  safft. 
Die  köchin  aber  schleckerhafft 
Fieng  an,  von  den  hünern  zu  schlecken 
Und  ir  finger  darnach  za  lecken. 

2  C  da.         13  C  knndt. 
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Endtlich  zog  sie  ein  hnn  yom  spieß 
Und  bald  ein  diech  ir  darvon  rieß 
Und  in  der  kuchen  drüber  saß 
Und  das  bnn  in  den  racben  fraß.         « 

5  Als  ir  d^  schmeckt  recht  wol  and  gut, 
Damach  dacht  sie  in  irem  muth: 
Wil  das  ander  hnn  auch  verschlinden. 
Ich  wil  etwan  ein  anßred  finden, 
Sam  bahn  mirs  die  katzen  vertragen, 

10  Oder  ein  andre  fabel  sagen, 

Weil  mir  mein  herr  das  glaubt  als  sam. 
Darmit  das  ander  hun  anch  nam, 
Etwan  auff  halben  theil  das  aß. 
Das  ander  theil  Verstössen  was. 

15  Darzu  ein  trüncklein  weins  sie  thet. 
Den  sie  in  eim  viertl-hafen  het. 
Darvon  wurd  sie  glotzent  nnd  rot. 
In  dem  leut  an  der  Leyptzger  bot, 
Dem  sie  auffzug  und  ließ  in  einn. 

20  Der  kam,  grüst  sie  int  kuchen  nein 
Und  sprach:  Köchin,  wo  ist  der  herr? 
Die  köchln  sprach:  Er  ist  nicht  verr. 
Er  hat  auff  euch  gewartet  lang. 
Er  sthet  dort  binden  auff  dem  gang 

85  Und  wetzt  sein  messer  auff  mein  eyd, 
Das  er  euch  beide  ohrn  abschneid. 
Wenn  ir  mit  im  zu  tisch  seyt  gsessen 
Und  habt  mit  im  das  nachtmal  gessen. 
Das  ist  all  weg  meins  herren  sitt. 

30  Hewt  ebn  acht  tag  er  auch  abschnit 
Ein  Ulmer  botn,  der  bey  im  saß 
Beide  obren,  der  mit  im  aß. 
Den  hulff  kein  bitt  und  also  blutig, 
Seinr  obren  braubt,  trawrig,  unmutig 

35  Er  im  darnach  zum  hauß  außjagt. 
^  Der  bot  erschrack  darob  und  sagt: 
Köchin,  ist  das  ewrs  herren  sitt, 
So  iß  ich  warlich  mit  im  nit. 
Meine  obren  mir  lieber  sind. 

II  0  aamb:  namb.         31  0  Eim.      *  35  0  jn. 
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[AC2,4,110]  Darmit  kert  er  umb,  loff  geschwind 
Die  stiegen  ab,  macht  ein  gerümppel. 
Der  bergk-richter  bort  das  gedümppel, 
Der  ein  fischmesser  wetzen  was, 
5  Loff  zn  der  köcbin,  fraget  das: 
Wer  mmppelt  also  in  dem  hauß? 
Die  köchin  listig  nberanß 
Sprach :  Es  ist  ewer  gast  rein  kommen. 
Hat  die  zwey  praten  hüner  gnommen 

10  Vom  spieß  and  lanfft  mit  stiegen  ab. 
Was  ich  im  nacbgeschrieren  hab. 
Das  halff  nicht;  er  sprang  stracks  hinanß 
Und  ließ  auch  offen  sthen  das  hanß. 
[K2, 4, 219]  Der  herr  der  yernaschten  meyd  glaubt, 

15  Loff  nach,  meint,  der  gast  het  in  branbt, 
Und  schrey  im  nach  mit  lanter  stimb: 
Las  mir  das  ein!  das  ander  nimb! 
Vermeint,  er  solt  bhalten  ein  han, 
Solt  im  das  ander  geben  thun. 

20  Der  bot  sah  sich  nmb  an  dem  endt 
Dem  herrn  das  messer  in  der  hendt 
Und  fieng  erst  an  zn  lanffen  fast. 
Der  herr  schrey:  Sthe  doch,  lieber  gast! 
Das  ein  wil  ich  dir  geren  lassen. 

25  Der  bot  strich  weidlich  hin  sein  Strassen, 
Verstund  also,  er  solt  im  vor 
Abschneyden  lassen  das  ein  ohr, 
Das  ander  ohr  solt  er  behalten. 
Der  bot  dacht:  Der  rieth  must  des  walten! 

80  Mit  lauter  stimb  hinwider  schrier: 
Nein,  nein,  es  wirdt  euch  keins  von  mir, 
Ich  wil  sie  bhalten  alle  beid. 
Als  der  bergk-richter  hört  den  bscheid, 
Eert  er  umb,  gieng  wider  zu  hauß, 

85  Wundert  des  boten  uberauß, 

Das  er  het  die  zwey  hüner  gnommen. 
Meint,  er  wer  truncken  zu  im  konmien 
Und  thet  so  tölpisch  mit  im  schertzen. 
So  dacht  der  bot  in  seinem  hertzen, 

3  0  hört.         11  C  naeh  geiohfien.         12  C  nit.        14  0  Mftf^ 
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Der  bergk-richtr  wer  unsinnig  worn, 
Das  er  sein  gästn  abschnit  die  ohrn. 
Wolt  nicht  mehr  kommen  in  sein  hauß. 
So  wurden  die  beid  uberauß 
5  Mit  einem  schwinden  list  betrogen 
Von  der  vernaschten  meyd  verlogen, 
Die  sie  gleich  beide  macht  zu  narrn. 
Yeder  in  seim  won  thet  verharrn 
Und  west  ir  keiner,  wie  im  was. 

10  Der  beschluß. 

Bey  dem  schwanck  ist  zu  mercken  das: 

Wer  ein  solch  meyd  hat  in  dem  hauß. 

Verschlagen,  vernascht  uberauß, 

Die  im  credentzet  tmnck  und  speiß, 
15  Auff  all  ding  lüg  und  außred  weiß, 

Macht  der  herrschafft  ein  plaben  dunst, 

So  ist  allein  die  beste  kunst, 

Das  man  ein  solch  unziffer  für 

Den  arß  schlage  mit  der  haußthür. 
20  Ye  eh  ye  besser  das  geschieht, 

Wann  wo  haut  und  har  ist  entwicht, 

Spricht  man,  da  wirdt  kein  gut  peltz  auß. 

Derhalb  nur  mit  ir  auß  dem  hauß. 

Eh  das  der  schaden  grösser  wachs 
25  In  dem  haußhalten!  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  21  tage  des  Aprillens. 

3  0  nit.         9  Denselben  schwank  erzählt  J.  Pauli,    schimpf  und  ernst  o. 
364.  hg.  Österley   s.  224.  514.         21   C  Dann.  26  C  T.  AprUis. 
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Schwanck.    Die  toll  botschafft  der  stadt  Pergama. 

Ein  kauffstadt  Hegt  im  welschen  land, 

Dieselbig  ist  Lnca  genant. 

Nicht  weyt  darvon  liegt  auch  ein  statt, 
5  Die  Pergama  den  namen  hat 

Dorinn  wohnten  einfeltig  lewt, 

Wie  durch  die  geschieht  wirdt  bedeot. 

Eins  mals  het  die  Stadt  Pergama 

Zu  schaffen  mit  der  stadt  Lnca 
10  Und  schickten  ir  botschafft  dahin 

Drey  gut  schlecht  ratherren  anß  in, 
[K  2,  4,219]  Die  etlich  tag  zn  Luca  lagen. 

Und  als  die  aber  in  den  tagen 

Eins  mals  auch  in  die  kirchen  giengen 
15  Und  höreten  das  tagampt  singen, 

Dorin  das  evangeli  klar 

Eben  secnndum  Lucam  war, 

Das  sanct  Lucas  beschrieben  het, 

Do  verstunden  sie  an  der  stet, 
20  Man  nent  das  evangeli  da 

Nach  der  gemelten  Stadt  Luca. 

Das  verdroß  diese  botschafft  hart, 

Das  in  dem  ampt  genennet  wart 

Das  evangeli  nach  Luca. 
85  Vermeinten,  ir  stadt  Pergama 

Wer  wirdiger  viel,  ja,  das  mon 

Das  heylig  evangelion 

Nach  ir  in  dem  ampt  nennen  tliet. 

Als  sie  heim  kamen  an  der  stet, 

2  C  in.         6.  16  C  Darinn.  19  C  Da. 
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Brachten  sie  die  sach  für  ein  rath, 

Wie  das  Lnca,  die  kleine  Stadt, 

Das  evangeli  nach  ir  nent; 

Und  ward  beschlossen  an  dem  endt 
5  On  verstandt  anß  einfeltigkeyt, 

Zu  schickn  ein  botsehafft  nach  der  zeyt 

Gen  Rom  zum  bapst  von  diesen  dingen, 

Auch  ein  solche  freyheit  zu  bringen 

Der  Stadt  zu  ehrn,  das  man  im  branch 
10  Das  evangeli  möcht  singen  auch 

Teglich  secundum  Pergamam, 

Eben  gleich  wie  dort  durch  Lucam. 

Nach  dem  wurden  die  drey  erweit 

Zu  werbender  botscbafft  bestelt, 
13  So  zu  Luoa  gewesen  warn, 

All  drey  grob  gsellen,  unerfarn, 

Unkönnent  mit  werten  und  werck, 

Als  weren  sie  von  dem  Gauchberck. 

Den  gab  man  brieif,  schickt  sie  gen  Rom 
20  Zum  bapst.    Als  nun  die  botschafft  kom 

Und  man  in  zu-sagt  audieutz, 

Do  saß  mit  grosser  magnificentz 

Der  bapst  herrlich  in  seinem  sal 

Und  umb  in  mancher  cardinal. 
»  Eintrat  die  botschafft  wie  die  bock, 

Stunden  vor  dem  bapst  wie  die  stock, 

Keiner  sich  vor  dem  bapste  neyget 

Oder  ein  reverentz  erzeiget. 

Auch  entplöst  ir  keiner  sein  haubt, 
so  Als  weren  sie  ir  sinn  beraubt. 

Der  bapst  het  irer  grobheit  wunder 

Und  auch  die  cardinal  besnndcr, 

Schuhen  ihn  auff  die  audientz, 

Biß  des  andren  tags  zu  abentz. 
35  So  traten  ab  nach  diesen  dingen 

Die  drey,  wider  zu  herberg  gingen. 

Der  bapst  aber  ein  list  erfaudt, 
[AC2, 4, 111]  Zu  straff  irm  groben  unverstandt, 

* 

18  J.  Grimma  deutsche  mythologie  b  2,  645.     Vgl.  oben  s.  283.       22  C  Da. 
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Unhöflich  pewerischen  sachen 
Und  ließ  ein  nieders  thflrlein  machen 
In  sal,  kaum  einer  elen  hoch, 
Und  befahl  den  salhütern  doch, 

5  Wenn  die  potschafft  kern  morgens  wider, 
Solten  sies  zn  dem  thürlein  nieder 
Weisen,  das  sie  dadurch  zumal 
All  drey  nein  schloffen  in  den  sal, 
Auff  das  sie  sich  in  diesen  stucken 

10  Auch  müsten  vor  dem  bapst  sich  pucken. 
Des  andern  tags  die  tollen  gast 
Waren  frölich,  lebten  anffs  best, 
Hofften,  beim  bapst  zur-langen  gnad, 
Und  giengen  alle  drey  gen  bad, 

15  Legten  newgwaschne  hembder  an 
Und  schön  stieffei  yon  cortaban 
Und  schmecketen  auch  allenthalben 
Nach  piesen,  wolriechender  salben 
Und  tratten  zu  des  bapsts  pallast, 

80  Ir  Werbung  auffzurichten  fast. 
[K  2, 4, 221]  Do  weist  man  von  der  pforten  herfür 
Alle  drey  zu  der  niedern  thür, 
Dardurch  so  solten  sie  eingahn. 
Ir  einer  sah  den  andern  an. 

25   Doch  meintens,  es  must  also  sein, 
Und  schickten  sich,  zu  schliefen  ein. 
Der  erst  auff  alle  viere  hocket 
Und  also  vor  dem  thürlein  knocket 
Und  ärßling  zum  thürlein  einkroch. 

30  Do  behing  im  oben  im  loch 

Rock  und  haubt,  wurd  entplöst  zu  mal. 
Kroch  also  nein  ins  bapstes  sal. 
So  kroch  der  ander  auch  hernach, 
Dem  auch  geleicher  weyß  geschach. 

85  Dergleichen  kam  hinein  der  tritt 
Zum  thürlein  auch  ärßling  und  mit 
Oantz  plosem  hindern  in  den  sal. 
Da  wurd  ein  groß  glechter  zu  mal 
Yon  dem  bapst  und  sein  cardinein, 

* 

10  ?  bapste  p.         18  C  PieBom.         20  C  auß  la  r.         35  C  mflst. 
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Sam  wolt  aaffireisseii  in  die  kein 
Dieser  seltzamen  fantasey. 
Des  wurden  wol  gemat  die  drey. 
Weil  der  palast  war  glechters  vol, 
5  Meintens,  ir  sach  die  stund  recht  wol, 
Und  theten  ir  werbnng  ansagen, 
Das  in  wurd  alles  abgeschlagen, 
Weil  ir  begernng  allesandt 
War  on  sinn,  witz  und  on  verstandt. 
10  Ungeendter  sach  widr  heimzugen, 

Zwieffel  auß  und  knoblauch  heim  trugen, 
Hetten  zu  dem  schaden  den  spot. 

Der  besohluß.' 

Hie  merckt  man:  wer  on  nutz  und  not 
15  Etwan  auch  ein  freyheit  begert, 
Die  oft  ist  kaum  eins  würffels  wert, 
Went  viel  drauff  bey  der  obrigkeyt, 
Der  wirdt  zu  spot  auch  mit  der  zeyt. 
Das  er  nichts  denn  nachrew  gewint, 
so  Vorauß  wenn  sein  verstandt  ist  blindt, 
Ist  ungeschickt,  mit  werck  und  Worten 
Zu  handeln  an  sollichen  orten, 
Do  man  geschickter  lewt  bedarff 
Mit  wort  und  wercken  rund  und  scharflf, 
85  Hie  als  wol  als  jenseyts  des  bachs, 
Was  zu  erlangen,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  22  tage  Aprilis. 
l  G  Samb.         23  C  Da. 
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Sehwanek.    Der  herr  mit  dem  yerspielten  knecht 

Za  Senis  in  dem  welschen  landt 

Eins  bargers  söhn,  Ceco  genandt, 

Dcrselb  sich  rüstet  auff  ein  zeyt, 
6  Auff  das  er  gen  Ancona  reit, 

Dahin  denn  auch  ein  cardinal 

Seit  kommen  anff  dasselbig  mal, 

Der  denn  sein  grosser  freunde  was. 

Als  er  sich  nnn  rOst  anff  die  straß 
10  Und  het  forschnng  nach  einem  knecht, 

Mit  im  zn  reytten  wol  and  recht 

Gen  Alcona,  das  er  mit  pracht 

Sich  beim  cardinal  angnem  macht, 

Nun  war  da  ein  sehr  loser  mann, 
15  Verpttbt,  verspielet  und  verthan. 

Der  kam,  bat  demütiger  weiß. 

Er  wolt  im  dienen  umb  die  speiß, 

Solt  im  anffnemen  zu  eim  knecht, 

Er  wolt  sich  halten  wol  und  recht. 
[K  2, 4,  222]  Nnn  west  der  herr  sein  gwonheit  wol. 

Das  er  verspielt  war  und  stets  vol, 

Derhalb  er  im  den  dienst  schlug  ab. 

Der  im  viel  guter  wort  doch  gab. 

Schwur,  er  wolt  solches  nicht  mer  thon. 
2b  Uberredt  den,  der  nam  in  on 

Zu  einem  küecbt.    Des  morgens  fru 

Da  rüsten  sie  sich  beide  zu, 

Sassen  auff,  reiten  an  dem  endt 

Des  weges  hin  gen  Bonconvent. 

* 

1  Nach  Boocaocio,  Deoameron  9,  4.  bei  Steiohöwel  bl.  322.  naeb  m«'»' 
ausgäbe  b.  568.  Dunlop  und  Liebrecht  bieten  keine  paraUelen.  12  ?  ^' 
cona.         Vgl.  z.  5.         18  C  jn.         24  C  nit.         25  C  namb. 
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Aldo  nmb  tertzzeyt  sie  absassen 

Und  aldo  das  morgenmal  assen. 

Nach  dem  legt  sich  der  herr  zu  rhu, 

Zu  schlaffen  ein  stund  oder  zwo, 
5  Befahl  seim  knecht,  zu  wecken  in, 

So  bald  und  der  mittag  verschin. 

So  bald  aber  der  herr  entschlieff, 

Der  knecht  bald  auß  der  herberg  lieff 

Und  kam  in  ein  andre  dafem, 
10  Do  man  hielt  die  spitzpnben  gern. 

Zu  dem  saß  er  und  soff  sich  vol, 

Wann  bey  seins  gleichen  war  im  wol 

Und  fieng  mit  in  zu  spielen  an. 

Do  im  die  galgen-rott  abgwan 
15  Sein  geltlich,  das  er  bey  im  hett. 

Nach  dem  er  auch  aufsetzen  thet 

Die  seinen  kleyder  unter  in. 

Der  gieng  eins  nach  dem  andern  hin, 

Hosen,  wammes  und  auch  darzu 
20  Kappen,  hut,  stieffei  und  handschu. 

Endtlich  verschlund  im  auch  der  pock 

In  einer  schantz  seinen  reitrock 

Und  saß  im  hembd  der  elend  tropff 

Und  kratzt  vor  engsten  sich  im  kopff. 
25  Doch  kurtz  ein  schwinden  list  beson, 

Thet  in  sein  herberg  schleichent  gon 

Int  kammer,  do  sein  herr  noch  schlieff, 

Den  er  in  sein  reytwetschger  grieff, 

Und  nam  all  sein  parschafft  herauß 
so  Und  schlich  wider  auß  dem  wirtßhauß 

Im  hembd,  das  sein  niemand  war  nam. 

Wider  zu  sein  spitzpuben  kam 

Und  ein  schantz  nach  der  andern  schantz 

Verlor,  biß  er  verlemmert  gantz 
36  Und  het  mit  seim  geldt  bald  außpachen. 

In  dem  sein  herr  auch  thet  erwachen 
[A  2, 4, 112]  Und  thet  nach  seinem  knechte  fragen. 

Von  dem  kont  im  kein  mensch  nichts  sagen. 

Do  dacht  der  herr  in  seinem  mut: 

10.   14.  39  C  Da.         28  C  Dem.         29  G  niunb.         38  0  kandt. 
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[G2, 4, 112]  Der  schalck  der  thut  mir  doch  kein  gut. 
Hieß  den  wirth  satteln  im  sein  pferdt. 
Als  er  denn  zn  zalen  begert, 
Do  war  sein  wetschger  im  geranmbt. 

5  In  dem  der  knecht  sich  nit  lang  sanmbt, 
Im  hembd  wider  int  herberg  schlich 
Und  wolt  seim  herm  anch  heimelich 
Do  Stelen  alles  sein  gewant. 
Wie  ern  aber  nicht  schlaffen  fant, 

10  Sonder  gesessen  anff  zn  roß, 
Legt  er  an  in  sein  bitte  groß, 
Seyn  klejder  wider  im  zu  lösen. 
Der  herr  aber  antwqrt  dem  bösen: 
Du  schalck,  beb  dich  von  mir  an  galgen 

15  Und  laß  die  raben  mit  dir  palgen! 
Darmit  zu  der  herberg  außsprenget. 
Der  lose  knecht  im  stracks  nachhenget 
Und  lag  ihn  an  mit  grosser  bit. 
Der  herr  eylendts  zum  thor  anßritt, 

20  Wolt  des  schalcks  kein  genad  mehr  haben 
Und  fieng  mit  dem  gaul  an  zu  traben, 
Auff  das  er  von  dem  lawren  kem. 
Der  knecht  bsan  sich  eins  lists  nach  dem 
Und  rüfft  im  feld  die  pawren  an: 

25  Halt  fOr,  halt  für,  und  facht  den  man. 
Der  mich  des  pferds  und  meiner  kleider 
In  jenem  finstren  walde  leider 
[K  2, 4, 223]  Mit  gewalte  gar  hat  beraubet ! 

Der  pawren  rott  diß  alles  glaubet, 

80  Weil  der  knecht  also  kleglich  thet, 

Schrier,  weint  und  nur  ein  hembd  an  het. 
Den  herren  von  seim  rosse  schlugen 
Und  im  all  sein  kleider  abzugen 
Und  gaben  sie  dem  losen  knecht. 

S5  Was  der  herr  schrier,  im  gschech  unrecht, 
Halff  es  doch  nicht ;  der  knecht  auff  saß. 
In  seins  herm  kleid  hin  reyten  was 
Und  ließ  sein  herren  in  der  frembd 
Do  sthen  in  einem  wammes,  hembd. 

♦ 

f  S  C  Da.         9  C  nit  sohlaff^nd.         18  C  Jm.         27  0  üflftirB' 
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Der  mast  zu  fuß  wider  heim  traben. 

Der  besohluß. 

Auß  diesem  schwanck   die  lehr  wir  haben, 
Das  sich  ein  herr  sol  wol  fürschawen 

5  Und  einem  losen  knecht  nicht  trawen, 
Welcher  ist  vor  sein  tag  allwegen 
In  Unzucht,  spiel  und  schlamp  gelegen, 
Er  stell  sich  als  frumb,  als  er  wöU; 
Sonder  weißlich  bedencken  soll, 

10  Was  man  gewohnt,  das  las  man  hart, 
Wie  man  spricht,  art  laß  nicht  von  art; 
Sonder  bald  er  glegenheit  hat, 
Tritt  er  in  die  alten  fußpfat 
Und  wirdt  sein  alte  schalckheit  new, 

15  Yergist  zusagung,  ehr  und  trew. 
Als  denn  wirdt  sein  herr  überladen 
Yon  einem  solchen  knecht  mit  schaden 
Und  hat  auch  darzu  schand  und  spot. 
Das  ist  eim  herren  nütz  und  not, 

20  Das  er  loser  knecht  müssig  gang 
Und  sie  außtreib  in  dem  anfang 
Auß  seinem  hofe  oder  hauß, 
£h  im  ein  unrath  volg  daraus. 
Ein  Unglück  auß  dem  andern  wachs 

26  Mit  langer  nachrew,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  29  tage  Aprilis. 
6.  11  C  nit 
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Schwanck.    Der  koch  mit  dem  krannich. 

Hort,  wie  zu  Florentz  ein  ritter  saß, 

Der  seer  ein  guter  päiser  was! 

Der  stets  hielt  falcken,  sperber  und  hnnd, 
5  Der  eines  tags  in  einem  grund 

Ein  guten  feisten  krannich  fieng. 

Darob  er  grosse  frewd  entpfieng 

Und  den  zu  seinem  koch  heimbracht; 

Befahl  im,  daß  er  auff  die  nacht 
10  Den  kranch  bereitet  auff  das  best, 

Er  wolt  haben  herrliche  gast. 

Als  der  den  kranch  bereiten  war, 

Und  eh  er  wurd  gepraten  gar, 

Gab  er  so  einen  edlen  mch, 
15  Das  er  den  gantzen  hof  durchkruch. 

Nun  dieser  koch  ein  bulschafft  het, 

Die  den  krannich  geschmecket  het. 

Die  kam  int  kuchen  zu  dem  koch. 

Bat  ihn  umb  ir  lieb  willen  hoch, 
20  Vom  krannich  ir  ein  tiech  zu  geben. 

Er  antwort:  0,  bey  meinem  leben 

Darff  ichs  vor  meim  herren  nicht  thon. 

Der  wirdt  viel  ehrlich  gaste  hon. 

So  ich  ein  tiech  vom  krannich  riß, 
25  Der  teuffei  mich  darmit  beschiß. 

Mein  junckherr  ist  ein  ernsthafft  man. 

Sie  fieng  weiter  zu  bitten  an, 
[K  2,  4, 224]  Ermant  in  grosser  lieb  darmit. 

Er  sprach:  Laß  ab!  ich  thu  sein  nit. 

1  Aus  BoccaGoios  Deoameron  6,  4.  bei  Steinhöwel  bl.  221.  nach  meioer 
ausgäbe  8.  387.  Andere  bearbeitangen  des  Stoffs  erwähnt  Liebrechts  Duolop 
s.  237.  400.  E.  Gödekes  gmndriss  zur  gesohiohte  der  deutschen  dichtoDg  h 
365.  2  G  Hoert.  4  G  sperbr.  7  0  empfieng.  17  0  gesohmeoken 
thet.         22  0  nit.         23  C  ehrlicher  Gest. 
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Da  sie  sah  all  ir  Mit  verlora, 

Do  antwort  sie  dem  koch  in  zorn: 

Seyt  da  mir  die  klein  Mit  versagst, 

So  wiß,  das  du  auch  fttrbas  magst 
5  Nicht  theilhafft  werden  meines  leibs! 

Von  der  scharpffent  antwort  des  weibs 

Ward  dem  koch  verkeret  sein  hertz 

Und  kert  sich  freuntlich  zu  ir  wertz, 

Schlug  seines  herren  zorn  in  windt, 
10  Gieng  zu  dem  fewr,  sam  wer  er  blindt, 

Und  ein  tiech  von  dem  krannich  schnit 

Und  verehret  sein  baischafft  mit. 

Die  man  das  tiech  and  schlich  darvon. 

Bas  nachtmal  ward  gefangen  on. 
15  Und  nam  den  krannich,  aaff  das  best 

Zu  tisch  eintrage  fth*  die  gast. 

Als  nun  der  ritter  sehen  thet, 

Das  nur  ein  tiech  der  krannich  het, 

Da  wundert  es  den  herren  hoch, 
20  Ließ  in  den  sal  fordern  den  koch 

Und  fraget  in  trotzig  dermassen, 

Wo  er  das  ein  tiech  het  gelassen. 

Der  koch  von  hertzen  sehr  erschrack. 

Groß  angst  fiel  im  auff  seinen  nack. 
25  West  nicht,  was  er  antworten  solt. 

Doch  unbesunnen  herauß  trollt: 

Herr,  wist!  yeder  krannich  allein 

Hat  nur  ein  tiech  und  nur  ein  beyn. 

Der  herr  der  war  in  zoren  jehen : 
so  Meinst,  ich  hab  kein  krannich  gesehen? 

Der  ich  selb  viel  gepeisset  hab. 

Der  koch  hin  wider  antwort  gab: 

Herr,  ich  hab  war;  ir  solts  selb  sehen, 

Das  ich  die  warheit  hab  gejehen. 
35  West  selb  vor  forcht  nicht,  was  er  redt. 

Der  ritter  ernstlich  sagen  thet: 

Nun  auff  den  abent  wil  ich  schweigen; 

Morgen  aber  mustu  mir  zeigen 

Der  krannich,  so  haben  allein 

2  C  Da.         5.  25.  35  C  Nit.         10  0  samb.         13.  15  C  namb. 
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[AC2,d,113]  Nor  ein  die  tiech  und  darzu  ein  bein; 
Und  fehlsta  mir  an  diesen  enden, 
So  ml  ich  dich  mit  ejgen  henden 
An  den  nechsten  bäumen  aaffhencken. 
5  Des  biß  gewieß!  daraaff  tha  dencken! 
Nun  lag  der  koch  die  langen  nacht 
Und  diesen  sachen  nach  gedacht. 
Het  in  seim  hertzen  gar  kein  rhu. 
Bald  im  giengen  sein  äugen  zu, 

10  Daucht  in,  wie  er  sech  an  der  stet 
Ein  krannich,  der  zwey  beyne  het, 
Wann  er  west  gwiß  warhafftig  gar. 
Das  sein  außred  erlogen  war. 
Frü  auf  der  herr  zu  rosse  saß, 

15  Dem  sein  zom  nicht  verrochen  was, 
Mit  dreyen  knechten  und  dem  koch 
Und  sprach:  Yetzt  wöU  wir  schawen  doch. 
Ob  du  oder  ich  glogen  hab. 
Und  ritten  in  ein  aw  hinab 

80  An  ein  wasser,  an  welchem  den 
Zu  frtt  die  krannich  geren  sthen 
In  den  schatten  und  langem  graß. 
Der  koch  in  grossen  engsten  was. 
Als  sie  nun  waren  in  dem  reytten, 

25  So  ersieht  doch  der  koch  von  weyt^n 
Bey  zwölff  krannichen  sthen  allein. 
Der  yeder  stund  auff  einem  beyn 
Wie  sie  denn  sthen  in  einer  rhu. 
Do  sprach  der  koch:  Mein  herr,  secht  zu, 

80  Das  ich  hab  war  gesagt  allein. 
Das  yeder  kranch  nur  hab  ein  beyn! 
Der  herr  trutzig  zum  koch  tbet  jehen: 
Ich  wil  dich  das  bald  lassen  sehen, 
Ob  sie  habn  ein  beyn  oder  zwey. 

85  Darmit  fieng  er  an  ein  weidgschrey, 
[K  2, 4, 225]  Mit  aufgeworfen  armen  rent 

Zun  krannichen,  schrey  an  dem  endt: 
Hu,  ha,  hu,  hu,  ha,  hu,  ha,  hu! 
Und  weckt  die  kranch  auß  irer  rhu. 

1  die]  fehlt  C.         SC  lange. 
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Yeder  zog  noch  herfttr  ein  beyn, 

Thet  drey  oder  vier  schrit  allein, 

Sich  mit  dem  flug  in  iQfft  erhab. 

Der  ritter  sprach:  Da  schaick  und  pnb,    . 
5  Sag,  wer  hat  war?  ich  oder  du? 

Bald  antwort  im  der  koch  darza: 

Herr,  het  ir  nechten  auch  geschriheu 

Hu,  ha,  hu,  het  leicht  fttrher  ziehen 

Der  praten  kranch  auch  noch  ein  tiech. 
10  Mit  des  kochs  antwort  wunderlich 

Wurd  dem  ritter  sein  zorn  gegüt. 

Lacht  sein  auß  frölichem  gemüt 

Und  sprach:  Koch,  du  mein  lieber  knecht, 

Ich  hab  unrecht  und  du  hast  recht. 

« 
15  Der  beaohluß. 

Den  schwanck  Bocacius  hat  bschriebn. 

Doraus  ist  zu  eim  trost  uns  bliebn, 

Das  ofFt  auß  eim  nechtlichen  sorgen 

Wirdt  ein  gelechter  aUff  den  morgen 
20  Und  offt  auß  grossem  trawren  spat 

Wirdt  morgen  frewd  und  guter  rat; 

Wann  was  on  sonder  args  geschieht, 

Bedarff  so  harter  straff  gar  nicht. 

Das  auß  forcht,  sorg  und  angst  uns  wachs 
25  Auch  wunn  unnd  fi*ewd,  das  wttnscht  Hans  Sachs.  . 

Anno  1559  jar,  am  30  tage  des  Aprillens. 

* 
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Sehwanek.    Die  willige  armnt 

Eins  tags  icli  auf  dem  sewmarckt  stand 
Bey  einer  rott  verschlagen  rund, 
Spottvögel,  trieben  ir  gespey 

5  Hin  and  wider  von  mancherley.  * 

Unter  anderm  thet  einer  jehen : 
Ich  hab  in  langer  zeyt  nit  gsehen 
Kein  willige  armat  in  der  Stadt. 
Ich  glaab  ein  end  ir  orden  hat, 

10  Wie  ander  orden  allesander. 

Nach  dem  antwort  diesem  ein  ander: 
Sag!  welch  ordn  ist  verjoren  worden, 
Genandt  der  willig  armat-orden? 
Von  dem  ich  nichts  gehöret  han. 

15  Was  tragen  die  vor  katten  an 

Und  was  hettens  für  ein  hart  leben? 
Der  erst  thet  wider  antwort  geben: 
Es  warn  männer,-  verliesn  ir  gut 
Und  giengen  willig  in  armat, 

20  Als  ob  sie  ir  sünd  wttrckten  bufS, 
In  wttUen  menteln  and  )>arfaß. 
Ein  bohe  gagel  sie  aafftragen, 
Die  sie  wol  fflr  die  aagen  zogen, 
Und  giengen  ein  langsamen  gang 

25  Und  pettelten  nar  mit  gesang, 
Tbeten  sich  oiTt  packen  and  neygen, 
In  demat  gantz  geistlich  erzeygen. 
Tragen  ein  creatz  an  einem  Stab. 
An  demselbigen  hing  herab 


2  C  SewmArck. 
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Ein  alter  filtzhut  nicht  zu  klein. 
In  denselben  legt  man  in  ein 
[E  2, 4, 226]  Heller  nnd  pfenning,  käß  nnd  brot, 
Wer  etwas  geben  wolt  durch  Gott 

5  Und  giengen  also  allesandt 
Heromb,  wallen  in  alle  landt, 
Und  all  nacht  ander  herberg  betten, 
Lagen  anff  keinen  federbethen 
Und  assen  auch  kein  warme  speiO, 

10  Hüten  sich  geistlich  allerweiß. 
Schaw!  der  willig  armen  in  neben 
Hab  ich  in  viel  jareu  kein  gsehen. 
Ich  sprach:  Ich  glaub,  du  gsechst  nicht  wol. 
Die  .Stadt  ist  willig  armer  vol. 

15  Es  sindt  erst  gar  viel  brüder  worden 
In  der  willigen  armut  orden. 
Der  erst  sprach:  Das  gelaub  ich  nicht. 
Der  Sachen  mich  baß  Unterricht, 
Was  du  für  willig  arme  neust! 

20  Ich  sprach:  Ich  weiß,  das  du  ir  kenst, 
Die  all  in  diesem  orden  sein. 
Er  sprach:  Lieber,  zeig  mir  doch  ein! 
Ich  möcht  ir  geren  einen  sehen. 
Ich  lachet  und  thet  zu  im  jehen: 

25  Schaw!  yeder,  der  in  dieser  Stadt 
Ein  gut  gwerb  oder  handtwerck  hat, 
Darniit  er  sich  wol  mag  mit  ehren 
Sambt  seinem  weib  und  kinden  neeren, 
Hat  auch  darzu  wolfart  und  glück, 

30  Das  er  kan  werdn  habhafft  und  flück 
In  seinem  wesen  oder  standt 
Und  darff  zu  gnaden  gehn  niemandt, 
Wo  er  mit  fleiß  des  seinen  wart. 
Wa  derselbig  ist  solcher  art 

35  Treg,  das  er  nicht  fast  arbeit  gern, 
Nachlessig,  wil  popitzent  wem 
Mit  vögeln,  taubn,  fechten  und  schiessen 
Unnütz  viel  guter  zeyt  verliessen 
Und  wart  seins  handeis  nicht  auffrecht 

1.  13.  35.  39  0  nit. 
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[AC2, 4,  ir4]  Etwan  an  loser  gsellschafft  hecht, 

Mit  den  er  sitzet  za  dem  wein 

Etwan  die  halben  wochen  nein 

Und  mit  in  auch  in  allem  spiel 
6  Unden  und  oben  liegen  wil, 

Dergleichen  auch  daheim  im  baaß 

Kein  sparung  haben  nberauß 

In  dem  get/anck  und  in  der  speiß, 

Auch  in  der  kleidang  gleicher  weiß, 
10  Wil  auch  fOr  groß  werden  geacbt 

Und  im  selbs  nicht  die  rechnnng  macht, 

Das  er  mer  anwirt  alle  tag, 

Den  sein  gwinnens  ertragen  mag, 

Mit  solchem  unorndlichen  wandel 
15  So  nimbt  ab  sein  gewerb  und  handel 

Und  geht  das  hanbtgat  sampt  dem  gwin 

Mit  der  zeyt  ymmer  hin  und  hin, 

Das  er  ye  lenger  ärmer  wirdt. 

Ein  schaden  den  andern  gepiert. 
so  Yedoch  ist  er  erblindt  dprinnen 

Und  thut  in  viel  geldtschuldt  einrinnen 

Und  tracht  nicht,  wie  er  zalen  wil. 

So  essen  doch  die  wolff  kein  ziel. 

Mit  der  zeyt  denn  ein  solcher  mann 
25  Sein  gläubigem  nicht  halten  kan. 

Denn  sthent  im  hauß  und  hof  zu  pfant, 

Sylber-gschirr,  zyn  und  betbgewandt. 

Etwan  es  im  denn  gar  vesteht, 

Mit  bioser  band  er  darvon  geht. 
80  Schaw!  als  denn  in  die  armnt  reyt 

Mit  aller  widerwertigkeyt 

Ist  verwegen  und  verrucht  wom, 

Hat  trawen  und  glauben  verlorn. 

Niemandt  nimbt  in  geren  zu  hauß. 
85  Man  weist  ihn  ymmer  für  und  auß. 

Muß  in  hartseligkeyt  umbwandem 

Von  einem  unglttck  zu  dem  andern 

Und  muß  sich  stets  schmiegen  und  krOpfen. 

Thut  eines  an  das  ander  knttpffen, 

« 

11.  32.  25  C  nit         14  C  ynorndliobem.         26  0  itabii.        38  0  TtfKtbt 
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[E  2, 4, 227]  Yedoch  es  gar  nicht  reychen  wil. 

Er  maß  einnemen  bartsei  viel 

Und  an  dem  hungertuch  offt  nehen, 

An  weib  und  kinder  mangel  sehen. 
5  Als  denn  in  scbmach  and  schänden  gee 

Und  singen  stets  den  wemmer-wee, 

So  er  sein  loß  haaßhaltn  betracht, 

Das  in  hat  in  solch  armat  bracht. 

Nan  hetracht  du  selber  darbey, 
10  Obs  nit  ein  willig  armer  sey, 

Der  sich  darch  sein  unorndlich  leben 

Hat  willig  in  die  armut  geben, 

Der  sich  doch  wol  mit  Gott  and  ehrn, 

Wenn  er  selb  het  gwölt,  können  neern! 
15  Der  ich  dir  wol  viel  wolt  her  nennen 

In  der  Stadt,  die  du  wol  magst  kennen. 

Derhalben  ist  yetzt  grösser  worden 

Der  willig  armat-brüder-orden. 

Denn  er  war  vor  etlichen  jarn, 
80  Do  die  lewt  nicht  so  zeerlich  warn, 

Sonder  anhebig  und  aaffrichtiger, 

In  arbeit  und  gwerbn  fürsichtiger, 

Zu  entgehn  solches  ungemachs 

Der  willing  armut,  spricht  Hans  Sachs. 

85  Anno  1559  jar,  am  9  tage  May. 
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Schwanck.  Warnmb  die  lantzknecht  der  trommel 

znlanffen. 

Eins  tages  mich  ein  hanptman  fragt 

Ob  ich  West,  das  ich  ihm  doch  sagt,^ 
5  Wann  der  trommel  die  krafft  sey  komen, 

So  bald  and  sie  heb  an  zn  prommen, 

Das  denn  die  lantzknecht  mit  eim  haafen 

Irem  gerümppel  bald  zulaffen. 

Ich  sagt:  Ich  hab  gelessn  vor  zeyt 
10  Im  bttchlein  der  kleinen  warheit, 

Wie  vor  jaren  ein  lantzknecht  was 

Gartten,  dem  bekam  auf  der  straß 

Sanct  Peter,  bat  in  nmb  ein  gab. 

Nun  hett  nit  mehr  der  lantzknepht-knab 
16  Drey  pfenning  ergart  auff  den  tag. 

Doch  im  sanct  Petr  so  hart  anlag. 

Schwatzt  ihm  die  pfenning  ab  unpillig. 

Als  er  in  nun  fand  so  gutwillig, 

Thet  er  im  besten  sein  gedencken 
20  Und  thet  im  ein  par  würjQfel  schencken; 

Sprach :  Was  du  wünscht  und  thust  begem, 

Wirflf  die  würffei,  so  sol  dirs  weml 

Fro  war  der  lantzknecht,  gieng  sein  straß. 

Zu  abent  unter  ein  eychen  saß. 
95  Der  hunger  in  umb  den  magen  nug. 

Sein  wflnsch-wüi*ffel  er  fürher  zug, 

Warff,  darzu  sprach:  Und  es  wolt  Gott, 

Das  do  stund  wein,  fleisch,  käß  und  brot! 

Zuband  stunds  bey  im  in  dem  graß, 

* 

l   Vgl.  Grimms  kiodermährohen  8,  90.     S.  Gödekes  grundriss  1»  365.      ^^ 
fraget:  saget.         8  C  su  lauffen.         28  C  da. 


483 

Wie  er  begert.    Er  tranck  and  afl. 

In  dem  sah  der  lantzknecht  von  weyten 
[K  2, 4, 228]  Ein  pewrlein  aaff  eim  esel  reyten. 

Der  kam,  bat  im  den  esel  an 
5  Zn  verkaaffen.    Er  sprach:  Mein  mann, 

Wo  hast  den  esel  da  genommen? 

Er  sprach:  Nechten  ist  za  mir  kommen 

Sanct  Peter,  den  beherbergt  ich. 

Hewt  frü  hat  er  begäbet  mich 
10  Mit  disem  esel;  des  mag  ich  nit. 

Waramb?  sprach  der  lantzknecht;  ich  bit. 

Er  sprach :  Der  esel  steckt  vol  lantzknecht. 

Wenn  man  im  schlegt  aoff  sein  schwantz  schlecht, 

So  bald  feit  ein  lantzknecht  herab. 
15  Vor  den  ich  grossen  schewen  hab. 

Sie  habn  mich  bracht  in  angst  und  mhü. 

Habts  mir  genommen  roß  and  kü 

Dort  in  dem  beyerischen  krieg; 

Derhalb  ich  noch  in  armnt  lieg. 
20  Der  lantzknecht'  dacht  im  heimelich : 

0,  der  esel  wer  recht  für  mich. 

Sprach :  Pawr,  zwen  wüntsch-würfel  ich  hab, 

Welche  mir  aach  sanct  Peter  gab. 

Was  da  wünscht,  magst  draaff  werffen  schier. 
85  Die  gib  ich  für  dem  esel  dir. 

Der  tausch  der  war  gemachet  schlecht. 

Den  esel  nam  zu  im  der  lantzknecht, 

Der  pawr  die  würfl,  und  ging  sein  straß. 

Der  lantzknecht  gedacht  heimlich  das 
so  Ein  tack,  wie  er  wider  bekem 

Die  würffei,  sie  dem  bawren  nem. 

Schlag  zwen  streich  auf  des  esels  schwantz, 

Do  fieln  herauß  zwen  lantzknecht  gantz. 

Mit  den  loff  nach  dem  bawren  alt, 
35  Nam  im  die  würffei  mit  gewalt. 

Mit  den  er  nein  in  Schweden  zug. 

Do  der  könig  zu  hof  anschlug, 

Wer  im  aaff  seim  königklichen  sal 

Zaricht  ein  köstliches  nachtmal 

13  C  in.         17  C  Habt.  26  C  den.  27.  35  C  namb,  30  C  tüok. 

C  bekemb:  nemb.  37  C  Da.         38  C  Köngklioben. 

31* 
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[AC2,  4, 115]  On  alle  kolen,  holtz  und  fewr, 
Dem  wolt  er  amb  sein  abenthewr 
Sein  tochter  zu  einr  gmahel  geben. 
Der  anschlag  war  dem  lantzknecht  eben. 
6  Nam  sein  wüntscb-würffel  anff  dem  sal, 
Wurfif,  wünscht  ein  königklich  nacbtmal, 
Das  stund  schon  bereit  anff  zwölff  tischen, 
Von  wiltpret,  vögel  und  von  fischen, 
Das  alles  hofgsind  wol  thet  leben. 

10  Noch  wolt  der  könig  im  nicht  geben 
Sein  tochter,  die  in  doch  lieb  gewon. 
Die  führt  er  auff  seim  esel  darvon 
Heimlich.    Als  der  köng  innen  wart, 
Anfipot  er  seinem  hofgsind  hart, 

16  Eilt  nach  dem  lantzknecht  anff  der  socken. 
Als  der  sah,  er  gar  unerschrocken. 
Schlug  er  mit  seinen  feusten  gantz 
Zinck,  zinck  den  esel  auff  sein  schwantz. 
Da  popelt  es  herausser  sehr, 

20  Ein  fenlein  lantzknecht,  aber  mehr. 
Auß  den  thet  er  ein  Ordnung  machen, 
Zog  rauß  sein  würffei  zu  den  Sachen, 
Wurff  und  wünschet  umb  sie  ein  mawren. 
Ob  dem  die  haut  dem  köng  wart  schauren. 

25  Als  er  den  lantzknecht  sah  so  mechtig 
Mit  volck  und  kriegßrüstung  so  prechtig, 
Do  ließ  er  seinen  zoren  ab, 
Sein  tochter  im  zu  gmahel  gab. 
Der  lantzknecht  rieht  zu  die  hoch-zoTt 

so  Alle  ding  auffs  köstlichst  zu  bereit. 
Fein  sylber-geschirr,  speiß  und  tranck. 
Alda  fraß  sich  der  esel  kranck 
Und  nam  am  leyb  ab  und  verdarb. 
Biß  er  doch  auch  endtlichen  starb. 

85  Des  hett  yederman  ein  verdrieß. 
Der  lantzknecht  die  hawt  gerben  ließ 
Und  sie  über  ein  drommel  zug. 
So  offt  man  lerman  dor-auff  schlug. 
Bald  das  nur  hört  der  lantzknecht  häufen, 

5.  33  C  Namb.        7  C  ttund.       10  C  nit.       HC  gwon.      20  T  od« 
28  C  tum.         30  C  AU. 
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[K2,4,229]  So  theten  sie  alle  znlanffen. 

Secbt!  so  hat  der  anfang  sein  grnnd 
Und  wert  noch  biß  auff  diese  stand 
Von  dieser  todten  eselshaat. 

5  Wo  sich  ein  drummel  rttret  laut, 
So  lauffen  zu  die  lantzknecht  gleich, 
Yerhoffen  all  zu  werden  reych, 
Im  krieg  zu  gwinnen  ehr  and  gat, 
Wiewol  mancher  gwint  die  armat, 

10  Des  er  im  anfang  nicht  het  trawt, 
Bringt  auß  dem  krieg  ein  elend  hawt, 
Die  er  denn  muß  sein  lebtag  tragen. 
Za  dem  schwanck  wardt  der  haaptman  sagen: 
Der  rieth  der  danck  der  warheit  dir! 

15  Sollichs  ist  auch  begegnet  mir 
Vor  jaren  in  dem  Ungerlandt. 
Got  bhüt  vor  armut  sünd  und  schandt 
Alle  fromb  haaptlewt  annd  lantzknecht, 
So  krieg  brauchen  billich  und  recht, 

20  Zu  schützen  ir  recht  yatterlandt 

Vor  des  feindes  raub,  mord  und  prant! 
Das  den  rhnm,  preiß  und  ehr  aufwachs, 
Das  wünscht  ihn  zu  Nürmberg  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  9  tage  des  Meyens. 
5  C  Trommel.         10  C  nit.         24  0  T.  May. 
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Schwanck.    Ursprung  des  weyhwassers. 

Eins  mals  im  gnadenreichen  jar 

Ich  anch  zu  Rom  nmb  ablas  war, 

Darzu  mich  nit  die  göttlich  lieb, 
5  Sonder  allein  mein  fflrwitz  trieb, 

Das  ich  mit  guten  gferten  kom 

Zu  beschawen  die  groß  Stadt  Rom 

Und  ir  groß,  gewaltig  gepew, 

Ir  antiquitet  ich  mich  frew. 
10  Nun  sich  aaff  einen  abent  spat 

In  der  herberg  begeben  hat, 

Als  man  eben  das  nachtmal  aß, 

Das  auch  mit  uns  zu  tische  saß 

Ein  alt  römischer  curtisan, 
15  Gar  ein  frölich  schwenckischer  mann. 

Da  trieben  wir  unter  einander 

Mannicherley  schwanck  allesander. 

Yeder  bracht  etwas  auff  die  pan. 

Der  rot  curß  der  bracht  mich  auch  au, 
20  Das  ich  den  curtisan  auch  fraget 

In  einem  schwanck,  das  er  uns  saget, 

Wie  das  weyhwasser  auff  wer  kommen 

Und  seinen  Ursprung  het  genommen. 

Der  curtisan  bald  antwort  gab: 
25  Auff  ein  ze^t  ich  gelesen  hab. 

Wie  ein  studfauler  teuffei  gar 

Gewesen  sey  vor  manchem  jar> 

Der  nur  vor  dem  hell-ofen  saß 

Und  der  gepräten  öpffel  aß; 

^9  C  gebraten. 
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Legt  sich  doraaff  ein  par  stand  nieder, 

Biß  ander  öpffel  prieten  wider. 

Wenn  die  zietschten,  er  sie  auch  aß. 

Und  also  trag  nnd  massig  saß, 
5  Wenn  die  andern  teuffel  za  mal 

Außfnhren  aber  berg  and  thal 

Und  fachten  an  die  lewt  za  Sünden, 

Theten  sie  reitzen  und  anzünden 

Za  anglaaben  and  zaaberey, 
10  Za  geytz,  wacher  and  raaberey, 

Za  hoffart^  tantzen  and  ehprechen, 

Za  trägheit,  zoren  and  todtstechen, 
[E  2, 4, 230]  Za  neyd,  haß,  gotslestem  and  spiel, 

Za  fÜUerey  and  dergleich  viel 
15  Lastern,  das  sie  dorinn  verdürben, 

Aaff  das,  wenn  solche  lewt  denn  stürben. 

Das  sie  denn  führten  in  die  hell 

INüt  haaffen  hinab  ire  seel. 

Sollichs  trieben  mit  angst  and  mhü 
so  Die  andern  teaffel  spat  and  frti 

Und  brachten  viel  seel  aberaaß. 

Doch  konten  sie  nicht  bringen  raaß 

Den  faalen  teafel  obgemelt, 

Das  er  aach  raaff  führ  in  die  weit 
25  Und  hilff  meren  das  hellisch  reych, 

Wie  ander  teaffel  dergeleich. 

Das  verdroß  die  teaffel  aberaaß, 

Jagten  in  za  der  thür  hinaaß. 

Doch  der  fanl  teafl  die  püchsen  stal, 
so  So  die  teafel  braachen  za  mal 

Dorinn  denn  ist  die  teafel-salben, 

Dormit  sie  schmieren  allenthalben 

Ire  füß  nnd  heßliche  dappen, 

Aach  oben  ir  teaflische  krappen, 
35  Aaff  das  sie  menschen-füß  und  heud 

Gewinnen,  wenn  sie  an  dem  endt 

Sich  in  ein  engl  des  Hechts  verstellen, 

Wenn  sie  aaff  erd  raaff  fahren  wollen, 

Darmit  die  menschen  sie  betriegen, 

1  C  daranlF.       3  0  siesohten,  er  die.       15.  31  C  darinn.       22  C  kundten 
>.  Dil.        27  C  Teufl.         30  0  branohten.         32  C  Darmit. 
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[AG  2, 4, 116]  In  gutem  schein  in  angesiegen. 

Als  sie  der  salben  nicht  mer  hetten, 
Sie  sehr  darob  grißgrammen  theten, 
Wann  man  kennet  sie  allesamen, 

5  Wenn  sie  heranff  znn  lewten  kamen 
Mit  iren  tenffeUschen  klawen. 
So  bald  die  menschen  sie  ersahen, 
Mit  dem  creutz  sies  verjagen  theten. 
Also  sie  gar  kein  platz  mehr  hetten. 

10  Brachten  in  langer  zeyt  kein  seel. 
Des  wnrd  gleich  öd  and  wüst  die  hell. 
In  zoren  schwur  der  tenffel  rott 
Dem  faulen  teuffei  ye  den  todt, 
Welten  mit  zänen  in  zu-reissen 

15  Und  gar  zu  kleinen  flecken  beissen. 
Des  war  er  nirgendt  sicher  gar. 
Derhalb  ein  sinn  erdencken  war, 
Auff  das  er  wider  kem  zu  gnaden, 
Der  grossen  gefähr  würd  entladen, 

20  Und  in  eins  eugels  gstalt  erschin 
Zu  nacht  einr  pfaffen-kelnerin. 
Die  püchsen  ir  mit  salben  gab. 
Sprach:  Ich  bring  sie  von  himel  rab. 
Sag  deim  herren,  das  er  sie  stell 

25  Mitten  int  kirchen!  darmit  soll 

Das  volck  sich  sprengn,  das  er  verkünd, 
Es  wer  einen  in  hin  die  sünd 
Und  werd  als  teuflisch  gspenst  vertreiben, 
Auch  könt  kein  teuffei  darbey  bleiben; 

30  Auch  kem  es  den  toden  zu  gut. 

Wenn  mans  aufft  gräber  sprengen  thut. 
Sag  in,  wenn  in  der  büchs  die  salben 
Ist  au(S,  hat  ein  end  allenthalben. 
So  heiß  sie  vol  brunnwassers  giessen! 

35  Thut  auch  geleicher  krafft  entspriessen. 
Und  nenn  es  weyhwasser  mit  nam! 
Solches  geschach  gleich  allessam. 
So  nam  das  weyhwasser  Ursprung. 
Darmit  sprenget  sich  alt  und  jung 

2  G  nit.         19  C  gefahr.         27  0  einem.         38  O'iiamb. 
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Und  meint,  er  wQrd  der  Sünden  loß, 
Und  theten  darauf  sünde  groß, 
Namen  in  darumb  kein  gewissen. 
Secht!  da  wurden  dardurch  gerissen 
6  In  kurtzer  zeyt  unzelig  seel 
Hinab  in  den  abgrund  der  hell. 
Als  solchs  nun  die  teuffei  erfurn,  i 

Dem  faulen  teufl  sie  günstig  wurn, 
Schicktn  zu  im  ein  legacion 
10  Und  machten  in  zu  eim  hauptmon, 
[E  2, 4, 231]  Weil  er  den  weichprun  het  erfunnen, 
Darmit  sie  so  viel  seel  gewunnen. 

* 

Der  besohluß. 

Secht!  also  sagt  der  curtisan. 
15  So  fieng  sich  das  weyhwasser  an, 

Vor  dem  doch  fliehen  alle  hund. 

Wir  narren  darzu  lauffen  thund. 

Doch  bit  ich:  Nembt  nicht  zu  undanck 

Von  mir  hie  diesen  guten  schwanckl 
20  Des  wurd  von  uns  allen  gelacht. 

Weil  der  curtisan  selb  veracht 

Das  weyhwasser  als  fantasey. 

Hielt  es  für  gspött  und  triegerey, 

Darmit  die  geistling  uns  betrugen, 
25  Mit  menschen-fünden  uns  umbzugen, 

Die  im  Teutschlandt  fallen  all  gmachs, 

Gott  sey  lob  unnd  ehr !  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  10  tage  May. 

5  C  vnsehlioh.  1 1  Eine  andere  auffassung  des  Weihwassers  s.  bei  PauU, 
schimpf  und  ernst  n.  548.  hg.  Österley  s.  313.  28  C  A.  Salutis  M.  D.  LIX. 
Am. 
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Schwanck.    Der  tenfel  mit  dem  padbrieff. 

£b  schreibt  im  buch  von  ernst  and  schimpf 

Frater  Johann  Pauli  mit  glimpff 

Als  man  zeit  fttnfftze  hundert  jar, 
6  Zu  Rom  das  grosse  jubel  war, 

Do  war  yom  volck  ein  groß  zu-lauffen 

Auß  allen  landen  gar  mit  hauffen. 

Nun  liegt  ein  Stadt  im  Schwabenlandt, 

Welche  denn  Augspurg  ist  genandt. 
10  Do  kamen  zween  burgr  uberein 

Und  wolten  auch  gen  Rom  hinein, 

Wiewol  ir  standt  war  ungeleich; 

Der  ein  war  arm,  der  ander  reycb. 

Der  reych  der  war  ein  wacherer, 
16  Der  das  gelt  hin  lieh  nach  der  schwer, 

Vom  hundert  zwölff  zu  Wucher  nam, 

Dergleich  er  sunst  on  alle  schäm 

Fürkauffet  körn,  habem  und  wein 

Und  sperret  auch  dasselbig  ein, 
20  Biß  es  im  trug  zwyf eltig  gelt. 

Dergleich  er  auch  gar  tttckisch  streit 

Der  müntz,  badt  die,  darzu  beschnit 

Und  trieb  vil  schwinder  grifflein  mit. 

Dergleichen  er  auch  sunst  popitzt. 
25  In  summa,  er  war  gar  verschmitzt 

Auff  stttck  und  tück,  was  nur  gelt  trug. 

Derhalben  er  gen  Rom  nein  zug, 

Solch  böse  stück  im  zu  vergeben. 

Den  armen,  sein  nachtpawrn,  darneben 

* 

2  Pauli ,  ernst  und  sohimpf  o.  83.  hg.  Österley  8.  64.  482.  Vgl-  K.  Oö- 
dekes  grundriss  zur  gesohiohte  der  deutsohen  diohtung  l,  227.  355.  ^  ^ 
fUnfsebn.         b  C  jubel  Jar.         6.  10  C  Da.         17.  24  C  sonst. 
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Nam  er  gleich  mit  sam  fQr  ein  knecht. 

Der  fahrt  sein  leben  auch  nicht  recht, 

Wann  er  arbeitet  nicht  fast  gern, 

Saß  Yiel  lieber  in  den  dafern 
5  Mit  seinen  gsellen  bey  dem  wein. 

Spielt  biß  aaff  mitternacht  hinein, 

Verlnr  offt  und  selten  gewan. 

Flucht  denn,  die  erd  möcht  sich  anffthan. 

Weib  und  kind  für  wol  essen  schlug. 
10  In  summa,  hielt  sich  loß  genug. 

Dormit  runn  er  einn  in  geltschnld. 

Die  glaubinger  mit  Ungeduld 

Setzten  im  gar  seer  hefftig  zu. 

Hot  Yor  den  fronpbten  kein  rhu, 
15  Die  im  teglich  kamen  zu  hauß, 

Trugen  zu  pfandt  sein  haußrat  auß, 
[K  2, 4, 232]  Das  er  doch  alles  in  wind  schlug 

Und  mit  den  reychen  gen  Rom  zag. 

Der  reych  auff  einem  gaul  nein  rit, 
20  Der  arm  der  lof  zu  fassen  mit. 

Als  sie  beid  nein  kamen  gen  Rom, 

Der  reych  in  ein  herrn-herberg  kom, 

Der  arm  zog  bey  eim  jarkoch  ein 

Und  asse  das  pfenbert  aliein, 
25   Ward  in  sanct  Peters  münster  gon. 

Do  fnitd  er  den  ablaß-kram  ston 

Der  genadbrieff  mit  grossem  hauffen. 

Er  aber  vermocht  kein  zu  kaufPen, 

Sonder  allein  beycbt  auff  genad. 
so  Do  absolvieret  in  gerad 

Ein  münnich  gar  für  schuld  und  peyn. 

Der  arm  im  heimlich  dacht  allein : 

Wenn  das  gilt  bey  mein  schuldigern. 

Das  sie  all  mit  bezalet  wem, 
35   So  het  ich  wol  aüglegt  mein  wallen. 

Trieb  selber  das  gspött  auß  dem  allen. 

Der  reych  kaufft  aber  wol  beraten 

Ihm  ein  gnadbrieff  amfo  fünff  ducaten, 

Dorinn  bäpstlicher  gwalt  bekent, 

1  0  Namb.     G  samb.         2.  3  C  nit.         18  C  dem.         24  C  Pfenngwerth. 
26.  30  C  Pa.         37  C  gerathen.         39   C  Darinn. 
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[AG  2, 4, 117]  Das  man  ihn  an  seim  letzten  end 

Möcht  absolviern  fär  peyn  und  schuld, 

Das  er  gewieß  het  Gottes  hnld, 

Das  er  von  mund  auff  fahr  gen  himel. 

5  Nach  dem  der  reych  saß  auff  sein  schimel 
Und  widerumb  auff  Augspurg  reit, 
Der  arm  zu  fuß  ihn  heim  beleit, 
Dem  er  gar  hoch  sein  gnadbrieff  rflmbt, 
Wie  er  könt  werden  nicht  verthümbt, 

10  Sonder  het  gwiß  das  ewig  leben, 
Und  veracht  den  armen  dameben. 
Nun  sagt  ein  alt  Sprichwort  mit  nom: 
Wer  umb  ablaß  hinzeucht  gen  Rom, 
Der  bringt  ein  leren  bewtl  zarissen 

15  Und  darzu  gar  ein  böß  gewissen. 
Also  auch  den  zweyen  geschach. 
Der  reych  wurd  geytziger  darnach, 
Schund  und  drnng  noch  herter  die  armen 
Mit  Übersetzung  ohn  erparmen. 

20  Dergleichen  auch  der  arme  trat 
Widerumb  in  sein  alt  fuüpfat, 
Wie  vor  mit  seinen  gsellen  schlemmet, 
Soff,  fraß  und  spielt,  dempffet  und  demet 
Viel  unverschempter  hewt  denn  gestert, 

25  Verwegen,  Gott  schendet  und  lestert, 
Die  lewt  ansetzt  betrug  und  lug. 
Nach  kurtzer  zeyt  sich  doch  zutrug. 
Das  er  kranck  ward,  groß  schmertzen  lied 
Mit  bösem  gwissen  und  verschied 

80  Mit  todt,  da  fuhr  sein  arme  seel 
Zu  dem  teuffei  hinab  gen  hell. 
Kurtzer  zeyt  sich  begab  hernach, 
Das  Gott  das  leben  auch  abbrach 
Dem  reychen,  der  verzWeiffelt  starb, 

85  Derhalb  an  leib  und  seel  verdarb. 
Gen  hell  fahr  auch  des  reychen  seel. 
Als  ihn  der  arm  sah, in  der  hell. 
Sprach  er  zu  im:   Mich  nimmet  wunder, 
Das  du  fehrst  in  die  hell  herunder. 

38  0  Uti. 
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Im  himel  het  ich  dein  thnn  warten, 
'     Weil  du  hast  eine  gut  bostparten, 

Von  Rom  bäpstlichen  gwalt  dermassen, 

Das  dich  sanct  Peter  muß  einlassen 
5  Im  himl,  ob  er  gleich  nicht  geren  >Yolt. 

Der  reych  sprach:   Als  ich  sterben  solt, 

Den  gnadbrieff  ich  \\o\  zu  mir  nam. 

Abr  ein  unglerter  teuffei  kam, 

Welcher  den  brieff  nicht  lesen  kund 
10  Und  fflhrt  mich  in  die  hell  zu  grund 

Sampt  dem  brieff  also  ungehewr. 

Da  ist  mir  vom  hellischen  fewr 

Das  sigil  zerschmoltzn,  der  brieff  verprent. 

Des  muß  ich  hie  bleiben  on  endt. 
[K  2, 4, 233]  0  hett  ich  oben  auff  der  erd 

Gnad  von  Gott,  dem  Herren,  begert 

Durch  den  todt  Christi,  seines  suns, 

Wellicher  gstorben  ist  für  uns, 

In  rechtem  glauben  und  vertrawen, 
20  Het  auff  den  gnadbrieff  nichts  thun  pauen, 

Het  mich  zu  rew  und  büß  begeben 

Und  gepessert  mein  sündigs  leben, 

So  het  mich  Got  auffgnomen  zu  gnaden 

Und  leg  nicht  in  ewigem  schaden 
25  Aller  hartsel  und  ungemachs. 

Darfür  bhüt  uns  Gott,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  11  tage  des  Meyens. 

♦ 

2  C  ein  gute.  5  C  nit  fC^m.  7  C  namb.  1 8  G  Welcher  gestorben. 

23  G  aQffgnommn.         27  0  A.  Salutis,  M.  D.   LIX.     Am  XL  Tage  May. 


494 


Schwanck.    Der  Jnd  mit  der  geschnnden  grama. 

An  sanct  Michels  tag  fahren  was 

Ein  armer  kerner  auff  der  straß 

Durch  Schwabach  mit  eim  feßlein  wein. 
5  Nan  gfiel  eim  Jndn  der  gramä  sein, 

Der  war  von  leib  gelat  und  vol 

Und  vom  kerner  gefüttert  wol. 

Yedoch  war  es  ein  alter  gaul, 

Der  war  gefressig,  trag  und  faul, 
10  Und  bat  in  dem  zu  kauifen  geben. 

Beschawet  den  gaul  wol  und  eben 

An  seinen  zänen  in  dem  maul. 

Sprach:  Dräuen,  es  ist  alt  der  gaul. 

Nein,  sprach  der  kerner,  zu  Firt  doch 
15  Hat  der  pfarrer  sein  mutter  noch, 

Die  weidlich  zeucht  bey  ringem  futter. 

Er  meint  aber  des  pfarres  mutter. 

Die  zog  weidlich  in  der  weinkandel. 

Derhalb  so  ist  mein  ganl  on  wandel. 
80  Den  wii  ich  dir  für  jung  hingeben; 

Und  wo  du  mir  par  legst  darneben 

Zwölff  taler,  so  sey  es  leidkanff! 

Der  Jud  legt  zehen  taler  dranff 

Und  wolt  keins  heilers  im  mehr  geben. 
K  Der  kerner  sprach:  Ist  mir  nicht  eben. 

Und  fuhr  mit  seim  grama  die  straß. 

Der  Jud  im  lang  nach  sehen  was 

Und  het  gehabt  den  gramä  gern, 

Doch  thet  er  sich  des  gelts  beschwern. 

1  Grama  =  Bohleohter   ganl.     Vgl.  SohmeUers   bayeriflobes '  wöiiarbaeh  2« 
108.    bg.  Frommann   1,  994.  10  C   den.  14  C  Fert.         22  G  leykwl 

25  C  nit. 
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Der  kerner  mit  seim  grama  treg 

Kam  in  einm  tieften  holen  weg. 

Do  warff  er  nmb  den  karren  sein, 

Zn-warff  das  vaß,  verschflt  den  wein. 
5  Der  kerner  kratzet  sich  im  kopff, 

Loff  umb  den  karren,  der  arm  tropff, 

Und  kont  auffrichten  nicht  den  karrn 

Und  wolt  auf  ander  ghülffen  harrn, 

Kont  nicht  auffsthen  der  grama  sein 
10  Und  lag  mit  dem  kopff  in  dem  wein 

Und  soff  sich  des  weins  «ben  vol, 

Wann  ihn  het  vor  gedürstet  wol. 

Lag  da  im  wein,  sam  wer  er  todt. 

Erst  klagt  der  kerner  angst  und  not. 
15  Sol  der  grama  do  liegn,  er  dacht. 

So  fressen  mirn  die  wolff  die  nacht. 

Ich  wil  im  gleich  selbs  schinden  thon. 

So  bring  ich  doch  die  haut  darvon. 

Fieng  an  und  schund  den  grama  sein 
20  Und  ließ  im  an  die  haut  allein 

An  den  schenckeln  und  an  dem  kopff. 

Mit  der  haut  zog  dahin  der  tropff 

In  das  nechst  dorff  ins  wirtshauß  ein, 
[K2, 4, 234]  Klagt  den  gasten  den  jammer  sein, 

25  Das  er  wer  komen  umb  wein  und  roß. 

Des  hettens  all  mitleyden  groß. 

Trösten  und  ftlllten  in  mit  wein. 

Als  er  saß  auff  zwo  stund  allein, 

Het  der  grama  auß-deit  den  most, 
30  Stund  auff,  kam  in  das  dorff  getrost 

In  des  wirths  hof  und  ruhet  da. 

Als  der  kerner  hört  sein  grama, 

Do  ward  er  sein  von  hertzen  fro. 

Mit  allen  andern  gesten  do 
35  Loffen  sie  in  den  hof  hinauß. 

Do  stund  der  grama  vor  dem  hauß 

Geschunden,  sie  zogen  in  stal, 
[A  2, 4, 118]  Mit  warmen  wasser  uberal 

Bestriohens  sein  leib  her  und  hin 

2  C  eis.       S.   15.  33.  36  C  Da.        7  C  kundt.     C  nit.        9  €  nit.        13  C 
lamb.         17   G  JD.         25  G  komn. 
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Und  legten  sein  hawt  aber  in, 
[C2, 4, 118]  Hefftens  im  anden  zam  am  bauch. 

Nach  dem  den  grama  zanniet  auch 

Und  zog  im  gemach  nach  im  spat 
6  Wider  gen  Schwabach  in  die  Stadt 

Den  nechsten  für  des  Jaden  hanß. 

Der  Jnd  schawt  gleich  zum  fenster  anß, 

Schrey:  Wilt  den  grama  mir  noch  geben, 

Ich  leg  eilff  taler  dir  darneben. 
10  Und  zeit  im  die  eilff  taler  anff. 

Der  kerner  machet  knrtzen  kauff, 

Legt  ein  die  taler,  trollt  dar?on. 

Der  Jud  der  wolt  yersachen  thon 

Den  grama  und  bald  doranff  saß. 
16  Sein  rück  nnd  leib  verseret  was. 

Ihm  gschach  wee  nnd  nicht  geren  trug, 

Hinden  nnd  voren  er  auffschlag, 

Gieng  hinder  sich,  schäumet  vor  zom. 

Der  Jud  hawt  darauff  mit  den  sporn. 
80  Erst  fieng  der  grama  zu  springen  an, 

Wolt  den  Juden  abstürtzen  than 

Und  stieß  umb,  was  stund  unterwegen, 

Die  krämerpuden,  Stent  und  schrägen, 

Würtz,  pfeffer,  saffran  er  verschütt, 
25  Leinwat  und  pfenbert  als  zerrttt, 

Häfen  und  gläser  wum  zerbrochen. 

Wann  es  war  gleich  jarmarckt  die  wochen. 

Das  der  Jud  neun  güldn  zu  zalen  het 

Der  gaul  dem  thor  zulauffen  thet. 
80  Der  thorwart  wolt  das  thor  zuschlagen, 

Thet  ein  eyssren  sturmhut  auf  tragen, 

Der  einen  preiten  umbschweiff  het. 

Darmit  er  gleich  behangen  thet 

Zwischen  der  mawren  und  dem  thor. 
85  Der  grama  mit  grossen  rumor 

Stieß  den  thorwart  zu  ungelück, 

Das  er  fiel  eben  an  den  rück 

Und  kert  die  bein  gen  himel  auff, 

Und  mit  eim  schwinden  schnellen  lauf 

2  C  uam.         14  0   darauff.        16  0  nit.         17  ?  anßMUnf.    V|L  <ü« 
Tariante  s.  468,  20.         25  C  Pfminwort.         35  0  grMMm. 
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Sprung  er  kin^nß  über  den  alten. 

Der  Jud,  der  kont  in  nicht  erhalten. 

Eins  stracken  lauffes  mit  im  lof 

Biß  gen  Fyrt  in  des  Jaden  hof. 
5  Do  halff  man  im,  das  er  absaß 

Und  zu  dem  grama  sehen  irm. 

Sahen  erst,  das  er  war  geschunden. 

Die  haut  sie  im  aufiftrennen  künden 

Und  schmierten  mit  baumöl  flU»  foUen. 
10  Do  wuchß  im  für  die  haut  baumwollen 

Schneweiß  an  seim  leib  umb  und  amb. 

Fro  war  der  Jud,  den  grama  numk. 

Zog  mit  herumb  im  gantzen  land 

Zu  eim  wunder;  so  in  yemand 
15  Wolt  sehn,  der  must  ein  dreyer  geben. 

Einnkam  der  Jud  seins  Schadens  eben, 

Wurd  mit  dem  gschunden  grama  reych. 

Der  besohluß. 

Bey  dem  schwanck  spüret  man  geleich, 
20  Das  kein  unglück  so  groß  nicht  sey, 
[K  2, 4, 235]  Es  sey  doch  etwan  glück  darbey. 

Drumb  niemandt  in  unglück  verzag! 

Gelück  wol  wider  bringen  mag. 

Das  in  ergetz  als  ungemachs. 
25  Den  trost  gibt  zu  Nürmberg  Hanns  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  24  tage  des  Meyens. 

* 
4CFert.        5.   10  C  Da.        20  C  nit.        25  C  Nürnberg.        26  C  T.  May. 
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Schwanck.    Die  pawren  -  greth  mit  dem   antlas- 

ayren. 

Es  liegt  ein  dorff  im  Beyerlandt, 

Dasselb  ist  Erbelting  genandt. 
$  Dasselb  nicht  weyt  umb  Lantzbut  leyt. 

In  diesem  dorff  war  auff  ein  zeyt 

Eine  pewrin,  die  in  der  Stadt 

Zorn  Parfosern  ein  fettem  hat, 

Den  gardian,  hieß  Johann  Mayr. 
10  Dem  wolt  sie  schickn  ir  antlaß-ayr 

Bey  ir  tochter  in  einem  kreben. 

Greth  hieß  ir  schwartze  tochter  eben, 

Ein  gar  unkönnent  grobes  thier. 

Die  saget  zu  der  mutter  schier: 
15  Mutter,  ich  hab  an  dich  ein  bit, 

Die  mustn  mir  versagen  nit. 

Die  mutter  spracli:  MeinGreschl,  sag  her! 

Dnnckts  mich  denn  gut,  ich  dich  gewer. 

Die  Greth  sprach:  Mutter,  seyt  ich  sol 
20  Nein  in  die  Stadt,  so  weistu  wol: 

Biß  sontag  ist  der  Palmentag; 

So  ist  es  ye  mein  grosse  klag, 

Das  ich  nichts  news  hab  anzulegen. 

So  bit  ich  dich,  du  wolst  dargegen 
25  Mir  geben  den  grossen  weitling 

Vol  milch,  das  ich  gen  Lantzbut  bring, 

Und  auch  ein  weitling  mit  milchram. 

Das  ich  das  verkauf  beidesam. 

Ein  kreutzer  oder  neune  löß, 

l  Die  geschiohte  berührt  sich  mit  der  ersählang  im  Lalenbaeh  e.  33,  F.  H. 
V.  d.  Hagen  Narrenbuch  s.  178  ff.  von  einer  Schildbürgerin,  welche  mit  el«m 
gen  markt  gieng  u.  s.  w.,  mit  Lafontaines  fable  1 0,  la  laiti^re  et  le  pot  an  lu^ 
Vgl.  A.  C.  M.  Roberts  fahles  in^dites,  Paris  1825.  1,  89  f.,  wo  weitere  HtU- 
rarisohe    nachweisangen.     dem]      C  den.     C  Ayern.  5    G    nit.        B  C  Zoo 

BarfÜssorn.  9  C  Mayer:  Ayer. 
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(Ich  hab  zwen  schucb,  die  sindt  gar  böß) 

Das  ich  mir  kaaff  ein  new  par  schu, 
.  Mit  weisen  orten  anlegen  thu, 

Das  der  esel  nicht  anff  mich  scheiü. 
6  Dargegen  ich  dir  auch  verheiß: 

Ich  wil  der  kü  gar  fleissig  warten, 

Das  unkrawt  gethen  auß  dem  garten, 

Weidlich  spinnen  und  auch  nicht  launon. 

Sie  antwort:  Wilt  dir  lassen  schlaunen 
10  Den  sommer  nauß;  so  wil  ichs  thoii, 

Wil  dirs  heint  als  zsam  setzen  schon, 

Das  dus  morgens  iindst  als  zu  hauff. 

So  sthe  morgen  vor  tags  frü  auff! 

Die  sach  war  schlecht,  es  gschach  also. 
15  Die  gut  Greth  war  der  sach  seer  fro, 

Kont  vor  frewden  nicht  scblaffn  die  nacht, 

Stetigs  der  ne wen  schuch  gedacht. 

Vor  der  morgenröt  sie  auff  stund,  . 

Ayr,  milch  und  milchram  beysam  fund, 
80  Auff  dem  kopff  sie  die  millich  trug 

Sambt  dem  milchram,  darmit  hinzug. 

Wie  maus  denn  tregt  im  Beyerlandt, 

Den  krebn  mit  ayern  an  der  handt. 

Kam  in  die  Stadt,  setzt  sich  zu  marck. 
25  Der  schlaff  aber  rang  mit  ir  starck. 

Das  sie  anfieng  zu  schnarchn  und  netzen. 

Das  Volck  lacht  der  pewrischen  metzen. 

Ir  trawmet  eygentlich  ubrauß. 

Wie  sie  seß  in  des  schusters  hauß, 
so  Wie  man  ir  die  schuch  thet  anlegen, 
[K  2, 4,  236]  Hieß  sie,  den  fuß  strecken  und  regen. 

Sie  streckt  den  fuß  so  ungestümb, 

Stieß  den  weitling  mit  millich  ümb, 

Verschüt  die  milch,  den  weitling  brach, 
85  Das  von  ir  floß  von  milch  ein  bach. 

Sie  rieb  die  augn,  schawt  auff  zu  stund 

Und  sah  ir  einen  pawrenhund 

Den  milchram  auß  dem  weitling  fressen. 

Schlafftrunckn  fuhr  sie  auff  vermessen, 

4.   8.  16  0  nit.  9  schlaunen]  s.  Sehmellers  bayerisohes  wörterbnoh  3,  450. 

28  G  €raumbt,     C  .vberauß.       32  C  vngestumb:  vmb.       39  0  Schlaff  trancken. 
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[AC2,  4, 119]  Schlug  dem  band  dem  weitling  an  köpf, 

Das  er  sich  umbdret  wie  ein  topff, 

Das  der  weidling  auch  gieng  zu  Scherben. 

Erst  jamert  sie  ir  war  verderben. 
5  Bey  der  verschütten  millich  ston. 

Fleug  zu  schnupifen  und  weinen  on. 

Yederman,  wer  sie  sab,  der  lacht 

Und  betten  mit  ir  ir  faßnacht. 

Nach  dem  nam  sie  den  krebn  mit  ayr, 
10  Wolt  zum  gardian  Johann  Mayr 

Und  thet  mit  zu  dem  kloster  gabn 

Und  leutet  an  der  pforten  an. 

Der  pförtner  thet  auif  und  sie  fragt, 

Was  sie  wolt.    Zu  dem  sie  do  sagt: 
15  Dem  gardian  Johannem  Mayr 

Schickt  mein  mutter  die  ai^tlas-ayr. 
.Der  münch  sprach:   Liebe  tochter  mein, 

Da  ghe  durch  den  creutzgangk  hinein! 

Thu  die  hoch  stiegen  auffhin  gau! 
sfo  Klopff  an  der  necbsten  zellen  an! 

Do  findst  den,  welchen  du  thust  suchen. 

Die  Gret  dem  mönch  thet  heimlich  fluchen. 

Das  ers  hct  gheissen  sein  töchterlein. 

Wolt  keines  münnicbs  tochter  sein. 
85  Prombt  durch  den  creutzgang  hin  ir  Straß. 

Als  sie  zu  der  stiegn  kommen  was, 

Giengs  hinauff  mit  promen  und  muncken 

Und  war  noch  wol  halber  schlaftruncken 

Und  egelt  also  auff  die  stiegen, 
80  Ließ  gar  seltzame  tauben  fliegen. 

Milch  und  milchram  lag  ir  im  sinn, 

Das  auch  beid  weitling  waren  hin, 

Darmit  die  newen  schuch  verlorn. 

Und  forcht  doheim  der  mutter  zorn. 
35  Mit  solchen  seltzamen  gedancken 

Thets  auff  der  stieg  mit  ir  selb  zancken. 

Also  sie  kam  zu  oberst  darmit, 

Da  thet  die  Greth  einen  fehltritt, 

Fiel  mit  den  ayren  ab  zwölff  Staffel, 

l  C  den  W.         4  G  Waar.         9  C  namb.         14.  21  C  da.        U  C  Jo- 
hanni.         29  G  der  s.         34  G  da  heim.         39  G  Ayern. . 
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Zerfiel  die  lend  und  auch  die  waifel 

Und  von  sollichem  schwinden  falle 

Zerfielen  auch  die  ayer  alle, 

Macht  an  der  stieg  ein  ayr-im-schmaltz. 
5  Sie  fuhr  auff,  sprach :  Der  jarrit  waltz ! 

Loff  auß  dem  kloster  hin  vermessen, 

Als  het  sie  eines  bocks  gefressen. 

Der  pförtner  wolt  ir  ein  klostrbrot  gebn. 

Nein,  nein,  sprach  sie,  es  ist  mir  nicht  ebn. 
10   Als  sie  nun  kam  aufft  Yser-brucken, 

Thet  sie  den  leren  kreben  zucken, 

Wapff  den  ins  wasser  riten  nam. 

Als  sie  heim  gen  Erbelting  kam, 

Bracht  weder  weitling,  krebn,  noch  schu, 
15  Da  schlug  ir  mutter  sie  darzu 

Und  wurd  an  ir  das  Sprichwort  war, 

Welches  man  sagt  vor  machem  jar: 

Es  kommet  kein  nnglück  allein. 

Es  sey  geleich  groß  oder  klein, 
20  Sonder  es  bringet  ein  unglück 

Das  ander  nnglück  auff  dem  rück, 

Wie  bruder  Johann  Prtuli  schrieb. 

Der  schwanck-zu  warnung  uns  belieb: 

Wo  eim  ein  ungelück  auffwachs 
25  Der  wart  des  andern!  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  24  tage  des  Meyens. 

♦ 
2  0  sohwindem.         23  C  s.  vns    su  einr  w.  blieb.         24  C  rnglück  auff- 
erwachs.  26  C  T.  May. 
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[K  2, 4, 237]  Schwanck.    Die  unsichtige  nacket  haüß- 

magdt. 

Auff  ein  zeyt  ein  appodecker  saß 

Zu  Nüremberg,  der  kurtzweillig  was 
5  Mit  seltzamen  possen  nnd  schwencken, 

Gar  artlich,  was  er  kont  erdenckeu. 

Darzu  kont  er  auf  seitenspiel 

Ringen,  springen,  schiessen  zum  ziel, 

War  darzu  auch  ein  runder  fechter. 
10  Derhalbcn  die  jungen  geschlechter 

Und  jungen  bfirger  uberal 

Legten  zu  im  mannich  nachtmal 

Von  seiner  abenthewer  wegen, 

Der  er  war  all  zeyt  un erlegen.' 
15   p]ins  mals  bey  einr  collation 

Brachtens  mancherley  auff  die  pon. 

Sie  waren  wol  bezecht  allsander, 

Fielen  von  einem. aufif  das  ander. 

Zu  letzt  wurdens  auch  reden  da 
<o  Von  der  kunst  nigromantia, 

Von  zauberey  und  schwartzer  kunst, 

Einer  also,  der  ander  sunst, 

Wie  man  die  weiter  machen  solt. 

Kin  ander  die  schätz  graben  wolt. 
2f.   Der  drit  kont  einen  segen  sprechen, 

Der  war  für  schiessn,  hawen  und  stechen. 

Der  vierdt  kam  her  mit  solchen  gaben, 

Das  in  ein  junckfraw  lieb  must  haben. 

Der  fünfft  saget  auch  her  ein  fabel, 
30  Wie  man  nachts  auGführ  auff  der  gabel 

4  C  Nürnberg.         6.   7  C  kundt.        HC  Burger.         26  C  kund.       2«  C 
aohiessen,  hawn.         23  C  müst. 
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Und  anfif  dem  bock  in  Venas-berck,  * 

Dorinu  man  secb  groß  wanderwerck. 

Der  secbst,  wie  man  ein  dieb  möcht  zwingen, 

Das  gstolen  gut  wider  must  bringen. 
5  Der  siebent,  wie  man  in  ein  kreiß 

Den  tenffel  brecht  mit  weng  gescbreiß, 

Dorinn  er  all  geheim  musü  sagen 

Alles,  was  man  in  thete  fragen, 

Wie  man  in  darnach  wider  bschwür, 
10  Das  er  denn  zn  dem  first  außftthr 

Und  thet  keinen  menschen  kein  leid. 

Nun  het  gar  ein  tölpische  meyd 

Der  appodecker  erst  angnommen. 

Die  war  von  Poppenrewt  rein  kommen. 
15  Dieselb  am  knchenfenster  stnnd 

Und  irn  gesprech  znlosen  knnd 

Und  het  darob  sehr  grosses  wunder, 

Vorauß  ob  einem  stück  besunder, 

Das  sie  het  ghört  in  diesen  sachen, 
20  Ir  herr  könt  sich  unsichtig  machen, 

Wenn  er  schon  in  der  stuben  stund. 

Das  in  kein  mensch  nicht  sehen  künd. 

Zu  der  kunst  gwan  die  meyd  ein  lieb, 

Darzu  sie  auch  der  förwitz  trieb. 
26  Sie  het  vor  in  der  rockenstuben 

Von  pawrenknechten  und  roßpuben 

Gehöret  auch  offt  mancherley 

Solcher  dantmer  und  fantasey. 

Derhalb  sie  irem  herrn  aiilag 
so  Mit  grosser  bitt  mannichen  tag. 

Das  er  sie  lehrt  in  diesen  Sachen, 

Wie  sie  sich  könt  unsichtig  machen. 

Das  er  ir  abschlug  lange  zeyt 

Und  lachet  ir  einfeltigkeyt. 
35  Sein  kunst  war,  wennr  im  ofen  stund, 

Das  in  denn  niemand  sehen  kund, 
[AC2,  4, 120]  Wer  sunsten  in  der  stuben  wer; 

Also  wer  gantz  unsichtig  er. 

Als  aber  die  magdt  nicht  abließ, 

* 

4.  7  G  mttst.       7  0  Darhm.       U  0  keinem  M.       16  G  jrm.       22.  39  C  nit. 
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•Er  sie  das  zu  leren  verhieß, 
[K  2,  4, 238]  Yedoch  das  sie  von  dieser  kunst 

Gar  kein  menseben  solt  sagen  sunst. 
Und  thet  ein  fantasey  ertichten, 

5  Ein  faßnacht  mit  ir  anzurichten. 
Sprach:  Wenn  du  wilt  unsichtig  sein, 
So  zeuch  ab  all  die  kleider  dein, 
Das  du  an  dir  behalts  kein  fasen! 
Thu  auch  dein  zöpff  nicht  innen  lassen! 

10  Und  gab  ir  einen  wttrfPel  rund, 

Sprach:  Nimb  den  wttrffel  in  dein  mund 
Und  ker  dich  darnach  drey  mal  nmb 
Und  sprich  zu  ycdem  mal:  Mnmb,  mumb! 
Komb,  putz!  deck  mich  voren  und  binden, 

15  Das  ich  thu  wie  der  wind  verschwinden! 
Wo  du  so  nacket  in  der  neben 
Hingehst,  so  kan  dich  niemandt  sehen. 
Die  meyd  gelaubt  all  seiner  red. 
Als  er  das  merckt,  sprach  er:  Mein  Gred« 

20  Biß  sontag  werd  wir  haben  gest; 
So  probier  die  kunst  aufif  das  best! 
Die  gut  pawrenmeydt  frewt  sich  seer. 
Danckt  dem  herren  der  kunst  und  leer. 
Auff  den  sontag  er  die  geschieht 

2b  Den  seinen  gasten  Unterricht 
Und  saget  in  allen  bescheid 
Von  Grethen,  seiner  pawrenmeyd. 
Bat  sie,  zu  schweygen,  nichts  zu  jehen. 
Zu  thun,  als  ob  sie  sie  nicht  sehen. 

so  Als  nun  die  gast  zu  tische  sassen, 
Die  meydt  rieht  sich  zu  aller  massen. 
Zog  sich  ab  mutternacket  frey 
Und  braucht  darnach  ir  zawberey 
Mit  dem  würffei  und  mit  dem  segen 

95  Und  trat  in  die  stuben  verwegen, 
Vermeint,  sie  würd  unsichtig  sein. 
Ir  hintergstell  war  nicht  zu  klein, 
Mit  breiten  lenden  und  dicker  wüsten. 
Mit  roten  schenckeln  und  grossen  prusten. 

3  C  keim.         8  0  behältst.         29.  37  C  nit. 
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Die  gast  sie  alle  gar  wol  sahen, 

Yedoch  kein  wörtlein  zu  ir  jaben. 

Sie  schlich  zum  tisch,  ward  einen  zupffen, 

Den  andern  bey  eim  härlein  rupffen. 
5  Ir  einer  sab  den  andern  an, 

Sam  west  er  nicht,  wer  das  het  than. 

Also  sie  anff  ein  vierteil-stund 

Ir  fantasey  do  treyben  kund. 

Zum  letzten  scbrier  doch  einer:  Du 
10  Sack,  deck  die  patzet  mauntzen  zu! 

Erst  erschrack  die  Greth,  sprang  herfür, 

Wie  ein  mutz,  auß  durch  die  stnbthür 

Und  sprach:  Das  den  die  drüß  angbe! 

Er  hat  ein  vier-bläterten  kle. 
15  Der  hat  mir  die  kunst  auffgethan. 

Erst  fiengcns  all  zu  lachen  an 

Der  pawrenmeydt  mit  irer  kunst. 

Also  wer  ist  bald  glaubig  suust, 

Ist  einfeltig,  steckt  vol  fürwitz, 
20  Zu  erfaren  jenes  und  ditz, 

Der  wirdt  denn  etwan  auch  zu  letzt 

Von  eim  listigen  auffgesetzt, 

Doraus  im  spot  und  schamrot  wochs. 

Neschlein  wil  schleg  babn,  spricht  Hanns  Sachs. 

35      Anno  1559  jar,  am  2  tage  des  Brachmons. 

6  C  Samb.  G  ntt.  7  C  viertel  s.  «  G  da.  10  SohmeUers  baye- 
risches Wörterbuch  hg.  Frommann  1,  1702.  16  Einen  ähnlichen  schwank  vom 
UDsichtbarmachen  erzählt  die  folgende  geschichte  von  der  nebelkappe,  ferner 
die  rimmerisohe  ohronik  3,  576.  Übrigens  hat  schon  die  frühere  zeit  sich  viel 
mit  ähnlichem  aberglaaben  geteuscht.  Die  nralte  sage  weiß  von  Sigfrits  tam- 
kappe.  ünsiohtbarmachende  ringe  finden  wir  im  Iwein  und  im  Friedrich  von 
Schwaben,  ein  unsichtbarmachendes  bette  in  Euonrats  von  Stoffel  ritter  mit  dem 
bocke  z.  208  ff.  Bei  Grimmeishausen  beruht  das  ganze  buch  vom  wunderbar- 
Hohen  Vogelnest  (bibliothek  des  litterarischen  Vereins  b.  65,  s.  325  ff.)  auf  solchen 
Vorstellungen.         23  G  Darauß.         24  G  han.         25  G  T.  Jun^. 
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Schwanck.  Der  pawrenknecht  mit  der  nebelkappen. 

Ein  dorff  ligt  bey  Nflrnberg,  der  Stadt, 
[R2, 4, 239]  Das  Scbnepffenrewt  den  namen  bat. 

Dorinn  ein  reycber  pawer  saß. 
5  Als  der  mit  tod  abscheiden  was, 

Ließ  er  ein  son  bey  acbtze  jaren, 

Grob,  ungeniet  und  nnerfaren, 

Tölpisch,  doch  eines  stoltzen  muths. 

Der  war  ein  erb  all  seines  guts. 
10  Derselb  Heintz  im  fürnemen  thet, 

Er  wolt  verkanffen,  was  er  het. 

Und  wolt  nicht  mehr  ein  pawer  sein. 

Sonder  wolt  in  die  Stadt  hinein 

Und  zu  Nürmberg  ein  bnrger  wem. 
15  Sein  freund  theten  sich  des  beschwern, 

Sagten:  Du  hast  wol  gut  und  gelt, 

Bist  doch  zu  einfeltig  der  weit. 

Das  stadtvoick  ist  verschmitzt,  verschlagen. 

Du  wirst  wol  <in  inn  knrtzen  tagen, 
20  Eh  du  gscheid  wirst,  deins  vaters  hab. 

Der  Heintz  in  wider  antwort  gab: 

Ich  wil  mich  in  der  stadt  wol  neern, 

Wie  ander  lewt;  wer  wolt  mirs  wern? 

Die  freund  sprachen:  Mein  Heintz,  womit? 
25  Nun  kanstn  ye  kein  handiwerck  nit, 

Hast  keinen  handel  nodi  kein  kram. 

Derhalb  dich  deins  fürnemens  schäm! 

Bleib  auflf  deins  vaters  hof  ein  pawr! 

Nein,  nein,  so  antwort  in  der  lawr. 

4  C  Darinn.       6  C  achtsehh  jarn :  vnerfahrn.       12  G  nit.       14  C  Nflrnberg. 
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Ich  bleib  nicht,  ich  wil  in  die  Stadt. 

Die  freundschafit  sprach:  So  folg  dem  rat! 

Wenn  ye  heranß  wilt  bleiben  nit, 

So  nimb  zw(>lff  gülden  und  zeuch  mit! 
5  Thu  ein  weil  in  eim  wirthßhauß  zeern! 

Schaw,  was  handeis  du  dich  möchst  neern! 

ICrlern  die  Stadt  und  schaw  dich  umb! 

A4s  denn  wider  zu  uns  rauU  kumb! 

Denn  helff  wir  in  der  Stadt  dir  ein, 
10  Weil  du  ye  wilt  kein  pawer  sein. 

Fro  war  Heintz,  daucht  sich  der  best  faan 

Und  legt  sich  feyertäglich  an, 

Sein  pewrisch  goller  und  rot  hosen, 

Thet  zwölff  gülden  int  taschen  stosen, 
15  Sein  uewen  hut  er  setzet  auff. 

Steckt  etlich  hannen-federn  drauflf, 

Kam  in  die  stadt  in  ein  wirtßhauß, 

Aß  Suppen,  zog  sein  gülden  rauß, 

Zelet  sie  auff  dem  tisch  allein, 
20  Daucht  sich  Hensel  frischer  knecht  sein. 

An  dem  tisch  zwen  landtfahrer  sassen 

Das  gar  zwo  nasser  katzen  wassen. 

Merckten  des  einfalt  unvertrogen. 

Der  vogel  new  war  auß  geflogen. 
25   Und  setzten  an  in  an  den  orten 

All  beid  mit  schmeichelhaften  Worten, 

Umb  sein  geltlich  in  zu  betriegen. 

0  junger  mann,  werstu  verschwiegen, 

Volgst  uns,  so  wolt  wir.  dich  wol  lehren, 
30  Mit  unserm  liandel  dich  zu  neeren. 

Heintz  fragt,  was  ir  handtierung  wer. 

Der  ein  antwort:  Wir  kommen  her 

All  beide  auß  dem  Venus-berck. 

Do  hab  wir  gsehen  wunderwerck 
35  Und  bringen  mit  uns  sollich  kunst, 

Dergleich  nicht  ist  auff  erden  sunst. 

Ach  was  für  kunst  ?  der  Heintz  thet  fragen. 
[AC2^4, 121]  Bat,  im  solliches  auch  zu  sagen. 

Do  sagt  der  ein  dem  jungen  läppen: 

* 

3  C  Wonnt.  34  C  Pa.         36  C  nit.         39  C  Da. 
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Wir  haben  bracht  ein  nebelkappen; 

Wer  dieselbig  zeucht  an  sein^halß, 

Derselb  wirdt  unsichtbar  nachmals, 

Das  in  gar  niemandt  sehen  kan. 
6  In  der  kappen  so  thun  wir  gan 

Zun  wechseln,  nemen  golt  und  gelt 

Ungesehen  und  ungemelt. 

Schäw!  dardurch  sind  wir  worden  reych.* 

Heintz  glaubt  all  iren  werten  gleich. 
10  Dacht:  Möcht  mir  werdn  die  nebelkappen, 
[K  2, 4,  240]  Auch  goldt  und  gelt  mit  zu  erschnappen ! 

Fragt,  ob  die  nebelkapp  wer  feil. 

Sie  sprachen:  Unser  glttck  und  heyl 

Liegt  an  der  nebelkappen  eben. 
15  Darnmb  wir  sie  gar  nicht  hin  geben. 

Unser  narung  habn  wir  darvon. 

Heintz  sprach:  £y,  last  mir  die  zuston! 

Zehen  gülden  ich  darfflr  zal, 

Auch  für  uns  drey  das  morgenmal, 
SN)  Für  die  künstlichen  nebelkappen. 

So  namens  von  dem  jungen  läppen 

Die  zehn  gülden,  im  darfür  gaben 

Ein  alte  kappen,  gar  beschaben. 

Die  war  kaum  zehen  pfenning  wert. 
26  Fro  war  der  narr,  vom  wirth  begert, 

Er  solt  auftragen  ein  gut  mal. 

Für  uns  drey  ich  dir  das  bezal. 

Also  trug  im  der  wirth  zu  tisch 

Gepraten  hünr,  vögel  und  visch. 
30  Nach  essn  giengen  die  zwen  darvon 

Und  sagten  zu  im:  Junger  mon, 

Nun  bewer  deine  kunst  nachmalst 

Zeuch  die  nebelkappen  an  halß! 

Ge  nach  uns  auß  dem  wirtshauß  schlecht! 
sft  Dich  sieht  weder  wirth  noch  sein  knecht. 

Sie  giengen  hin,  Hessen  den  läppen 

Da  sitzen  in  der  nebelkappen, 

Und  meint,  in  seh  gar  niemandt  nicht. 

In  dem  kompt  her  der  wirth  und  spricht: 

1  Nachklang    der  Nibelnngeniage   Ton  der   tamkappe.    VgL  aoob  rorhia 
I.  506.         22  0  sehen  Güldn. 
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Zal  auff  fttr  euch  drey  sieben  pfund! 
Heintz  wolt  sich  außdreen  zustuud 
Und  eylet  zu  der  stubthür  dar. 
Der  i^irth  im  platzet  in  das  liar, 
5  Sambt  dem  knecbt  in  der  stabn  umbzugen 
Und  in  recht  wol  mit  feusten  schlugen, 
Rissen  im  von  der  seytn  die  tascben. 
Erst  fiel  sein  frewd  und  kunst  int  aschen. 
Kam  wider  heim  gen  Schnepffenrewt, 

10  Sprach:  0  wie  gar  verschlagen  lewt 
Sind  drinn  zu  Nfirmberg  in  der  Stadt! 
Zwölff  gülden  mir  kaum  klecket  hat, 
Bin  dazu  wom  hart  graufft  und  gschlagn 
Und  hat  sich  das  alles  zutragn 

15  In  einem  halben  tag.    Yoi^war, 
Solt  ich  drinn  sein  ein  vierteil-jar, 
Mein  väterlich  erb,  ecker  und  wiesen 
Hauß  und  hof  solt  ich  wol  Verliesen, 
Bhielt  auch  in  der  schwarten  kein  bar. 

20  Drumb  wil  ich  auff  dem  dorff  fürwar 
Zu  Schnepffenrewt  ein  pawer  bleiben 
Und  meines  vaters  handel  treiben, 
Eh  grösser  unrat  mir  erwachs 
Drinn  in  der  Stadt.    So  spricht  Hans  Sachs. 

25     Anno  1559  jar,  am  3  tage  des  Brachmons. 

* 
25  C  T.  Junij. 
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Schi¥aiick.    Der  gast  im  sack. 

Zum  ersten  mal,  als  ich  anßzag, 

Kein  pfenning  par  ich  mit  mir  trug, 

Dacht  gar  mit  einfeltigen  sinnen 
5  Mit  meim  handwerck  mir  gnug  zu  gwinnen. 

Flog  auß,  war  dennoch  nicht  wo!  ilfick, 

Und  zog  dahin  auff  gut  gelück. 

Als  ich  dahin  gen  Erdfurdt  kam, 

Bey  einem  wirth  mein  herherg  nam, 
10  Der  sonst  auch  ehrlich  gaste  het. 

Als  man  den  tisch  bereiten  thet 
[K  2,  4, 241]  Und  yederman  zu  tische  saß 

Zu  abents  und  das  nachtmal  aß, 

Ich  dacht:  Sol  ich  auch  essen  mit? 
15  Hab  ich  ye  keinen  pfenning  nit. 

Nun  war  ich  hungrig  und  seer  mtkd. 

Dacht:  0,  der  mich  zu  gaste  Ittd, 

Der  tliet  mir  groß  wolgfallen  'dran. 

Ich  wagts  auff  glück  und  saß  hinan 
20   Zu  andern  gesten  on  iiachgedencku/ 

Dacht:   Man  kan  mich  darumb  nit  heuckn. 

Also  mit  ander  gasten  aß 

Und  auch  mit  in  leichtsinnig  was, 

Biß  das  man  auffhub  uberal. 
25  Ein  yeder  gast  der  zalt  sein  mal. 

Und  als  der  wirth  mich  auch  anredt, 

Das  ich  zwen  groschen  geben  thet,  ^ 

Ich  sagt:  Herr  wirth,  ich  hab  kein  gelt, 

Bin  hieher  kommen  über  veldt, 

♦ 

l  Gödeke,  grundriss  zur  geschichte  der  deutschen  dichtung  s.  355;  Vhe^ 
tragung  der  widerbannung  des  teufeis  in  das  glas  auf  ein  wandcrerlebnis  »le- 
dicbters.  6  0  nit.  10   0  sonst. 
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Hab  meins  bewtels  daheim  vergessen. 

Der  wirth  sprach :  Bist  denn  so  vermessen, 

Das  du  dich  setzen  darflist  za  tisch, 

Das  mal  essen,  wiltpret  und  fisch 
6  Und  aach  darzu  des  aller-bestcn 

Hie  mit  ander  ehrlichen  gfisten, 

Und  hast  kein  paren  pfeuning  nit? 

Du  pnb,  des  schüt  dich  der  hertzrit! 

Ich  wil  dicli  heint  fein  mores  leren, 
to  Und  bin  ich  änderst  fromb  von  ehren. 

Und  droet  mir  hefftig  uber-anß. 

Ich  dacht:   Wer  ich  auß  dem  wirthshauß. 

Herein  ich  nimmer  kommen  thet. 

Als  man  nun  weist  die  gest  zu  betli, 
15  Ein  nach  dem  andern,  der  wirt  auf!  mich 

Schawt,  das  nit  kont  entrinnen  ich. 

Gar  tückisch,  wann  er  war  mir  gram 

Und  mit  seim  knecht  int  stuben  kam 

Und  trug  mit  im  einen  mülsack. 
20  Darob  von  hertzen  ich  erschrack. 

Und  mit  gantz  ernstlicher  geperd 

Legt  den  sack  nider  auf  die  erd 

Und  sprach:  Steig  in  den  sack  herein! 

Bald  stieg  ich  in  den  sack  hinein. 
ib  Den  zog  er  mir  herauf  mit  nameu, 

Bund  mir  den  ob  den  kopff  zusamen 

Und  mich  im  sack  darnider  stieß 

Und  viel  drewwort  mich  hören  ließ. 

All  heyligen  anrüffet  ich. 
30  Ich  dacht,  er  wolt  ertrencken  mich 

Und  lassen  in  die  Jerach  tragen. 

Mit  wain  thet  ich  mein  hertzleid  klagen. 

Er  sprach :  Halts  maul  und  dich  nicht  reg ! 

Näschlein  das  wil  ye  haben  schleg. 
35  Lacht  seer  und  legt  sich  darnach  nieder. 

Erst  entpfieng  ich  ein  hertz  auch  wider, 

Wiewol  ich  lag  gar  hart  und  krumb. 

Kont  mich  im  sack  nit  wenden  umb 

Und  kont  mich  auch  darin  nit  strecken, 

1 6  C  kundt.    26  C  dem.    28  C  drowort.    3 1  C  öerah.    34  Vgl.  oben  s.  505,  24. 
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Er  war  zn  kartz  ao  allen  ecken. 

Dorinn  ich  gar  gepfrenget  staek 
[AC2, 4, 122]  Und  partzelt  nmb  in  den  mfilsack. 

Das  mir  vor  angst  ging  anß  der  schweiß, 
5  Der  krampff  mich  auch  darinnen  reiß 

Und  im  sack  ich  die  gantzen  nacht 

On  allen  schlaff  und  rho  verbracht 

Biß  frft  und  die  banßmeyd  anffstnnd. 

So-bald  ich  die  erhören  kund, 
10  Die  rüfft  ich  an  nmb  hfilff  dermassen, 

Auß  dem  sack  mich  ledig  zu  lassen. 

Sie  sprach:  Gnt  gsell,  ich  darffs  nit  than. 

Mein  herr  ist  ein  jächzomig  mann. 

Er  solt  mir  wol  mein  bawt  vol  schlagen. 
15  Mit  groser  bitt  thet  ich  doch  sagen: 

Last  mich  nur  ranß  ein  vierteil-stnud 

(Des  bit  ich  ench  auß  hertzen  gmnd), 

Aoff  das  ich  mich  erstreck  allein! 

Wil  darnach  wider  schlieffen  drein. 
[K  2, 4,  242]  Die  köchin  ich  erparmen  knnd 

Und  mir  den  sack  oben  auffpnnd. 

Ich  schloff  heraaß  und  strecket  mich 

Hin  und  wider;  in  dem  auch  sich 

Der  wirth  sich  in  seinr  kamer  reget, 
25  Hustet,  stund  auff  und  sich  anleget. 

Das  hört  die  meyd  und  bäte  mich, 

In  sack  zu  schlieffen.    Do  sprach  ich: 

In  den  sack  kum  ich  nimmermehr. 

Doch  bat  mich  die  meyd  also  sehr, 
80  Bot  mir  an,  ein  zwölffer  zu  gebn, 

In  sack  wider  zu  schlieffen  ebn. 

Ich  nam  von  ir  den  zwölffer  an. 

Dacht:  Ist  noch  nmb  ein  stund  zu  than. 

Schloff  in  den  sack,  den  sie  zupund 
85  Und  lof  in  die  kuchen  zu' stund 

Und  bracht  mit  ir  ein  ofenkrucken. 

Die  maß  sie  mir  über  den  rucken 

Mit  kräfften  ein  mal  oder  zwier. 

Sprach:  Lang  herauß  den  zwölffer  mir! 

2  0  Darinn.         27  C  Da. 
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Oder  ich  wil  dich  noch  haß  plewen. 

Erst  thet  die  schweren  streich  ich  schewen 

Und  ir  den  zwölfter  wider  stieß 

Auß  dem  sack  durch  ein  loch  gewieß. 

ft  Mit  dem  gieng  sie  lachcnt  darvon. 
Nach  dem  der  wirth  zu  mir  thet  gon, 
Ein  guten  tag  mir  wttntschen  thet. 
Fragt,  ob  ich  sanfft  geschlaffen  Iiet, 
Und  ließ  mich  auß  dem  sack  allein. 

10  Sprach:  Las  dir  das  ein  warnung  sein! 
Sitz  fort  nicht  mer  zu  den  nachtmaln, 
Wo  du  die  gar  nicht  hast  zu  zaln! 
Ich  nam  mein  ghretlich,  zog  dafvon. 

Ber  beschluß. 

15  Bei  dem  schwanck  lehr  ein  jnnger  mon, 
Zeer,  nach  dem  sein  seckel  vermag 
Und  sein  gwerb  und  handtierung  trag! 
Hat  er  kein  gelt,  das  er  sich  schmieg, 
Nicht  allen  schlamp  und  gnäsch  oblieg 

20  Und  sich  oben  an  setz  geleich 
Als  ander  gast,  habhaft  und  reycb, 
Auff  das  er  auch  nicht  muß  in  sack, 
Borinn  die  gantzen  nacht  ich  Stack, 
Dardurch  im  spot  und  schand  erwachs 

26  Vor  byderlewten,  warnt  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  7  tage  des  Brachinons. 
19  ?  aUem.         23  C  Darinn,  26  G  T.  Junij. 
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Schwanek.    Die  pewrin  mit  der  dicken  millich. 

Als  ich  meim  handwerck  nach  thet  wandern 

Von  einem  lande  zn  dem  andern, 

Kam  ich  gen  Schwatz  in  das  Inthal, 
5  Do  im  bergkwerg  ein  grose  zal 

Ertzknappen  arbeitn  tag  nnd  nacht. 

Ich  wnrd  za  eim  meyster  einbracht« 

Der  sonst  noch  ein  gesellen  het, 

Mit  dem  anff  der  stör  arbeitn  thet, 
10  Wie  denn  der  brauch  ist  in  dem  landt, 

Doch  bey  uns  hie  gar  anbekant. 

Der  schickt  uns  beid  auff  ein  dorff  nauß, 

Ein  reychen  pawren  in  sein  hauß. 

Der  het  ein  groses  haußgesind 
15  Von  meid  und  knechten,  weih  nnd  kind. 

Den  machten  wir  stieffei  und  schu, 

Wann  er  hatt  allen  zeug  darzu, 

Leder  und  schmer  allen  vorrath. 
[K  2, 4,  243]  Dem  arbeit  wir  ein  halb  monat. 
20  Der  pawer  hielt  uns  gar  kostfrey. 

Als  sanct  Mertens  tag  kam  herbey, 

Do  rieht  er  zu  ein  gut  nacbtmal 

Und  gab  uns  vier  rieht  an  der  zal 

Von  pfeffer  und  von  Schweinen  braten, 
85  Dorauff  eim  möcht  ein  trunck  geraten. 

Darzu  truncken  wir  newen  wein 

Und  theten  frisch  und  frölich  sein 

Und  auffscblempten  die  Mei*tens-gans, 

Ich  und  auch  mein  gesell  Wurst  Hans 

6.  22  C  Da.         13  C  Eim.         17  C  hett.         25  0  Darftnff. 
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Mit  dem  haaßgesind  and  dem  pawren, 

Wellichen  kein  unkost  thet  dawren, 

Etwan  hinein  auf  mitternacht. 

Nach  dem  erst  die  pewerin  bracht 
ft  Ein  schttssel  gi'oß  mit  dicker  millich, 

Darein  prockten  wir  semmel  billich, 

Darmit  uns  wol  za  kttlen  ab. 

Zwölf  groß  milchlöffol  man  uns  gab, 

Die  pewrin  nngeschwungen  aß. 
10  Der  pawer  sie  anreden   was: 

Mein  alte,  tha  ihm  nicht  zu  viel ! 

In  trewen  ich  dich  warnen  wil; 

Zu  viel  beysam  miilich  und  most 

Die  tbür  eim  mit  gewalt  aufstoßt. 
15  Die  pewrin  kert  sich  nichts  doran 

Und  sprach:  Sie  schmeckt  mir,  liebermann! 

Und  führet  grosse  fuder  ein. 

So  war  wir  frölch  allgemein, 

Biß  zum  andern  mal  krät  der  ban. 
so  Do  thet  wir  alle  schlaffen  gabn. 

An  wänden  zu  den  betthen  huncken. 

Wir  waren  alle  vol  und  truncken. 

Über  zwo  stund  ward  ich  erwachen. 

Mein  zungen  klebt  mir  an  dem  rächen 
25  Vor  grossem  durst,  waltzt  auff  und  nileder 

Im  beth:  In  dem  erwacht  auch  wider 

Mein  gsell,  sein  grosen  durst  auch  klagt. 

Ich  macht  mich  auff  und  zu  im  sagt: 

Hanns,  ich  weiß  die  milcbgruben  wol. 
30  Drinn  sthent  zwen  yierteil-häfen  vol 

Millich;  ich  wil  uns  einen  bringen. 

Schlich  hin;  also  thet  mir  gelingen. 

Ergriff  ein  milchhafen  zu  heil, 

Tranck  den  hinein  auf  halben  theil. 
35  Nach  dem  ich  dem  milchhafen  nam 

Und  in  der  finster  zogen  kam. 

Vermeint,  im  meim  gsellen  zu  bringen. 

Doch  verirrt  ich  mich  in  den  dingen. 

Kam  zu  des  pawren  kammer  rund, 

* 

18  C  fröUoh.         20  C  Da.         35  C  den.         37  ?  in  m. 
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'\C  2. 4.  I2.T  Die  ich  mek  efaa  offim  fimiL 

Ich  mf  hin^n  out  «taa  nriTchhiriiwL 

Pa^Qfer  und  p«wriii  cheten  «rhigfim 

Die  pewrji  a«&  im  be&  redtet 
5  fr  hinilKSsCeil  gse-  mibedieeket. 

Da»  SÜL  Kh  gleich  im  tangklgoi 

Ftlr  das  angsfrhi:  tfe»  SRÜa 

ZTid  hieit  lunziE  die  Hä&rdL 

Dm  ist  die  mkk.  kh  hfiifiiffc  sfoA, 
\A  Ah  a  nicht  griff  nach  dem  matAkatkn^ 

Dskcht  kh,  er  wer  wifier  atsAiaSaL, 

In  dem  die  fewris  sdUekhcm  lieft 

£m  l&rtzlem,  in  mOckkifiHL  Weft. 

Ich  »g«t  tm  im:  D«  fiurtastf 
IS  Wie  das  dm  in  die  mäOkk  bbst! 

KJM  se  doch  nidit  wol  kelter  scid! 

leii  main,  da  sejest  no^  liÄ  wein. 

In  dem  ne  noch  ein  sdileiclMr  ließ 

Und  wider  in  müdihafen  Uiefi. 
M  leb  dacht:  Mein  gsell  der  spottet  mein, 

Bas  er  bließ  in  die  mülich  nein. 

Und  scbertzet  mit  mir  so  mutwillig. 

Und  schüttet  ir  die  kalten  miliig 

Gantz  in  ir  unters  angedcht 
25  Ich  Tenneint  aber  anders  nicht. 

Denn  sie  wer  der  Worst  Hans,  mein  gsel. 
[K2, 4, 244]  Die  pewrin  erwacht,  rfifit  mit  gschell: 

0  pawer,  jammer  nber  jammer! 

Es  ist  ein  gspenst  in  nnser  kammer. 
80  Hat  mich  begossen  in  dem  beth. 

Der  pawer  sie  trotzig  anredt: 

Dir  gschicht  nicht  unrecht  noch  unbillich. 

Nechten  kontst  nicht  werden  yol  millich. 

Yetznnd  liegt  sie  bey  dir  im  beth. 
96  Als  ich  solliches  hören  thet, 

Merckt,  das  ich  het  geirret  mich. 

Und  heimlich  auß  der  kammer  schlich 

Und  zu  meinem  Wurst  Hannsen  kam. 

Der  sprach:  Wie  kompstu  so  langsam? 

♦ 

6  0  In.         10.  16.  S2.  3S  C  nlt         22  0  mntwmioh:    MiUioh.        S4  C 
ttnttri.        88  0  konit.         37  C  loh  h. 
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Und  war  geleich  auff  mich  unwillich. 
Ich  sprach:  Als  ich  her  trag  die  millich, 
Kam  die  pewrin  gschlichen  hernach 
Und  mich  für  einen  dieb  ansprach. 

5  Auff  das  sie  mich  solt  kennen  nicht, 
Scbüt  ich  ir  die  milch  ins  angsicht, 
Das  sie  mir  nicht  weyter  nachspecht. 
Meint,  ich  wer  gwest  der  pawrenknecht. 
So  schlich  ich  in  die  kamer  her  , 

10  Und  bring  dir  den  milchhafen  1er. 
Mein  gsell  sagt  mir  des  kleinen  danck. 

Der  besohluß. 

Allhie  lehrt  man  anß  diesem  schwanck: 
Wers  elendt  bawt  und  frembde  landt, 

15  Dem  stöst  mancherley  untert  handt, 
Das  im  nicht  gschech  daheim  zu  hanß. 
Derhalb  ist  nötig  uberauß, 
Das  man  in  der  frembd  sey  fürsichtig, 
Yorauß  in  trnncknen  fein  auffrichtig, 

20  Da  sich  offt  seltzam  ding  begeyt, 
Das  nicht  geschech  in  nüchterkeyt. 
Derhalb  schick  sich  in  alle  sach, 
Darmit  entgeh  dem  ungemach, 
Das  kleiner  schad  nicht  grösser  wachs, 

25  Sonder  unterdrückt,  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  8  tage  des  Brachmons. 
7.   16.  24  C  nit.     C  naohspeoh.         26  C  T.  Jan^. 
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Schwanck.    Der  gut  montag. 

Nach  dem  ich  meim  hantwerck  nachzug, 
An  dem  Reinstram  es  sich  zutrug: 
Eins  morgens  frU  zu  beth  ich  lag. 

5  Gedacht:  Heut  ist  guter  montag, 
Do  wil  dem  meyster  feyren  ich. 
In  dem  entsehliefif  ich  senfftigklich 
Wider  ein  stunde  oder  zwu, 
Biß  der  tag  rucket  bas  herzu. 

10  Im  schlaff  erschin  mir  ein  gesiebt, 
Des  inhalts  ich  mit  kurtz  bericht. 
Ich  sah  gar  seltzamer  monier 
Ein  wunder-groses  seltzams  thier, 
Das  thet  her  auff  sechs  fassen  gebn. 

15  Im  maul  het  es  scharpff  eberzen. 
Sein  bauch  war  als  ein  füdrig  vaß. 
Sein  schwantz  schebig  und  reudig  was. 
leb  erschrack  und  flbh  hin  von  im. 
Do  redt  das  thier  menschliche  stim: 

20  Flenh  nit!  du  hast  mich  doch  auff  gnaden 
Auff  heut  freuntlich  zu  dir  geladen. 
Ich  sprach:  Wer  bist?  zeig  mir  das  an! 
Ich  mag  dich  schlecht  nicht  bey  mir  han, 
Weil  du  so  gar  unbschaffen  bist. 

2h  Des  rechten  hauß  dastu  vermist, 
[K  2, 4, 245]  Siehst  mich  für  ein  unrechten  an. 

Das  thier  antwort:  Mein  lieber  mann. 
Du  thust  mich  auß  der  maß  wol  kennen, 
Yorauß  bald  ich  mich  dir  thu  nennen. 

1   C  gute.         6  C  Pa.         23  C  nit.         25  C  halt  dn. 
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« 

Wiß,  das  ich  der  gat  montag  bin! 
Wolauff,  ins  wirthsbaaß  mit  mir  hin, 
Zu  andern  gsellen,  die  dein  warten 
Mit  speiß  und  tranck,  wfirffel  und  karten! 
5  Die  haben  mich  geschickt  nach  dir. 
Und  ob  da  nicht  weist  gehn  mit  mir, 
So  wolt  ich  dich  mit  gwalt  hin  tragen. 
Ich  thet  zum  gaten  montag  sagen: 
Wie  bistu  denn  so  starek  und  krefftig? 

10  Der  gut  montag  sprach:  Ich  bin  schefftig 
In  märckt  nnd  stedten  uberal. 
Die  handwerckspursch  mit  nbersohwal 
Hab  ich  all  unter  meinem  fannen. 
Dergleich  hersch  ich  vil  handwercksroannen, 

15  Die  mir  gar  willig  zu  hof  reyten 
Sambt  den  gsellen  zu  allen  zeyten. 
Ich  sprach:  Wie,  das  du  hast  solchs  pein? 
Er  sprach:  Mein  gang  ist  schwind  allein. 
Komb  alle  mal  über  sechs  tag. 

80  Offt  man  mich  nicht  außtreiben  mag, 
Biß  gar  hinein  auff  die  raitwochen, 
Weder  mit  schelten  noch  mit  pochen, 
Wiewol  ich  bring  gar  wenig  nutz, 
Wo  man  mir  fleissig  heltet  schütz. 

ib  Ich  sprach:  Wie  hast  so  scharpffe  zen? 
Er  antwort:  Wo  ich  ein  thu  gehn. 
Viel  gautzer  pewtel  ich  zerkieffel, 
Viel  zenck  und  hader  ich  andrieffel. 
Ich  beiß  mannichen  durch  die  schwarten. 

30  Auch  zerpeiß  ich  würffei  und  karten. 
Auch  b^iß  ich  manchen  auß  der  Stadt, 
Das  er  ertags  kein  meyster  hat. 
Ich  sprach:  Wie  ist  so  groß  dein  bauch? 
Er  sprach:    Do  verschlinget  mein  schlauch 

35  Gelt,  kleider,  kleinot  und  haußrath. 
Den  werckzeug  offt  sampt  der  werckstat. 
Hauß  unde  hof,  ecker  und  wiesen 
Thut  in  meim  bauch  sich  als  Verliesen. 
Ich  fragt:   Wie  ist  dei^s  schwantzes  wadel 

6.  20  C  nit.         17  C  Bein. 
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Schebig  mtd  hat  so  umeiieB  tadel? 

Mir  guten  nontag,  er  do  vsd^ 
[AC  2, 4, 124]  Yolgt  itets  ein  iKtoer  sontag  nndi. 

Das  er  das  rerdient  wocheniokn 
i  Hat  an  dem  montag  tot  TertboD. 

Wer  mein  all  wochen  wartet  anft, 

Dem  mstelt  kein  stordi  aoif  sein  hanß. 

Ich  gnter  montag  maeh  iM  kdpff, 

Lere  bevtel  and  foUe  kröpff, 
1«  Die  hend  Terdrossen  nnd  stadlanl 

Und  dem  meyster  ein  henekent  raanl. 

Das  er  die  gantz  woch  sawer  sieht. 

Welch  mejster  sich  aoch  nach  mir  rieht. 

Mach  ich  sein  werckstat  1er  nnd  öd, 
1»  Hosen  nnd  rodi  schietter  nnd  plöd. 

Wie  dn  denn  wol  siehst  an  dem  hanffen. 

Die  mir  gnten  montag  nachlanffen. 

In  dem  wnrd  im  hanß  ein  gertUnpel. 

Die  katzen  machten  ein  gedf^mppel, 
so  Warffn  ein  hafen  die  stiegen  ab. 

Darvon  sich  ein  groG  gschrej  begab. 

Der  beachloß. 

Do  erwacht  ich,  dem  trawm  nadisan, 

Stund  anif,  fieng  zn  arbeiten  an, 
25  Weil  der  gut  montag  in  den  dingen 

So  mancherley  nnraths  ist  bringen, 

Als  tmnckenheit,  fraß  nnd  das  spiel, 

Doranß  denn  nngltkcks  Yolget  Tiel, 

Als  zoren,  hader  nnd  zwytracht, 
30  Als  lamhawen  nnd  auch  mensdisdilacht, 

Fanlkeyt,  armnt  nnd  kranckheit, 

Welchs  als  nicht  gschech  ob  der  arbeit. 
[K  2, 4, 246]  Zn  entgehn  sollichs  nngemachs, 

Saß  in  die  werckstat  ich,  Hans  Sachs. 

56     Anno  1559  jar,  am  10  tage  des  Hewmons. 

3  0  <U.         16  Sebinell«ri  bajeriiohei  wOrterbaoh  fag.  FroomaBB  Ih,  486. 
2S  C  DaraoD.         31  0  TDd«.         3  30  nit.         35  C  T.  Jnly. 
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Schwanck.    Der  edelman  mit  dem  narren  und  der 

warheit. 

Eio  edelman  vor  manchem  jar 

In  dem  lande  zn  Sachssen  war, 
5  Ein  Witwer,  war  auf  einem  schloß, 

Von  gutem  gschlecht,  adels  genoß. 

Derselb  ein  jungen  narren  het. 

Wenn  der  junckherr  aaßreyten  thet, 

Knecht  nnde  nieyd  zusammen  sasscn, 
10  Das  beste  sie  truncken  und  assen. 

Wenn  denn  der  junckherr  kam  zu  hauß, 

Zog  im  der  narr  die  stieffei  auß 

Und  saget  dem  junokherren  an, 

Was  knecht  und  meyd  hotten  gethan. 
15  Wie  sie  zusam  weren  gesessen. 

Was  sie  hetten  truncken  und  gössen, 

Zeigt  er  im  als  in  warbeit  an. 

Wenn  denn  der  junckher  das  verstau, 

Als  denn  fieng  er  an  in  spotweiß 
20  Und  rupfft  in  auff  tranck  unde  speiß : 

Wie  hat  euch  diß  und  jehns  geschmecket? 

Und  all  ir  heimligkeyt  aufdecket. 

Sie  auch  darzu  gar  übel  schalt. 

Das  sie  sich  schempten  jung  und  alt. 
25  Zusam  sprachen  die  ubertretter: 

Unter  uns  muß  sein  ein  verräther. 

Und  wurden  darob  offt  uneins. 

Den  narren  ziehen  sie  dir  keins. 

Weil  gar  einfeltig  wandelt  er 

38  C  s.  der  k.         29  C  einfaltig. 
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Beyde  mit  Worten  und  geper. 
Ihn  het  aber  anff  die  geschieht 
Der  junckherr  heimlich  abgericht. 
Das  er  im  thet  die  warheit  sagen. 

ö  So  offt  er  thet  den  narren  fragen, 
Kein  Iflg  thet  er  im  nie  anzeygen. 
West  er  nicht  wars,  so  thet  er  schwejgen. 
Eins  tags,  als  der  junckherr  war  komen, 
Het  die  köchin  heimlich  wargnomen, 

10  Wie  in  der  janckherr  het  gefragt 
Der  warheit  und  was  er  het  gsagt. 
Do  fiel  das  loß  erst  auff  den  narren. 
Über  in  macht  das  gsind  ein  karren. 
Als  der  janckherr  wider  aoßriet, 

15  Schlampten  sie  nach  dem  alten  sitt. 
Der  narr  wie  zuvor  bey  ihn  saß, 
Auch  mit  in  schlemmet,  tranck  und  aß. 
Nach  dem  führtens  den  narren  unden 
In  keller  und  mit  stricken  pnnden 

20  Ihn  mutter-nacket  an  ein  sewl. 
Der  narr  hub  an  ein  groß  gehewl. 
Sein  leib  mit  ruten  im  durchschwangen, 
Das  im  die  Striemen  rot  auffsprungen. 
So  offt  im  einer  gab  ein  baw, 

26  So  sprach  er  zu  dei«  narren:  Schawl 
Se,  se,  se!  das  ist  die  warheit. 
Die  du  dem  junckherrn  sagst  all  zeyt. 
Das  ist  die  warheyt,  se,  se,  se! 
Der  narr  schrey:  Thut  denn  also  we 

so  Die  warheit,  so  wil  idi  nun  sagen 
Kein  warheit  mer  bey  all  mein  tagen. 
Wie  ich  dem  junckherrn  hab  gesagt. 
Wenn  er  nach  warheit  hat  gefragt. 
[K  2, 4, 247]  Nach  dem  der  junckherr  kam  zu  hauß 

85  Der  narr  ihm  zog  die  Stiefel  auß. 
Der  herr  sprach:  Sag  die  warheit  an, 
Was  knecht  und  meyd  haben  gethan! 
Sindt  sie  nicht  aber  zsam  gesessen, 
Heimlich  gesoffen  und  gefressen? 

7  C  nicbts, 
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Bald  der  narr  hört  die  warheit  nennen, 

Schrier  er  lawt:  £h  ließ  ich  mich  prennen, 

Eh  ich  wolt  sagen  die  warheit, 

Die  mir  so  bitter  vor  der  zeyt 
5  Wurde  anff  meinen  rück  geschrieben. 

Die  bnchstabn  sint  noch  dorauff  blieben. 

Nach  dem  legt  er  auff  seinen  mund 

Zwen  finger  und  schwieg  zu  der  stund. 

Der  herr  het  ob  dem  narren  wander. 
10  Den  grund  zu  erfaren  besunder, 

Zog  er  gar  bald  den  narren  ab. 

Erst  er  im  selbs  gelaaben  gab, 

Sah  auff  seim  rück  die  roten  Striemen 

Mit  ruten  mnd  die  geisel-riemen, 
15  Die  im  die  reuter  betten  gschlagen. 

Do  thet  der  herr  nit  weyter  fragen, 

Dacht :  Yerbrendts  kindt  fOrcht  noch  das  fewr. 

Der  beschluß. 

Hie  lehrt  man  bey  der  abenthewr: 
20  Wer. noch  wolt  alle  warheit  sagen, 

Der  würd  noch  hart  mit  ruten  gschlagen, 

Yor  auß  wo  sie  mit  lüg  und  list 

Tückischer  weiß  vermenget  ist, 

Do  machts  viel  unraths  in  eim  hauß 
85  Und  kommet  viel  gezeacks  doraus. 

Ein  solch  mau)  wirdt  billich  durchecht 

Beide  durch  meyde  und  durch  knecht 

Im  hauß;  auch  hey  herren  und  frawen 

Yerleust  ein  solch  maul  seinen  trawen 
80  Und  wirdt  unweit  bey  yedermon. 

Das  ist  auch  sein  verdienter  lohn, 

Do  man  viel  widerdrieß  im  thut. 

Darfür  ist  schweygen  wol  und  gut. 

Das  kein  unratk  dorauß  erwachs 
85  In  einem  hauß,  so  spricht  Hans  Saclis. 

Anno  salutifl  1559  jar,  am  10  tage  Julii. 

6  C  duranff.       16.  24  G  Da.       19  G  lernt.        25.  34  G  daraoß.       28  0 
bey  den  herrn.         32  G  Das.         35  0  keinem« 
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[AC  2, 4, 125]  Schwanck.  Der  karge  abbt  mit  seinem 

gastmeister  and  dem  Sprecher. 

Vor  jaren  war  im  Schwabenlandt 

Ein  abbtey,  doch  hie  nnnandt, 
5  Dorinn  was  gar  ein  karger  abbt. 

Den  kärgsten  roünnich  er  begabt 

Mit  dem  ampt  der  gastmeisterey. 

Der  braucht  sich  kargheit  mancherley. 

Wer  im  kloster  herbergen  thet, 
10  Gar  ein  schmale  nachtzernng  het, 

Wann  es  war  gestifft  die  abbtey, 

Die  armen  zn  herbergen  frey, 

Wer  herberg  da  begeren  was. 

Nan  lag  diß  kloster  an  der  straß, 
15  Das  gar  selten  ein  tag  verschein, 

Das  nicht  gast  weren  kommen  drein, 

Weil  man  solch  freyheit  drinnen  west, 

Doch  eytel  nnntttz  bettelgest. 

Auff  ein  abent  ein  Sprecher  kam, 
20  Der  im  kloster  auch  herberg  nam 

Ton  dem  gastmeyster  obberürt, 

Der  in  hin  int  hnndsstnben  fttrt. 
[K  2,4,248]  Dorinnen  war  ein  wflst  gestenck. 

Da  mnst  er  essen  auf  der  benck. 
2ft  Ein  arme  suppen  man  im  gab, 

Ein  angmacht  kraut,  darmit  schabab. 

Darzu  gab  er  im  ein  grob  brot. 

Ein  sawer  hier  im  darzu  bot. 

Aldo  er  in  der  finster  saß 

4  0  ungenannt.  Oeryantei,  Don  Qaixote  1,  1 :  En  an  lugar  de  la  U»nt^ 
de  onyo  nombra  no  qnioro  aoordarme.  Tttngen  FaoeÜBB  s.  64.  139.  ^'^ 
I.  527.         6  C  Darum.         23  0  Darinnen. 
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Und  on  ein  Hecht  sein  nachtmal  aß 
Und  die  nacht  auff  der  bencke  lag, 
Stand  auf,  als  es  ward  heller  tag, 
Und  war  gar  leichnam  hart  gelegen 

5  Von  seines  spröden  uachtmals  wegen, 
Das  im  heimlich  gar  hoch  verschmacht, 
Und  heimlich  weyt  sich  hinder  dacht, 
Wie  er  den  gastmeyster  on  zancken 
Möcht  seiner  guten  herberg  dancken, 

10  Das  er  im  auch  möcht  gleicher  massen 
Ein  solche  letz  hinder  im  lassen, 
Das  darroit  wflrd  bezalet  er. 
In  dem  ersieht  er  ongefehr 
In  dem  creatzgangk  dort  sthen  den  abbt. 

15  Zu  dem  gieng  er,  demütig  gnapt 
Und  bot  im  einen  guten  tag 
Und  thet  mit  schalckheit  sein  fürtrag. 
Sprach:  Ich  danck  ewren  gnaden  fast, 
Das  ir  mich  anwirdigen  gast 

20  So  köstlich  herbergt  habt  die  nacht. 
Ewer  gastmeister  hat  mich  bracht 
In  ein  schön  getefelten  sal, 
Dorinn  wir  äsen  das  nachtmal, 
Äsen  Weißbrot,  wiltpret  and  fisch; 

25  Dreyerley  wein  het  wir  za  tisch, 
Do  schlembt  wir  biß  aaff  metten-zeyt. 
Darnach  war  mir  ein  beth  bereit. 
Als  ob  ein  fürst  solt  liegen  dron. 
Und  als  ich  hewt  frü  aaff  wolt  ston, 

80  Kam  der  gastmeyster  an  das  ort 
Und  gab  mir  viel  freantlicher  wort 
Und  gab  fünff  patzen  mir  za  schenck. 
In  ehren  ich  ewer  gedenck. 
In  zwölff  jaren  lebt  ich  nie  baß. 

35  Wo  ich  denn  imland  zeuch  mein  straß, 
Wil  ich  ewer  miltigkeit  rhümen, 
Bey  yederman  loben  und  blümen 
Und  auch  ewem  gastmeyster  gar, 
Der  so  gastfrey  und  freuntlich  war. 

8  C  dem.         23  C  Darinn.         26  C  Da. 
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Darmit  zog  hin  der  fromme  gast. 
Der  abbt  wnrd  des  entrttstet  fast 
Und  wnrd  dem  gastmeister  sehr  gram. 
Als  man  in  das  capitel  kam, 

5  Den  gastmeyster  der  abbt  verklagt 
Der  ding,  wie  der  gast  het  gesagt. 
Der  gastmeister  der  langnet  sehr, 
Yedoch  halff  in  kein  gegenwehr. 
Der  abbt  klagt,  er  wolt  die  abbtey 

10  Yerderbn  mit  seiner  gasterey; 

Er  het  im  solchs  nicht  thnn  zntrawen. 
Und  ließ  in  hart  mit  ruten  hawen 
Und  ließ  in  ein  die  prisaun  legen 
Zwey  monat  nnd  speist  in  dargegen 

15  All  tag  mit  wasser  und  mit  brot 
Und  setzt  in  ab  zu  einem  spot 
Fflrbas  von  dem  speißmeyster-ampt. 
Das  lied  er  nnverschnidt  als  sampt 
Heimlich  mit  grosser  ungednld 

80  Und  verlor  anch  des  abbtes  bald, 
Der  ein  andern  gastmeyster  setzt, 
Den  er  auch  sehr  kercklich  verhetzt 
Anffs  aller-kärgest  haußzuhalten; 
So  möcht  er  das  ampt  recht  verwalten. 

96  Der  beschluß. 

Hiebey  kent  man  das  laster  arg; 
Wer  reych  ist  nnd  darbey  so  karg. 
Das  er  niemandts  essens  vergon, 
Der  wirdt  veracht  von  yedermon. 
[K  2, 4, 249]  Freund  unde  feynde  in  vexiert. 
Wer  so  zn  einem  neerwolff  wirdt. 
Das  er  nicht  geren  essen  sieht, 
Demselben  desto  wierser  gschicht 
Und  sthet  im  zu  viel  nngemachs 
»6  Durch  sein  kargheit,  so  spricht  Bana  Sachs. 

Anno  1559  jar,  am  7  tag«  dm  Hewmont. 
.33  C  dester.         36  0  T.  Jiüij. 
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Schwanck.    Der  doctor  mit  der  grosen  nasen. 

Vor  jaren  saß  im  Beyerlandt 

Ein  mechtig  abbt,  hie  angenandt, 

In  einer  gar  reychen  abbtey, 
5  Ein  frölich  mann,  milt  und  gastfrey. 

Derselbig  einen  narren  bet, 

Der  im  viel  kurtzweil  niachen  thet. 

Als,  was  der  narr  hört  oder  sach, 

Hielt  er  all  mal  darvon  sein  sprach, 
10  Es  brecht  gleich  frommen  oder  schaden. 

Eins  tages  het  der  abbt  geladen 

Ein  doctor,  der  aber  die  massen 

Het  gar  ein  grosse,  rote  nasen. 

Und  als  nnn  der  zu  tische  saß, 
15  Bald  in  der  narr  ersehen  was 

Mit  seiner  nasen,  wundert  er 

Und  gnapt  mit  dem  kopff  hin  und  her 

Und  Heng  an  uber-laat  zu  lachen. 

Der  abbt  dröwt  im  zu  diesen  Sachen 
80  Mit  eim  finger,  zttchtig  zu  sein. 

Der  narr  der  sprach:  Ich  lach  nicht  dein. 

Sonder  des  doctors  aller-massen 

Mit  seiner  grossen,  roten  nasen, 

Dergleich  ich  in  der  verr  und  neben 
25  Mein  lebtag  keine  hab  gesehen. 

Als  nun  der  doctor  an  dem  ort 

Hört  von  dem  narren  diese  wort, 

Wurd  er  schamrot,  und  thet  sich  Schemen, 
[AC2,4,126]  Sah  unter  sich;  des  thet  sich  gremen 

3  Vgl.  8.  524,  4 
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Der  abt,  das  in  sein  narr  het  gschmecht, 
Und  schaffet  bald,  das  seine  knecbt 
Den  narren  stiessen  auß  dem  sal. 
Der  narr  dacht:  Kombt  mir  der  unfal, 
5  Das  ich  nur  hab  geredt  allein 
Hie  von  des  doctoi*s  nasen  sein, 
Das  sie  sey  groß,  rot  und  gepogen, 
Hab  ich  ye  kein  wort  dran  gelogen. 
Was  darff  er  sich  denn  des  beschwern? 

10  Hört  vielleicht  der  warheit  nicht  gern? 
Harr,  harr!  ich  wils  wider  rein  bringen 
Und  änderst  reden  von  den  dingen. 
Und  schlich  hinein  den  sale  wider, 
Bücket  sich  vor  dem  doctor  nieder 

15  Und  fieng  wider  zu  lachen  an 

Und  sprach  zu  ihm:  Mein  lieber  mann. 
Wo  haH  das  klein  näßlein  genomen? 
Von  wann  bistu  dormit  herkomen? 
Ich  glaub,  du  habs  eim  kind  gestoln. 

20  Ob  der  red  yederman  thet  schmoln. 
Allein  der  doctor  wurd  schamrot, 
Nam  an  die  wort  zu  grossem  spot 
Und  west  nicht,  wo  er  hin  solt  sehen. 
Der  abbt  erschrack  und  thet  bald  jehen: 

25  Ir  knecht,  nun  thut  nicht  lenger  harrn 
Schlagt  mit  stecken  den  groben  narrn 
Hinaus  bald  durch  des  sales  thfir! 
Das  hieß,  das  er  dardurch  erfOr, 
Der  doctor,  das  er  an  der  stet 

80  Ein  sehr  groses  mißfallen  het 

An  des  narren  fatzwerck  und  gspey. 
Das  on  sein  willen  gschehen  sey. 
[K  2,  4, 250]  So  wurd  der  narr  hinauß  geschlagen. 
Vor  dem  sal  thet  er  bey  im  sagen: 

35  Ich  merck:  es  hilfft  mich  diese  zeyt 
Weder  die  Iflgen  noch  Wahrheit. 
Ich  hab  meins  redens  kein  gelflck. 
Ich  wil  versuchen  ein  ander  stück. 
Mein  Unschuld  im  selbs  zeigen  on. 

18  C  dannit.         28  C  h.  er  das  dardnroh. 
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Thet  wider  zu  dem  sal  eingon 
Und  neigt  sich  vor  dem  doctor  fast 
Und  sagt  zu  im:  Gott  geb,  du  Imst 
Ein  nasen,  sey  groß  oder  klein ! 
5  Was  geht  mich  an  die  nasen  dein? 
Du  hasts  gestoln  oder  ererbt. 
Erst  bet  der  narr  die  sach  verderbt, 
Ward  fiel  herter  denn  vor  geschlagn. 

Der  besohluß. 

10  Bey  disem  schwanck,  hie  fürgetragen, 
Ist  gar  wol  zu  gedencken  hie : 
Wer  alle  ding  beschnattert  ye 
Und  gar  kein  ding  verschweygen  kon, 
Muß  nemem  viel  auffnäschleiu  dron, 

15  Wil  offt  verbessern  böse  sach 
Und  macht  sie  noch  erger  hernach, 
So  er  sich  noch  bas  thut  versteygen. 
Derhalb  viel  nutzer  ist  das  schweigen, 
Wie  denn  das  alte  Sprichwort  gicht : 

20  Mit  schweigen  verredt  man  sich  nicht, 
Weil  doch  die  weit  yetziger  zeyt 
Nicht  wolgfelt  lügen  noch  warheit, 
Yoranß  wo  man  nicht  heuchlen  kan 
Und  sagt,  was  geren  hört  der  mann. 

25  Derhalben  ich  auch  yetzand  wil 
Stillschweigen  and  gar  halten  .still. 
In  dem  gschwetz  nicht  lenger  verharrn, 
Das  mir  nit  gschech  wie  des  abts  narn. 
Der  im  geschwetz  verharren  was, 

80  Verderbt  die  sach  ye  lenger  baß. 
Des  wil  ich  nun  mein  red  beschliesn, 
Ob  ich  aach  schweygens  möcht  geniesn, 
Aaff  das  kein  nndanck  mir  erwachs 
Auß  meinen  schwencken,  spricht  Hanns  Sachs. 

35     Anno  salutiB  1559  jar,  am  12  tag  Augasti. 
14  C  oemen.         21  G  der  W. 
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Schwanek.    Der  pawrenkaecht  fiel  zwey  mal  in 

briuuiei. 

Ein  pawrknecht,  Liendl  Tötsch  genandt, 

Dient  zu  Ffinsiug  im  Bejerlandt, 
5  Da  denn  gar  tolle  pawren  aindt, 

Dergleich  man  sonst  im  land  nicht  findt. 

Der  nam  nenn  Schilling  pfenning  ein 

Am  jarlohn  von  dem  pawren  sein 

Und  kam  mit  hin  eins  abent  spat, 
10  Hin  gen  Mönnicben  in  die  Stadt, 

In  der  dait,  nach  sanct  Jacobs  tag. 

Da  denn  die  Stadt  vol  krämer  lag. 

Und  kanffet  im  ein  rot  hoGtach 

Und  darzn  auch  ein  new  par  schuch. 
15  Anch  kanfft  er  im  ein  plaben  hat, 

Steckt  daraoff  hannen-fedem  gut. 

Am  gelt  im  aberblieben  war 

Ein  schwartzer  pfenning  also  par. 

Darmit  thet  er  am  marckt  hin  laaffen, 
20  Ein  pfenbert  roter  öpffel  kaaffen. 

Dieselben  er  mit  fieiß  aaffhab, 

In  basen  in  seim  kittel  schab 

Und  schawt  sich  amb  nach  diesen  thaten, 
[K  2,  4, 251]  Wo  er  fünd  einen  külen  schatten, 
26  Das  er  daran  seß  vor  der  sonnen. 

In  dem  er  den  niedern  schöpffprannen 

Ersach  an  dem  fischmarckt  von  verrn, 

Bey  der  trinckstaben  der  ratherrn. 

Wie  bald  er  auff  das  brunngschirr  saß 

3  0  Pftwrnknecht.         19  0  an  Marok. 
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Und  seiner  roten  öpffel  »ß 
Mit  schelffn  and  aß  ungschelt  hinein 
Und  schmetzet  darmit  wie  ein  schwein! 
Das  öpffel-essen  schmeckt  im  wol 

5  Und  het  stetigs  beid  backen  vol, 
Gient  dieweil  am  marckt  hin  und  wider, 
Wer  darfttr  gieng  auff  unde  nieder. 
Auch  kiopfft  mit  seinem  füssen  er 
Unden  an  das  brunnen-gescher. 

10  Unbsint  er  zu  weyt  nberpürtzet 
Und  hinein  in  den  bronnen  stürtzet, 
So  hart,  das  im  sein  gürtl  zuprach. 
Das  on  all  gfebr  ein  pfaff  ersach. 
Der  raffet  zu  dem  volcke  allen, 

15  Es  wer  ein  pawr  in  brunnen  gfallen. 
Da  loff  das  volck  zu  alles  sam. 
Der  brunn  vol  roter  öpffel  schwam. 
Der  pawreuknecht  am  eymer  hieng 
Und  bat  sie  fleissig  aller  ding, 

20  Sie  selten  in  rauß  ziehen  wider. 
So  holff  trewlich  darzu  ein  yeder, 
Zogen  den  Tötschen  wider  rauß, 
Trieffnaß  wie  ein  getauffte  mauß, 
Lehnten  in  an  des  brunnen  sewlen. 

25  Do  er  ward  zanklaffen  und  hewlen 
An  der  sonnen  und  von  im  schoß 
Ein  wasser-strudel  lang  und  groß 
Sampt  den  gefressen  öpffeln  sein. 
Do  sprach  der  pfaff  zu  im  allein, 

30  Nach  dem  er  wider  thet  gemagen: 
Auß  was  ursach  (thu  uns  ansagen!) 
Hastu  dich  selb  wollen  ertrencken? 
Der  pawrnknecht  thet  sich  zu  im  rencken, 
Sprach:   Sichstu  mich  an  für  ein  narren? 

35  Was  darffstu  mich  also  anschnarren? 
Meinstu,  ich  wolt  ertrencken  mich, 
Weil  doch  erst  hab  gekauffet  ich 
Den  newen  hut  und  das  hoßtueh, 
[AG  2, 4, 127]  Die  öpffel  und  die  newen  schuch? 

8  C  sebmstBet.  6  0  Marok.         8  0  seinen.         25.  29  C  Da. 
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WasdOrfft  ich  des,  wolt  ich  mich  trencken? 
Ein  solcbs  könt  wol  ein  narr  gedencken. 
Do  fienge  der  pfaff  wider  an: 
Da  narr,  sag!  wie  bastu  denn  than, 

5  Das  da  beim  tag,  bey  heller  sannen 
Gefallen  bist  in  diesen  brannen? 
Der  Liendl  Tötsch  sprach:   Schaw  mir  za! 
Ich  thet  gleich,  wie  ich  yetzundt  tha. 
Und  wider  auff  das  brnnngschirr  saß 

10  Und  sprach:  Alda  ich  öpffel  aß, 
Thet  also  mit  mein  fflsen  klopffen. 
Ans  brannengschirr  stampfen  and  stopffen. 
Als  nun  also  wideramb  er 
Ranckt  anff  dem  branngschirr  hin  and  her, 

16  Biß  er  sich  endtlich  aberwag 
Und  wider  nah  in  brannen  schlag, 
Darein  er  thet  ein  lanten  pflampff, 
Als  ob  er  wer  von  plej  ein  stampff, 
Und  pfadelt  lang  im  wasser  tieff, 

to  Biß  er  den  brnnn-eymer  ergrieff, 
Aaff  den  er  darnach  grietling  saß 
Und  wider  aaff-gezogen  was. 
Lehnten  in  an  die  sonnen  bin, 
Liesen  wieder  vertropffen  in. 

x5  Umb  in  drang  sich  des  volckes  schar. 
Als  im  kein  schad  geschehen  war, 
Fieng  yederman  za  lachen  an. 
Gar  sawer  sah  der  pawersman 
Und  sprach:  Lacht  gleich  als  was  ir  wölt! 

80  So  gscheyd  ir  all  nicht  werden  sölt. 
Und  fiel  ich  handert  mal  hinein 
[K2, 4, 252]  Und  fragt  ir  mich  gleich  all  gemein, 
Wie  ich  im  also  het  gethan, 
Das  ich  eucbs  mehr  wolt  zeigen  an. 

96  Bescheist  ein  andern !  ich  bin  kein  schlechter. 
Erst  ward  vom  volck  ein  groß  gelechter. 
Das  er  ihns  nicht  mer  zeigen  wolt, 
Wenn  er  gleich  mer  drein  fallen  solt 
Nach  dem  sah  der  Tötsch  an  der  stet, 

* 
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Das  er  sein  brexen  nicht  mehr  het, 
Sonder  lag  noch  unten  im  brunnen. 
Sprach  er  zornig  und  unbesunnen: 
Es  ist  der  brunn  gleich  wie  die  lewt, 

6  Welcher  mit  gwalt  hat  nommen  hewt 
Mein  brexen  und  mein  apffel  rot. 
Und  treibt  das  volck  auß  mir  den  spot, 
Ich  wil  wider  nauß  zu  den  frommen, 
In  eim  jar  nicht  mer  herein  kommen. 

10  Darmit  drollt  er  sich  auß  der  Stadt 
Wider  gen  Fflnsing  also  spat, 
Klagt,  er  wer  zwier  in  brunnen  gfallen 
Und  verspott  von  den  lewten  allen. 

Der  besohluß. 

16  Von  diesem  pawrenknecht  ongfehr 
So  kommet  die  alt  gwonheit  her, 
Wenn  einr  ein  schaden  hat  erlitten, 
Hat  sich  selb  gstochen  oder  gschnitten, 
Hat  sich  gstossn  oder  ist  hart  gefallen, 

20  Wirdt  er  gwöngklich  gefragt  von  allen: 
Ey,  lieber,  wie  hastu  doch  than. 
Das  dir  der  unfal  thet  zu  sthan? 
So  mag  er  wol  antworten  schlecht, 
Wie  Liendl  Tötsch,  der  pawrenknecht: 

85  Ich  zeigs  nicht  mehr  auff  dieses  mal. 
Mir  wirdt  sonst  zwyfach  mein  unfal. 
Das  mir  nicht  mehr  Unglücks  erwachs 
Auß  dem  ersten,  so  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  1560  jar,  am  5  tage  Januarii. 
19  C  gttoBsen  odr.     C  güaUen.         25  C  niU 
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Schwanck.     Der  pawrenknecht  fraß  sein  eygen 

federbnsch  und  handBchnch. 

Vor  jaren  was  im  Beyerlandt 

Inn  einem  dorff,  Fttnsing  genandt, 
5  Eins  pawren  söhn,  hieß  Stoffel  Mayer. 

War  ein  grob,  hoffertiger  Beyer, 

Der  sich  also  gar  freydig  zug. 

£in  weissen  federbnsch  er  trag. 

Mit  pfawen-fedem  außgebreit. 
10   Gieng  am  feyrtag  sawber  gekleidt, 

Daucht  sich  gleich  sein  ein  edelman. 

Trag  all  mal  rote  hosen  an, 

Mit  rotem  lösch  geffttert  schtich. 

Auch  zwen  gelb  starck  birschen  handscbach, 
15   Trug  anch  all  feyertag  ein  krantz 

Und  war  der  föderst  an  dem  tantz, 

Sam  er  der  metzen  sontag  wer. 

Auch  allenthalben  bnlet  er 

Und  loff  alle  dorff-kirchwey  auß. 
20  Nun  het  sein  vater  ein  rauchig  hauß, 

Des  wurd  beraucht  sein  federbnsch. 

Den  er  offt  auß  dem  brunnen  wusch, 

Zum  offtern  mal  mit  gantzem  fleiß. 

Doch  wolt  er  nicht  recht  werden  weiß. 
25  Als  er  eins  mals  geftthret  hat 

Holtz  gen  Mönnichen  in  die  Stadt, 

Das  im  abkauffet  ein  goldtscbmiedt, 

An  den  legt  der  pawer  groß  bit, 

Das  er  im  zeiget  einen  mann, 

^  0  Me^er. 
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Der  federpttsch  weiß  waschen  kan. 
Der  goldschmiedt  sprach :  Ja,  ich  weiß  ein. 
[K  2, 4, 253]  Und  weisset  in  gen  hof  hinein 
Zu  dem  hofkoch,  welcher  vor  an 

5  War  ein  knrtzweilig,  schwenckig  mann. 
Zu  dem  des  pawren  son  eingieng 
Und  bat  den  hofkoch  aller  ding, 
Er  solt  sein  federbnsch  im  waschen, 
Er  wolt  im  langen,  seifen  und  aschen 

10  Wol  zaln,  er  solt  im  die  nit  sparn. 
Darmit  so  thet  er  offenbarn 
Sein  grobe  art  nnd  unverstandt. 
Der  hofkoch  nam  den  busch  zu-handt, 
Sprach :  Dein  handschuch  sind  auch  geschmatzt; 

15  Not  thet,  das  man  sie  dir  auch  putzt. 
Wo  du  nur  auf!  die  bulscbafift  giengst, 
Das  da  von  meyden  lob  entpfiengst. 
Er  sprach:  Ja,  wascht  mir  die  auch  eben! 

*     Wil  euch  zu  Ion  ein  kreutzer  geben. 

20  Und  zog  im  baldt  die  handtschuch  ab. 
Der  hofkoch  sprach:    Ghe  yetzt  hinab 
In  die  hofPstuben  und  dürnitz! 
Ich  wil  dir  hinen  bringen  yetz 
Und  dir  ein  guts  hofsflplein  geben. 

25  Der  Stoffel  dacht:  Das  kompt  mir  eben. 
Gieng  int  hofstuben,  setzt  sich  nieder. 
Der  hofkoch  zuckt  sein  federbnsch  wider, 
Brut  den  und  hacket  ihn  fein  klein 
Und  schlug  im  wol  zwölf  ayer  drein, 

30  Bestreit  in  mit  ingwer  und  saltz 
Und  röstet  in  in  einem  schmaltz 
Und  trug  in  dem  pawren  hinein. 
Der  fraß  bald  den  federbnsch  sein; 
Vermeint,  es  wern  eingrürte  ayer. 

85  Gar  wolgemut  ward  Stoffel  Meyer, 
Tranck  darzu  ein  becher  mit  wein. 
[A  2, 4, 128]  Nach  dem  der  koch  die  handtschuch  sein. 
Die  er  gar  wol  besudelt  het. 
In  heissen  wasser  schflpffen  thet, 

16  C  nim.         23  0  hinein.         37  A  sfthlt  irrig  129. 
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[C  2, 4, 128    Sie  darnach  In  riemen  zerschneit, 
In  ein  gelb  prfllein  sie  bereit 
Und  prennet  im  doranff  ein  speck, 
Als  ob  es  weren  kattelfleck, 

6  Bracht  sie  dem  pawren  auch  hinein. 
Der  fraß  auch  bald  die  handschuch  sein. 
Die  waren  zech,  doch  thet  ers  deenen. 
Bebingen  im  stets  in  den  zeenen, 
Biß  das  er  sie  doch  hinein  schlicket, 

10  Und  war  doch  schier  doran  ersticket. 
Vermeint,  es  weren  kntelfleck. 
Dacht:  Zn  hof  ist  gar  gut  gescbleck. 
Als  er  die  schttssel  het  geranmbt, 
Trollt  er  int  knchen,  sich  nicht  sanmbt, 

15  Den  hofkoch  fragt  gar  tölpisch  er, 
Ob  sein  federpasch  gwaschen  wer. 
Der  hofkoch  antwort  bald  dem  thorn: 
Dein  federpusch  ist  gfressen  worn. 
Er  sagt:  Welcher  hund  hat  das  than? 

20  Den  ghe  die  drüß  nnd  pewlen  au! 
Mein  Stofl,  du  hast  in  selber  gössen. 
Wie?  hab  ich  mein  federpusch  fressen? 
Sprach  er;  mein  koch,  das  glaub  ich  nicht. 
Der  hofkoch  zeiget  im  gericht 

25  Vom  federpusch  die  federkiel, 
Der  lagen  umb  den  kochherd  viel. 
Und  sagt  zu  im:  Mein  Stoffel  Mayr, 
Do  du  asst  die  eingrürten  ayr. 
Darunter  war  dein  federpusch. 

so  Er  sprach:  Hab  ich  denn  auß  dem  musch 
Mein  federpusch  fressu,  des  ich  nit  zweifei, 
So  gesegn  mim  der  leidig  teuffei! 
Gebt  mir  mein  handtschuch  beidesamen 
Und  last  mich  gehn  ins  henckers  namen 

35  Gen  Fünsing,  da  ich  bin  gesessen! 

Der  hofkoch  sprach:  Du  hast  auch  gössen, 
Beid  handtschuch  ftlr  die  kuttelfleck 
In  gelber  prü  mit  einem  speck. 
Der  Stoffel  sprach:  Es  ist  nicht  war. 

3  C  daraa£E:         28  C  Da. 
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[K  2, 4, 254]  Do  legt  er  im  beid  denmling  dar. 
Und  als  sie  sah  der  pawersman, 
Fieng  er  vor  zorn  zu  weinen  an 
Und  zu  dem  hofkoch  er  do  sprach: 

5  Nit  wunder  wer  für  schadn  und  schmach, 
Bas  du  mir  auff  den  tag  hast  than, 
Ich  fieng  mit  dir  ein  landtkrieg  an, 
Mit  dir,  dem  fürstn  und  gantzer  stadt. 
Weil  abr  mein  vater  newlich  hat 

10  Bawt  ein  newen  taubnschlag  ins  hauß, 
Wil  ich  den  schaden  schlagen  auß. 
Eomstu  aber  nauß  auff  mein  mist, 
So  mußt  mir  halten  kurtzer  frist 
Am  kopff  zwo  guter  hierenschnallen. 

15  Do  wurd  ein  groß  glechter  von  allen 
Zu  hof.    Darmit  der  pawrsknecht  gieng 
Unlustig  in  sein  dorff  Fünsing. 

Der  beschluß. 

Hie  lehrt  man,  welch  mann  treibt  hofart 

20  Und  ist  doch  einfeltiger  art, 

Töllpisch  und  grob,  der  wirdt  veracht, 
Von  andern  verspot  und  verlacht, 
Weil  er  nicht  ist,  was  er  sol  sein. 
Des  wirdt  sein   lob  und  preiß  gar  klein. 

25  Derhalb  wer  gut,  das  sich  niemandt 
Aufferhüb  über  seinen  standt, 
Das  im  auß  seim  hochmut  nicht  wachs 
Der  spot  zum  schaden,  spricht  Hanns  Sachs. 

Anno  1560  jar,  am  6  tage  des  Jenners. 
1.  4  C  Da.         29  C  T.  JannariJ. 
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Schwanck.    Drey  schwencke  Clans  Narren. 

Hort  Claus  Narren  drey  guter  schwenck, 

Das  ich  zu  der  letz  hie  gedenck! 

Derselbig  einen  esel  het, 
^  5  Welchen  er  zu  hof  reyten  tbet. 

Nnnn  het  der  esel  einen  sitt: 

Wenn  ihn  der  narr  int  trencke  rit, 

Wenn  er  ihn  widerumb  zum  stal 

Heimriet,  so  loff  er  schnell  und  bal, 
10  Das  in  der  narr  nicht  halten  kund. 

Nun  begab  es  sich  auf  ein  stund 

Das  ihm  die  reuter  zu  schalckheit 

Die  stalthür  aufftheten  gar  weyt. 

Doch  thetens  im  ob  der  stallthür 
15  Den  flügel  widerumb  starck  für. 

Als  nun  der  esel  kam  geloffen 

Mit  dem  narren,  welcher  sah  offen 

An  dem  roGstall  die  unter  thür 

Und  doch  oben  den  flttgel  für, 
20  Claus  aber  so  viel  sinn  nicht  het, 

Das  er  sich  selber  pncken  tbet, 

Und  schrey:  Mein  esel,  huck  dich  du! 

Die  ober  stallthür,  die  ist  zu; 

Und  mant  den  esel  mit  den  sporn, 
25  Zuhandt  der  esel  mit  rhumorn 

Die  flucht  nein  in  den  roßstal  gab 

Und  streifft  den  guten  Clausen  rab 

An  dem  flügel  im  zu  Unglück, 

Das  er  lag  vor  dem  stall  am  rück 

♦ 

1  Vgl.  Ayrers  dramen  5,  3125.         9  C  Heimritt. 
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Und  sprach:  Erst  merck  ich  in  der  frist, 
Das  dn  ein  grober  esel  bist 
Und  thnst  gar  nicht,  was  man  dich  heist, 
[E  2, 4, 255]  Ob  du  geleich  den  weg  wol  weist. 

6  An  dir  hilfft  kein  zacht  aller  massen. 
Wil  dich  ein  groben  esel  lassen. 
Do  ward  alles  hofgsind  sein  lachen. 
Zum  andern  bald  nach  diesen  sachen 
Thetn  im  die  reuter  aaff  ein  mal 

10  Ein  jnnges  fttUein  in  den  stal; 
Sagten,  sein  esel  het  das  gporn. 
Claus  Narr  aber  in  grosem  zorn 
Hielt  solches  gar  für  keine  fabel 
Und  erwischt  im  stal  eine  streygabel, 

15  Die  er  anffs  allerhöchst  auffzug 
Und  sein  esel  gar  nbel  schlug 
Umb  den  kopff  nnd  ancU  nmb  die  lend, 
Und  sprach:  Das  dich  der  tetiffel  Bchendt! 
Wülstu  auch  erst  bulerey  treiben 

20  Gleich  andern  unzüchtigen  weihen? 
Bist  doch  vor  gwest,  wie  ich,  ein  mann, 
Hastu  dich  yctzt  verkeren  than 
Und  weist  auch  yetzt  nicht  desto  minder 
Da  bey  mir  tragen  hurenkinder 

85   Und  wollest  dein  geschlecht  hie  meren? 
Und  ich  kan  dich  allein  kaum  neeren! 
Du  kanst  weder  neen,  noch  spinnen 
Und  mir  gar  keinen  pfenning  gwinnen 
Und  liegst  do  auff  der  faulen  seyten, 

so  Frist  guten  habern  zu  allen  zeyten. 
Des  schem  dich  in  dein  hertz  hinein! 
Als  er  wol  plewt  den  eselsein. 
Der  auch  aufschlug  binden  und  vorn, 
Als  \tn  stall  war  ein  solch  rhumorn, 

35  Dormit  theteus  das  füllein  schrecken 
Schmug  sich  im  stall  hin  in  ein  ecken. 
Und  als  das  füllein  Claus  Narr  saoh, 
Trat  er  zu  im  hinan  und  sprach: 
Mein  füllen,  ich  wil  dir  nichts  than. 

• 

^  0  Theten.         14  C  ein.         29  0  da.         35  0  Darmit. 
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[AC2,4,129]  Griff  im  sein  Iden  gar  freantlich  an. 
Sprach:  Was  kanst  darfflr,  mein  ftlleiii, 
Bas  ein  balck  ist  die  raotter  dein? 
Ich  wil  ihr  anch  nit  lenger  haben. 

5  Man  mnß  int  schelmen-gmben  graben. 
Dn  liebes  fSllein,  pleib  bej  mir! 
Ich  wil  trewlich  halten  ob  dir, 
Als  ein  yater  ob  seinem  kindt. 
Da  lachet  alles  hol^esindt. 

10  Zorn  dritn  thet  man  Clans  Narren  sagen, 
Wie  er  sein  esel  het  erschlagen 
Am  dritten  tag  nnd  gstorben  wer, 
Woraoff  wolt  fortbin  reitten  er. 
Clans  Narr  thet  das  nit  hart  erschrecken. 

15  Sprach :  Ich  wil  reiten  anff  ein  stecken, 
Von  welchen  ich  gewiß  hernach 
Nicht  solche  grosse  schand  empfach, 
Das  er  mir  hnrenkinder  trag. 
Nun  begab  sich  anff  einen  tag, 

so  Das  der  fürst  wolt  gen  Thorgaw  reiten. 
Nnn  war  eben  denselben  zejten 
Regenwetter  nnd  der  weg  tieffl 
Clans  Narr  einen  stecken  ergrieff. 
Den  zanmpten  die  renter  der  mas. 

25  Daranff  Clans  Narr  mit  frewden  saß. 
Het  sein  stieffei  nnd  sporen  an, 
Geperet  wie  ein  rewters-man, 
Und  het  ein  peitschen  in  der  hendt, 
Darmit  sein  ganl  hawt  an  dem  endt. 

80  Mit  dem  er  sich  verdreet  sehr, 
Sprengt  im  hof  hin  nnd  wider  mehr. 
Als  er  kam  aber  nauß  anft  straß, 
Die  von  kot  tieff  nnd  schlflpffing  was, 
Reit  Clans  Narr  anff  seim  stecken  gnt, 

85  Im  kot  biß  nbert  knorren  wut. 
Fiel  offt  biß  an  die  knie  hinein. 
Do  yergieng  im  der  hochmnt  sein 
Und  thet  anff  seim  ganl  nit  fast  sprengen, 
Wann  als  sich  thet  der  weg  yerlengen, 

16  C  welohem« 
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Ward  er  unwillig,  sprach:  Vor  zeyten 
[K2, 4, 256]  War  der  weg  gen  Torgaw  zu  reytten 

Nicht  also  weyt  und  ungeschlacht. 

Als  sie  nun  hin  kamen  zu  nacht, 
5  Fragt  in  der  fürst:  Claus,  zeig  mir  on! 

Wie  hat  dir  der  new  gaul  gethon? 

Claus  Narr  war  müd  und  gar  entrtlst 

Und  war  beschlept,  kotig  und  wüst. 

Sprach:  Gnediger  herr,  nach  seim  sitten. 
10  Es  ist  narrnwerck,  auff  stecken  gritten. 

Es  ist  warlich  wol  halber  gangen. 

Ich  wolt,  ich  hets  nie  angefangen. 

Het  ich  mein  esl,  das  ich  drauff  ritt, 

Er  trüg  gleich  füllen  oder  nit, 
15  Do  leg  mir  eben  nichtsen  an. 

Do  lacht  des  narren  yederman. 

Der  fürst  het  sein  Claus  Narren  lieb. 

Der  so  wunderbar  schwencke  trieb. 

Der  beschluß. 

80  So  merckt  man,  wie  Gott  seine  gab 
So  mancherley  giebet  herab 
Den  weysen  und  thoren  auff  erden, 
Das  öffentlich  erkent  muü  werden 
Sein  gut,  dardurch  sich  mer  und  wachs 

25  Sein  lob  und  ehr.    So  spricht  Hans  Sachs. 

Anno  salutis  1560  jar,  am  7  tag  Januarii. 

* 
16.  16  C  Da. 
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DerbeseUiiß  iwi  diß  ander  bvek  der  geticht 


Wardt  kk  syUiieren  gokn 

la  ein  aw  fir  die  stadi, 
s  Wann  ich  war  niftd  md  mat 

Worden  ob  den  geticht. 

Das  ich  het  zn-geridit, 

Wolt  mich  ein  idein  erquicken. 

In  dem  ward  ich  erblicken 
!•  Unter  eim  banm  ein  sdialten. 

Zn  dem  thet  ich  hin  watten 

Durch  Ue  nnd  grftnes  graft 

Und  mich  da  l^en  was 

Nieder,  zn  haben  rhn 
li  £in  stunde  oder  zwu. 

Der  windt  thet  senfft  her  ranscheo. 

In  solchem  stillen  lauschen 

Die  angen  mir  zugiengen 

Und  thet  mich  uber-dringen 
20  Der  schlaff  gewaltigUich. 

In  dem  do  dancfate  mich, 

(Batio.) 

Mir  rafft  fraw  Ratio 
Mit  senffter  stimm  also: 
25  Da  alter,  bericht  mich, 
Was  da  doch  zeyhest  dich, 
Das  da  dein  gmüth  and  hertz 
Peynigst  mit  mtth  and  schmertz 


U  0  Kide^ 
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Zu  deim  tentschen  geticht! 
Waramb  rahest  nun  nicht 
Von  solch  schwerer  arbeit? 

Der  tiohter. 

6  Ich  antwort:  Meiner  zeyt 
Acht  ich  mein  teutsch  geticht 
Gar  fOr  kein  arbeit  nicht, 
Sonder  acht  das  zum  theil 
Nur  für  ein  schön  kurtzweil. 

10  Weil  mir  Gott  hat  gegeben 
Die  gab  in  meinem  leben, 
Wil  ich  vergraben  nit 
Mein  pfund,  sonder  darmit 
Suchen  die  Gottes  ehr 

15  Und  nutz  des  nechsten  mehr. 
[E  2, 4,  257]  Ich  lob  und  preiß  die  tugent, 
Auf  das  die  plüent  jugendt 
Der  laster  müssig  ge. 
So  bringen  angst  und  we 

20  Und  der  tugent  anhenck 
Auch  etlich  ehrlich  schwenck 
Zu  trost  trawriger  hertzen, 
Doch  on  unzüchtigs  schertzen. 
Niemandt  zu  neyd  und  haß 

25  Hab  ich  ticht  solcher  maß 
Vier  und  viertzig  jar  lang. 
Du  weist:  der  müssiggang 
Viel  ubels  mit  im  bringt. 
Dardurch  manchem  mißlingt. 

so  Menschlich  hertz  feyret  nicht. 
Darfür  mach  ich  geticht, 
Dem  mit  entgehn  also. 

Ratio. 

Mir  antwort  Ratio: 
35  Mit  deinem  phantasiern, 
Tichten  und  speculiern 
So  schwechstn  dein  Vernunft 

17  C  blüent. 
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Und  wirst  noch  in  zuknnfft 
Tebisch  und  kindisch  wern 
Mit  wort,  werck  nnd  gepern, 
Wie  manchem  ist  geschehen. 
5  Da  merckst  schon  und  thust  sehen, 
Das  dein  gescherpffte  sinn 

[A  2,  4, 130]  Und  gedechtnus  ist  hin, 

Der  nicht  mer  sindt  zu  hoffen, 

[C  2,  4, 130]  Weü  bey  dir  ist  verloffen 

10  Die  güld'en  quell,  mein  man! 
Derhalb  so  thu  absthan 
Und  forthin  nichts  mehr  ticht! 

Der  tiehter. 

Ich  sprach:  Ich  laugen  nicht: 

15  Ich  entpfind  trefflich  wol, 
Das  nicht  volkommen  yol 
Mit  so  hertzlichem  last 
Und  begierlichem  thust 
Meine  geticht  herfliessen, 

20  Sonder  ofFt  mit  verdriessen, 
Nicht  wie  vor  mit  so  hellen 
Scharfen  sinnen  aufquellen, 
Sonder  langsam  und  treg. 
Das  ich  offt  denck,  den  weg 

S5  Vom  ticht  zu  lassen  ab. 
Tedoch  ich  etwas  hab 
Teglich  bej  mir  beyhendig 
"^In  meim  gemüt  inwendig, 
Das  mir  heimlich  zuspricht, 

so  Yermant  zu  dem  geticht 
On  rhu  zu  alier  frist. 
Weiß  doch  nicht,  was  das  ist, 
Das  in  mir  also  schreit. 

Ratio. 

8ft  Ratio  wider  seyt: 
Dasselbig  ist  der  wohn, 
Das  dir  sol  kommen  von 

6  0  g«fohertft6. 
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Deim  geticht  rham  und  ehr 

Und  dergleiüh  nutzes  mehr, 

Wie  solchs  fast  all  poeten 

Zu  lohn  entpfangen  theten, 
5  So  dardurch  uberkameil 

£in  untödtlichen  namen. 

Schaw!  darvon  reitzet  dich 

Zu  deim  geticht  warlich. 

Solchs  aber  feiet  dir 
10  Warbafft,  gelaube  mir! 

Wann  durch  deine  geticlit 

Hast  dir  selbs  zugericht 

Doch  heimlich  ubermaß 

Viel  feindtschafft,  neyd  und  haß. 
[K  2,  4, 258]  Die  weit  hört  dieser  zeyt 

Nicht  geren  die  warheit, 

Wann  sie  schewet  das  Hecht, 

Weil  ir  werck  sind  entwicht. 

Derhalb  erlangstu  mehr 
20  Feindtschafft,  denn  rhum  und  ehr, 

Weif  du  nicht  heucheln  konst. 

Drurab  besser,  du  verschonst 

Dein  selb,  du.  alter  mon. 

Weil  doch  on  danck  und  lohn 
25  Dein  tichten  liegt  zu  grund. 

In  dem  von  mir  verschwund 

Ratio ;  nach  dem  vast 

Schwang  sich  auff  einem  ast 

Ein  vogl,  das  ich  erwacht. 
30  Im  hertzen  mein  gedacht: 

Ich  förcht,  im  sey  also 

War,  wie  mich  Ratio 

Trewlich  gewarnet  hat. 

Stund  auff,  gieng  in  die  Stadt, 
35  Zeichnet  und  ordiniert 

Zusam  und  registriert 

Diß  ander  buch  zu  rieht 

In  druck  meiner  geticht 

Und  mit  dem  spruch  beschluß 

25  C  ligt.         26  C  den.         28  C  einen. 
Hans  Sachs.    IX.  35 
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Das  buch  samb  mit  verdraß, 
Weil  ich  für  danck  and  lohn 
Nur  feindtschafft  brecht  darvon 
Umb  ghabt  fleiß  und  arbeit. 
5  .  Dacht,  fort  meins  lebens  zeyt 
Getichts  müssig  za  gohn, 
Auif  das  mir  nicht  darvon 
Schaden  für  lohn  erwachs, 
Spricht  zu  Nürmberg  Hanns  Sachs. 

10     Anno  salutis  1560  jar,  am  9  tag  .lannuarii. 


Ende  des  vierdten  und  letzten  theils  dieses  buchs. 


Gedruckt  zu  Nürmberg,  durch  Christoif  Heußler.     1560. 

9  0  Nürnberg.  10  Gödeke,  gmndrigs  1,  356  macht  darauf  aafinerluam, 
dass  bald  auf  die  Vollendung  dieses  bnohes  die  Krankheit  und  der  tod  der  ersten 
frau  des  dichters  folgte,   28  Merz  1560.  12  G  zu  NUmberg,  d.  C.  11.  1&70. 

K  zu  Kempten,  durch  Ghristoff  Krausen,  im  Jar  M.  DC.  XIII. 
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Anmerkimgei). 


Zam  2  bände. 

213,  3  Ein  ähnlich  beginnendes  gedieht  von  H.  Sachs  s.  Emil  Weller, 
annalen  der  poetischen  nationallitteratur  des  Deutschen  im  16  und 
17  Jahrhundert.    Freiburg  1862.  1,  214,  n.  69. 

328  Vgl.  b.  8,  532. 

Zorn  3  bände. 

470  Der  landsknechtspiegel  ist  nach  K  abgedruckt  in  W.  Wacker- 
nagels deutschem  lesebuch.    Basel  1840.  2,  107  ff. 

Zam  5  bände. 

115  Vgl.  b.  9,  298.    Grimms  kindermährchen  1,  419.  3, 135.  3c,  131. 

179  Hausmaide  im  pflüg]  vgl.  W.  Mannhardt,  der  baumcultus  der 
Germanen,  Berlin  1875,  s.  553. 

250,  10  Schalksberg]  vgl.  J.  Grimms  deutsche  mythologie  b  s.  645. 
Gauchberg  s.  oben  s.  467. 

Znm  6  bände. 

31,  1  Vgl.  b.  9,  109. 

137  Eine  Sammlung  noch  zum  theil  unbekannter  bearbeitungen 
des  Hekastns  hat  herr  dr  Hermann  österley  für  den  litterarischen 
verein  zugerüstet.  Eine  Farce  nouvelle  trfes-bonne ,  moralle  et  fort  jo- 
yeuse  k  troys  personnaiges,  c'est  assavoir  Tout,  Rien  et  Chascun  steht 
abgedruckt  im  ancien  th^atre  fran9oiä  von  Viollet  Le-Duc,  Paris  1854. 
3,  199  ff. 

Zam  7  bände. 

154,  1  Vgl.  Every-man,  Homulus  und  Hekastus,  ein  beitrag  zur 
internationalen  literaturgeschichte  von  K.  Gödeke,  Hanover  1865,  s.  1.6. 
Hans  Sachs  b.  6,  137. 

466,  24  Die  Teck  ist  kein  fluss,  sondern  ein  berg. 


Zam  8  bände. 
366  Vgl.  Gödekes  Hans  Sachs  1,  32. 
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382,  8  202]  1.  102. 
532  Vgl.  b.  2,  328. 
769b  Der  artikel  Wermunt  ist  nach  Wermimdus  zu  stellen. 

Zum  9  bände. 

23,  1  Vgl.  s.  316.  Einen  druck  o.  j.  (?  1555)  erwähnt  E.  Weller, 
annalen  der  poetischen  nationallitteratur  der  Deutschen  im  16  und 
17  Jahrhundert.    Freiburg  1864.  2,  372. 

35,  1  Vgl.  den  schwank  s.  284  und  bl.  102b  s.  433. 

37»  1  Vgl.  Gonde  Luoanor  s.  213  ff.  meiner,  ausgäbe.  Fastnacht- 
spiele  aus  dem  15  Jahrhundert  b.  3,  1511. 

60,  2  lies  pawren-knecht. 

85  Das  fastnachtspiel  vom  heißen  eisen  mit  dem  vom  bösen  rauch 
wider  gedruckt  Nürnberg  1576.  8.  Vgl.  Emil  Weller,  annalen  der 
poetischen  nationallitteratur  der  Deutschen  im  16  und  17  Jahrhundert. 
Freiburg  1864.  2,  372. 

140,  27  Vgl.  Liebrechts  DunJop  s.  214. 

144  bei  Kurz  2,  33]  Dieses  citat  bezieht  sich  auf  den  ungeschickter 
weise  besonders  paginierten  anhang  zum  2  bände. 

284  Das  stück  ist  auch  gedruckt  in  Gräters  Bragur,  Leipzig  1792. 
2,  298  ff.,  hg.  durch  Häßlein,  und  in  W.  Wackernagels  deutschem  lese- 
buch  b.  2,  87  ff.  Bekanntlich  hat  auch  Jean  von  Lafontaine  in  seinen 
contes  et  nouvelles  en  vers,  Amsterdam  1764.  1,  169  eine  erzählung 
gleiches  inhalts ,  betitelt  Belph^gor,  nouvelle  tir^e  de  Machiavel,  fräu- 
lein  von  Chammelay  zugeeignet. 

307,  25  1.  Sachs. 

334,  22  Vgl.  K.  Gödeke,  Every-man,  Homulus  und  Hekastus,  Ha- 
nover  1865,  s.  1.  6.  V.  Schmidt,  Disciplina  clericalis  s.  35.  94.  Das 
von  E.  Sievers  herausgegebene  mitteldeutsche  schachbuch  in  Haupt« 
Zeitschrift  für  deutsches  alterthum  17,  285. 

338,  1  1.  Federlein  Schneider.  Ebenso  im  ganzen  stück,  wenn 
Schneider  unmittelbar  hinter  Federlein  steht.  Schneider,  ohne  artikel, 
ist  als  eigenname  zu  betrachten,  wie  Narr  in  der  Verbindung  ClauB 
Narr  s.  538  ff. 

354  Die  ungleichen  kinder  Evä  hg.  mit  Originalzeichnungen  von 
Karl  Andrea,  in  holzschnitt  ausgeführt  von  August  Gaber.  Leipzig  ^^ 
J.  Naumann  1861.  Weiteres  über  diesen  vielbesprochenen  stoff  s.  blät- 
ter  für  litterarische  Unterhaltung,  Leipzig  1846,  s.  887  f.  Franz  Ilwof 
in  Pfeiffers  Germania  10,  429  ff. 

420,  1  Gödeke,  grundriss  1,  354  vergleicht  noch  Montanus  garten- 
gesellschaft  107  und  bemerkt:  Die  geschichte  wurde  auf  Tetzel  über- 
tragen; J.  Lang  de  beata  vita  176.  Melander,  Jocoseria,  Darmstadt 
1617.  1,  78.    Vgl.  Luthers  tischreden,  Jena  1603,  361. 

430,  1  1.  Schwank  der  y. 

466,  1  Pergama]  ?  Bergamo. 
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470,  1  H.  Sachs  hat  diesen  schwank  im  November  desselben  jahrs 
auch  dramatisch  behandelt.  Vgl.  das  fastnachtspiel  von  dem  verspilten 
reuter  th.  5,  bl.  357.  Qödeke,  gmndriss  zur  geschichte  der  deutschen 
dichtung  s.  355. 

482  Einen  lands-knecht-spie^el  von  H.  Sachs  s.  b.  3,  470.  Ver- 
^leichung  des  landsknechts  mit  einem  krebs  s.  oben  s.  242  ff.  Weiteres 
über  die  landsknechte  s.  L.  ühlands  Schriften  zur  geschichte  der  dich- 
tung und  sage  2,  516  ff. 

501,  18  So  sagt  Etienne  Jödelle  in  seiner  tragödie  Didon  in  Yiollet 
Leducs  ancien  th^atre  fran9ois  4,  165 :  Et  jamais  un  malheur  ne  vient 
Sans  compagnie. 

514,  1  Gödeke,  grundriss  s.  355.  Übertragung  einer  landsknecht- 
geschichte  auf  den  dichter.  Kirchhofs  Wendunmut  1,  197«  hg.  öster- 
ley  1,  240.  5,  47.    Wickrams  Rollwagen  73. 

527,  1  H.  Sachs  hat  diesen  schwank  am  13  December  desselben 
jahrs  1559  dramatisiert.  5,  363.    Gödekes  grundriss  1,  355. 
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Zeittafel. 


IbZb  Dee.  21   Ein  faOnfteht-spiel  mit  6  pertonen  nnd  heilt  die  6  kUgenden  f.  3. 

1544  Nov.  25  Ein  fattnacht-spil  mit  5  penonen.     Der  schwanger  pawer  s.  23. 

1545  Kov.  19  Ein   faßnacht-ipil   mit    4  perionen.     Der    teofel   mit   dem  alten 
weib  8.  35. 

1550  Oct.  4  Ein  faßnacht-spil  mit  4  perfonen  nnd  heist  der  gesellen  faßnacht 
8.   47. 

1551  Jan.  13  Ein  faOnaeht-s^l  mit  3  personen.     Der  bds  raneh  s.  108. 
1551  Oct.  21  Ein   faOnacht>spil  mit   4    personen.     Der   panrenknecht  wil  nro 

franen  haben  s.  60. 
1551  Nor.  5  Ein  fifißnachtrspil  mit  4  personen.     Der   farend   schaler   mit  dem 
tenfel-pannen  8.  72. 

1551  Not.  16  Ein  faßnacht-spil  mit  3  personen.     Das  heifi  eisen  s.  85. 

1552  Jan.  25  Schwank.     Yergleichong  eines  Unsknechts  mit  einem  krebs  s.  242. 

1553  Jan.  5  Ein  faßnacht^pil  mit  3  personen.     Das  weib  Im  brnnnen  s.  95. 

1553  8ept.  12  Schwank  Kwischen  einem  jnngen  gesellen  nnd  einer  fran  sa  bslen 
8.  251. 

1554  Febr.   1  Ein  faiVnacht'Spil  mit  4  personen.     Der  alt  baier  mit  der  saaberej 
8.  120. 

1554  Aag.  29  Schwank.     Ewlenspiegels  dispntation  mit  einem  bischoff  ob  dsm 
brillenmachen  s.  256. 

1555  Oct.  4  Schwank.     Der  toll  bawr  ron  Sohrobnhawsen  mit  den  kalbskspfeo 
nnd  den  banden  s.  262. 

1555  Oct.  7  Schwank.     Der  mttnnich  mit  dem  hasenkopf  s.  267. 

1556  Jan.  10  Schwank.     Das  anhalden-bannen  s.  271. 
1556  Jal.  17  Schwank.     Der  bawer  mit  dem  sopf  s.  279. 

1556  Aag.  24  Schwank.     Ursaeh  der   feindschaft  «wischen  den   schneidern  vod 
der  geiß  8.  276. 

1557  Jnl.  13  Schwank.     Der  teafel  nam  ein  alts  weib  sn  der  eh  s.  284. 
1557  Nor.  1  Schwank.     Das  kelber-brnthen  s.  288. 

1557  Nor.  10  Schwank.     Der  Spieler  mit  dem  teafel  s.  29B. 

1557  Nor.  12  Schwank.     Der  eigensinnig  mttnnich  mit  dem  wasserkmg  8.  293. 

1557  Dec.  4  Schwank.     Der  hnndsschwanz  s.  303. 

[?  1557  Dec.  5  bis  7]  Schwank.     Der  bawer  mit  dem  sewmagen  s.  308. 
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1557  Dec.  8  Sohwank.     Der  bawer  mit  der  hasten  s.  312. 

1557  Deo.  9  Schwank.     Der  schwanger  bawer  mit  dem  fUli  s.  316. 

1557  Deo.  11  Sohwank.     Der  bawer  mit  dem  ktidieb  s.  320. 

1557  Dec.  13  Sohwank.     Der  pfaff  im  meßgewand  s.  324. 

1557  Deo.  14  Sohwank.     Die  3  bannen  s.  328. 

1557  Deo.  30  Sohwank.     Der  Federlein  Sohneider  mit  dem  kelberglüng  s.  338. 

1557  Deo.  31  Sohwank.     Der  glaser  mit  dem  ahl  s.  342. 

1558  Jan.  3  Sohwank.     Der  abbt  mit'  dem  bösen  san  s.  346. 
1558  Jan.  4  Sohwank.     Der  sohmied  mit  den  bösen  seenen  s.  ?50. 
1558  Jan.  6  Sohwank.     Die  ungleichen  kinder  Eve  s.  354. 

1558  Jan.  7  Sohwank.     Die  engel-hut  s.  361. 

1558  Jan.  27  Schwank.     Der  karg  bawer  mit  dem  faulen  pawrenkneoht  s.  365. 

1558  Febr.  8  Sohwank.     Der  teufel  hUtt  einer  bulerin  s.  371. 

1558  Febr.  19  Sohwank.     Die  Fünsinger  bawren  s.  376. 

1558  Febr.  22  Sohwank.     Die  Lappenhewser  bawren  s.  380. 

1558  Apr.  8.  Schwank.     Warumb   die    hund   den   katzen   und   die   katien   den 

meusen  so  feind  sind  s.  384. 
1558  Apr.  8  Schirank.     Ursprung   dreierlei   feindschaft    swisohen   pfaffen,    wolf 

and  dorrenheok  s.  388. 
1558  Jun.  11'  Die  fabel  mit  dem  pawer,   fuchs  und  wolf  s.  136. 
1558  Jun.  11  Fabel.     Die  ameiß  mit  der  fliegen  s.  148. 
1558  Jun.  13  Fabel  von  dem  maul,  fuchs  und  dem  wolf  s.  140. 
1558  Jun.  15  Fabel  der  Eweyer  mens  s.  144. 

1558  Jun.  16  Fabel.     Der  gesoheid  han  mit  dem  listigen  fuchs  s.   152. 
[?  1558  Jun.  17]  Fabel  von  dem  fuchs  und  der  katzen  s.  156. 
1558  Jun.  18  Fabel  der  vippernatter  mit  dem  igel  s.  160. 
1558  Jun.  20  Fabel.     Der  fuchs  mit  der  schlangen  s.   164. 
1558  JuL  13  Schwank.     Der  pfaff  schrier  ob  dem  altar:  Der  könig  trinkt  s.  392. 
1558  Jul.  13  Sohwank.     Der  mUnch  mit  dem  gestolen  hun  s.  396. 
1558  Jul.  14  Schwank.     Die  3  frölichen  töd  s.  400. 
1558  Jul.  15  Sohwank.     Die  3  wachsenden  ding  s.  404. 
1558  Aug.  4  Schwank.     Die  edel  fraw  mit  dem  abt  s.  408. 
1558  Aug.  4  Schwank.     Der  münnich  mit  dem  oapaun  s.  412. 
1558  Aug.   11  Sohwank.     Die  2  diebischen  Paohanten  in  dem  totenkerker  s.  416. 
1558  Aug.  12  Sohwank.     Der  münnich  Zwiefel  mit  seim  heilthumb  s.  420. 
1558  Sept.  1  Sohwank.     Die  jung  erbar  wiifrau  Franoiscai  so  2  buler  mit  listen 

abkam  s.  424. 
1558  Oot  25  Sohwank.     Der  vollen  brUder  Christoffel  s.  430. 
1558  Deo.  19  Fabel.     Der  krämer  mit  dem  äffen  s.  168. 
1558  Deo.  21  Fabel.     Der  Schmeichler  und  warhaft  s.  172. 

1558  Deo.  29  Sohwank.     Der  hecker  mit  den  3  seltsamen  stücken  s.  332. 

1559  Jan.  3  Fabel  von  dem  waldbruder  mit  dem  Satyrus  s.  180. 
1559  Jan.  2  Fabel  der  zweier  gesellen  mit  dem  beeren  s.  176. 
1559  Febr.  11  Fabel.     Der  rab  mit  dem  toten  fuchsen  s.  184. 

1559  Febr.   16  Fabel  des  arbeitsamen  ochsen  mit  dem  mUssigen  wolf  s.  188. 


552 

1559  Febr.  18  Fabel  mit  dem  feisten  sehwein  und  dem  dürren  fnehs  s.  193. 

1559  Febr.  19  Fabel  von  dem  tauber  nnd  der  kotlaehen  s.  196. 

1559  Men  2  Fabel.     Der  fnehs  mit  dem  adler  s.  206. 

1559  Mers  4  Fabel.     Der  hirseh  mit  dem  irrenden  sehaf  s.  210. 

1559  Merz  9  Fabel  des  gekrönten  traehen  mit  der  hiena  s.  218. 

1559  Mers  11  Fabel  des  faohsen  mit  dem  raben  s.  222. 

1559  Mers  14  Sehwanlc.     Der  mann  flbo  sein  bös  weib  biß  in  die  hell  hinab  s.  433. 

1559  Mers  15  Fabel  mit  den  löschen  nnd  dem  storeh  s.  226. 

1559  Mers  16  Fabel.     Der  khttn  beer   mit  dem    forehtsamen  manltfaier  s.  214. 

1559  Merz  16  Fabel  von  dem  alten  hnnd  s.  230. 

1559  Apr.  1  Sobwank.     Ein  warhafter  schwank  s.  438. 

1559  Apr.  4  Schwank.'  Wammb  die  bauren  nicht  gerne  lanzkneoht  herbergen  s.  442. 

1559  Apr.  8  Schwank.     Der  mttller  mit  dem  Studenten  s.  446. 

1559  Apr.  11  Schwank.     Waramb  die  pawren  den  mttUnern  nbel  trawen  s.  450. 

1559  Apr.   13  Schwank.     Wo  die  glatzenden  männer  iren  Ursprung  haben  s.  454. 

1559  Apr.  14  Schwank.     Ursprung  des  ersten  mOnchs  s.  458. 

1559  Apr.  17  Fabel  des  Weidmanns  mit  dem  kargen  wolf  s.  234. 

1559  Apr.  21  Schwank.     Die  vernascht  köchin  s.  462. 

1559  Apr.  22  Schwank.     Die  toll  botschaft  der  Stadt  Pergama  s.  466. 

1559  Apr.  29  Schwank.     Der  herr  mit  dem  yerspieiten  knecht  s.  470. 

1559  Apr.  30  Schwank.     Der  koch  mit  dem  krannioh  s.  474. 

1559  Mai   1   Fabel  Yon  dem  eron  und  irrden  hafen  s.  200. 

1559  Mai  9  Schwank.     Die  willige  armut  s.  478. 

1559  Mai  9  Schwank.     Wammb  die   lanzknecht  der   trommel  zulaufen  s.  482. 

1559  Mai  10  Schwank.     Ursprung  des  Weihwassers  s.  486. 

1559  Mai  11  Schwank.     Der  tenfel  mit  dem  gnadbrief  s.  490. 

1559  Mai  24  Schwank.     Der  Jnd  mit  der  geschunden  grama  s.  494. 

1559  Mai  24  Schwank.     Die  pawrengreth  mit  den  antlasayren  s.  498. 

1559  Juni  2  Schwank.     Die  unsichtige  nacket  hausmagd  s.  502. 

1559  Juni  3  Schwank.     Der  pawrenknecht  mit  der  nebelkappen  s.   506. 

1559  Joni  7  Schwank.     Der  gast  im  sack  s.  510. 

1559  Juni  8  Schwank.     Die  pewrin  mit  der  dicken  millich  s.  514. 

1559  Juli  7  Schwank.     Der  karge  abt  mit  seinem  gastmeistor  und  dem  Sprecher 

s.  524. 
1559  Juli  10  Schwank.     Der  gat  montag  s.  518. 

1559  Juli  10  Schwank.'    Der  edelman  mit  dem  narren  und  der  warheit  s.  531. 
1559  Aug.  12  Schwank.     Der  doctor  mit  der  grosen  nasen  s.  527. 
1559  Sept.  28  Fabel  des  manns  mit  der  hausschlangen  s.  238. 

1559  Dec.   15  Ein    faßnachtspil  mit  6  personen    und  wirt  genant  die  6    armen 
Wanderer  s.   12. 

1560  Jan.  5  Schwank.     Der  pawrenknecht  fiel  2  mal  in  brunnen  s.   530. 
1560  Jan.  6  Schwank.     Der  pawrenknecht  fraß  sein  eigen  federbusch  und  baod- 

schuch  8.  534. 
1560  Jan.   7  Schwank.     3  schwenke  Claus  Narren  s.  538. 
1560  Jan.  9  Der  beschluss  in  diß  ander  buch  der  getieht  «.  542. 
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Begister. 


Aal  342.  408. 

Abt,  Der,  mit  dem  bösen  zan  346. 

Abt,  Der,  mit  seinem  gastmeister 

und  dem  Sprecher  524. 
Abweis  =:  böse  weise,  thorenwerk 

370. 
Adam  und  Eva  304. 
Afife  und  krämer  168. 
Allers-esels  133. 
AUers-narren  112. 
Allers-tropfen  110. 
Allers-Yollen  esels  103. 
Als  doctor  Staupitz  wart  gefragt 

361. 
Als  ich  an  einem  abent  saß  303. 
Als  ich  meim  handwerk  nach  thet 

wandern  514. 
Alter  hilft  vor  thorheit  nicht  127. 
Ameiß,  Die,  mit  der  fliegen  148. 
An  sanct  Michels  tag  fahren  was 

494. 
Ander;  wie  einer  andern  kintpet- 

terin  319.  ^ 
Anhebig  265. 

Anianus  beschreiben  ist  200. 
Anianus  beschreibt  ein  fabel  176. 
Anianus,  der  alt  poet  180. 
Antlaßeier  498. 
Armut,  Die  willige,  478. 
Auf  ein  zeit  ein  apodecker  saß  502. 
Aufhäschlein  529. 
Avianns  176.  180.  200. 
Bachanten  416. 


Bachen,  Den,  holen  im  deutschen 

hof  109. 
Bär,    Der  kühn,    mit  dem  forcht- 

samen  maulthier  214. 
Bär  176. 

Bärenklauen  saugen  19. 
Bauer,   Der,  mit  dem  küdieb  320. 
Bauer,  Der,  mit  dem  seumagen  308. 
Bauer,  Der,  mit  dem  zopf  279. 
Bauer,  Der,  mit  der  husten  312. 
Bauer,  Der  karg,  mit  dem  faulen 

baurenknecht  365. 
Bauer,  Der  schwanger,  23. 
Bauer,   Der  schwanger,   mit  dem 

füll  316. 
Bauer,  Der  toll,  vonSchrobenhausen 

mit  den  kalbsköpfen  und   den 

hunden  262. 
Bauer,  fuchs  And  wolf  136. 
Bauren,   Warumb  die,  den  müll- 
nern übel  trauen  450. 
Bauren,  Warumb  die,  nicht  gerne 

lauzknecht  herbergen  442. 
Bauren- greth,  Die,  mit  den  antlas- 

ayren  498. 
Baurenknecht,  Der,  fiel  2  mal  in 

brunnen  530. 
Baarenknecht,  Der,  fraß  sein  eigen 

federbusch  und  handschuch  534. 
Baurenknecht,  Der,  mit  der  nebel- 

kappen  506. 
Baurenknecht  mit  2  frauen  60. 
Behem  824. 
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Behemisch  16. 

Behmer  wald  291. 

Bei  Rappersweil  im  Schweizerland 

380. 
Belfegor  284.  548. 
Bergamo  466. 
Bergrichter  462. 
Beschlass,  Der,  in  diss  ander  buch 

der  geticht  542. 
Beschnattem  529. 
Beurin,  Die,  mit  der  dicken  mil- 

lich  514. 
Beyer  534. 
Bejerland  346.  367.  446.  498.  527. 

534. 
Blaue  enten  281. 
Boccaccio  420.  424.  470.  474. 
Bock,  Hans,  324. 
Bockshorn  94. 
Botschaft,  Die  toll,  der  stadt  Per- 

gama  466. 
Brezen  533. 
Brillenmachen  256. 
Brüder,  Der  vollen,  Ghristoffel  430. 
Brunnen,  Das  weib  im,  96. 
Brunnen-gescher  =  brunnen-ge- 

schirr  530  ff. 
Buler,  Der  alt,  mit  der  Zauberei  120. 
Bulerin  und  teufel  371. 
Bulliedel  129. 
Ceco  470. 

Christoffel-brüder  430. 
Cipolla,  Frate,  420. 
Claus  Narr  538. 
Cortal  420. 
Dänen  173. 
Daling  257. 

Das  buch  der  natürling  Weisheit  160. 
Das  buch  natürlicher  Weisheit  184. 

192. 
Das  dritt  natürlicher  Weisheit  218. 
Das  vierzehend  im  ersten  buch  188. 
Die  gierten  haben   zugericht  354. 
Die  siebent  fabel  im  andern  buch 

230. 


Diebe  im  beinhaus  416. 

Ding,  die  drei  wachsenden,  404. 

Doctor,  Der,  mit  der  grosen  nasen 

527. 
Drache,  Der  gekrönte,  mit  der  hy- 

äna  218. 
Drei,  Die,  wachsenden  ding  95. 
Drütschel  =  buhle  124. 
Eckhart,  Der  treu,  178. 
Edelfrau,  Die,  mit  dem  ahl  408. 
Edelmann,   Der,   mit  dem  narren 

und  der  warheit  521. 
Egeln  194. 
Eier-grete  498. 
Ein  alter  wittwer  thet  mich  fragen 

454. 
Ein  ameiß  in  ein  emeßhaufen  148. 
Ein  bauer  saß  zu  Schnepfenreut  316. 
Ein  bauer  zu   dem  Eraftshof  saß 

308. 
Ein  bauer  zu  Wetzendorf  saß  312. 
Ein  baurknecht,  Liendl  TCtsch  ge- 
nannt 530. 
Ein  carthaus  liegt  im  Beyerland  293. 
Ein  edelmann  im  Beyerland  412. 
Ein  edelmann  in  Meissen  saß  408. 
Ein  edelmann  vor  manchem  jar  521. 
Ein  fiichs  der  loff  in  hungers  qoal 

164. 
Ein  fuchs  trabet  über  ein  heid  156. 
Ein  glaser  zu  Nürenberg  saß  342. 
Ein  guten  abent,  ir  erbarn  leut  23. 
Ein  guten  abent,  ir  zarten  heiren 

47. 
Ein  hausmaus  die  gieng  über  feld 

144. 
Ein  hungeriger  fuchs  gieng  auß  152. 
Ein   kaufstadt  liegt   im  welschen 

land  466. 
Ein  krämer  sein  kramerei  trug  168. 
Ein  maul  gieng  umb  auf  grüner 

heid  140. 
Ein  mülner  saß  im  Beyerland  446. 
Eins  abends  ich  vor  eim  Instgarten 

251. 
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Eins  abends  mich  ein  lanzknecht 

fragt  242. 
Eins  mals  ein  hort-frommer  mann 

war  433. 
Eins  mals  im  gnadenreichen  jar 

486. 
Eins  mals  thet  ich  ein  alten  fragen 

388. 
Eins  tages  ein  schneeweißer  tau- 
ber 196. 
Eins  tages  fragt  ich  einen  alten 

384. 
Eins  tages  fragt  ich  einen  bauren 

404. 
Eins  tages  ich  ein  alten  fragt  400. 
Eins  tages  im  Augstmon  542. 
Eins  tages  mich   ein   hauptmann 

fragt  482. 
Eins  tags   ich  auf  dem   seumarkt 

stund  478. 
Eisen,  Das  heiß,  85. 
Engelhut,  Die,  361. 
Enten,  Blaue,  281. 
Entwicht  545. 
Erbelting  498. 
Erfurt  416.  510. 
Erstecken  207. 
Ertag  519 
Es  ist  mein  man  heut  in  den  wald 

72. 
Es  liegt  ein  dorf  im  Beyerland  376. 

498. 
Es  liegt  ein  städtlein  im  Welsch- 
land 420. 
Es  liegt  ein  statt  in  welschem  land 

424. 
Es  schreibt  im  buch  von  ernst  und 

schimpf  490. 
Es  steht  im  buch  von   ernst  und 

schimpf  328. 
Es  war  ein  abt  in  Frankenland  267. 
Esop  172.  230.  441.  454. 
Esopus  beschreibet   ein  fabel  206. 
Esopus  beschreibt  ein  parabel  226. 
Eudrisch  25. 


Eulenspiegel  etwan  vor  jaren  256. 
Eulenspiegels  disputation  mit  einem 

bisohof  ob   dem  brillenmachen 

256. 
Evas,  Die  ungleichen  kinder,  354. 
Fabel,  Die,  mit  dem  pawer,  fuchs 

und  wolf  136. 
Fabel.    Der  fuchs  mit  dem  adler 

206. 
Fabel.    Der  fuchs  mit  der  schlan- 
gen 164. 
Fabel.    Der  gescheid  han  mit  dem 

listigen  fuchs  152. 
Fabel.    Der  hirsch  mit  dem  irren- 
den schaf  210. 
Fabel.    Der  khün   beer  mit  dem 

forchtsamen  maulthier  214. 
Fabel.    Der  krämer  mit  dem  äffen 

168. 
Fabel.     Der  rab   mit   dem  toten 

fuchsen  184. 
Fabel.    Der  Schmeichler  und  war- 
haft 172. 
Fabel   der  vippernatter  mit  dem 

igel  160. 
Fabel  der  zweier  gesellen  mit  dem 

beeren  176. 
Fabel  der  zweier  mens  144. 
Fabel  des  arbeitsamen  ochsen  mit 

dem  müssigen  wolf  188. 
Fabel  des  fuchsen  mit  dem  raben 

222. 
Fabel   des  gekrönten  trachen  mit 

der  hiena  218. 
Fabel   des   manns  mit  der  haus- 

schlangcn  238. 
Fabel    des    Weidmanns    mit   dem 

kargen  wolf  234. 
Fabel.    Die  ameiß  mit  der  fliegen 

148. 
Fabel    mit    dem   feisten    schwein 

und  dem  dürren  fuchs  192. 
Fabel  mit  den  fröschen  und  dem 

storch  226. 
Fabel  von  dem  alten  hund  230. 
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Fabel  Ton  dem    eren  und  irden 

hafen  200. 
Fabel  von  dem  fuchs  und  der  katsen 

156. 
Fabel  ron  dem  maul,  fuchs  und 

dem  wolf  140. 
Fabel  von  dem   tauber  imd  der 

kotlachen  196. 
Fabel   yon  dem   waldbruder   mit 

dem  Satyrus  180. 
Faseln  298. 
Faßnacht-spil,  Ein ,  mit  drei  per- 

son.    Das  heiß  eisen  85. 
Faßnacht-spil ,  Ein,  mit  drei  per- 

sonen.    Das  weib  im  brunnen  96. 
Faßnacht-spi],  Ein ,  mit  drei  per- 

sonen.    Der  bös  rauch  108. 
Faßnacht-spil,  Ein ,  mit  fünf  per- 

sonen.    Der  schwanger  pawer  23. 
Faßnachtspil,  Ein,  mit  6  personen 

und  heist  die  sechs  klagenden  3. 
Faßnachtspil,  Ein,  mit  sechs  per- 
sonen und  wirt  genant  die  fünf 

armen  wanderer  12. 
Faßnacht-spil ,  Ein,  mit  vier  per- 
sonen.    Der  alt  buler  mit  der 

Zauberei  120. 
Faßnacht-spil,  Ein,  mit  4  personen. 

Der  f  arend  schuler  mit  dem  teufel- 

pannen  72. 
Faßnacht-spil,  Ein,  mit  4  personen. 

Der  pawrenknecht  wil  2  frawen 

haben  60. 
Faßnacht-spil,  Ein,  mit  vier  per- 
sonen.   Der  teufel  mit  dem  alten 

weib  35. 
Faßnacht-spil,  Ein,  mit  4  personen 

und  heist  der  gesellen  faßnacht 

47. 
Federbusch,  Der  baurenknecht  fraß 

sein,  und  handschuch  534. 
Federlein,  Der,  Schneider  mit  dem 

kelberglttng  338. 
Feh;  die  feh  wil  ich  nachlassen 

nicht  136. 


Fetschen  132. 

Fischkalter  342  f. 

Firt  497. 

FlaTianus  180. 

Flindem  448. 

Florenz  474. 

Francisca  424. 

Frau,  Die  edel,  mit  dem  ahl  408. 

Fried ,  stark  flectiert  165  £. 

Fröschen,  Fabel  mit  den,  und  dem 

storch  226. 
Fuchs,  Der,  mit  dem  adler  206. 
Fuchs,  Der,  mit  der  schlangen  164. 
Fuchs  192. 
Fachs  und  han  152. 
Fachs  und  katze  156. 
Fuchs  und  rabe  184.  222. 
Fuchs  und  wolf  136.  140. 
Fünsing  376.  530.  533  f.  536  f. 
FfiDsinger,  Die,  bauren  376. 
Fürgeng  348. 
Fattin  119. 
Futnacket  54. 
Gabriel,  Feder  vom  heiligen,  420. 

Decam.  6,  10. 
Galgenwachtel  (galgenvogel)  326. 
Gast,  Der,  im  sack  510. 
Gastmeister  524. 
Gauchberg  467.  547. 
Gemagen  531. 
Gersthofen  442. 
Gescher  =  geschirr  531  f. 
Geschlechter  502. 
Gesellen,  Der,  faßnacht  47. 
Gesellen,  Fabel   der  zweier,  mit 

dem  beeren  176. 
Gesellen,  Schwank  zwischen  einem, 

und  einer  frawen  zu  bulen  251. 
Glaser,  Der,  mit  dem  ahl  342. 
Glatzenden,  Die,  m&nner  454. 
Gögel  170. 

Gott  grüß  euch  all,  ir  bieder-leut  35. 
Grama  494. 
Greschl  322. 
Grimmeishausen  442.  505. 
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Grctsenbuch  365. 

Habhaft  =  vermöglich  513. 

Häfen  und  krüge  brechen   94.  98. 

Hafen,  Von  dem  eren  und  irden, 
200. 

Halb  geritten  und  halb  gegangen 
333. 

Halmig  =  halbig  350  f. 

Halsbrunn,  Kloster,  267. 

Hau,  Der  gescheid,  mit  dem  listi- 
gen fuchs  152. 

Hauen,  Die  drei,  328. 

Hangdrüßlent  277. 

Hasenkopf  267. 

Hauenschild  335. 

Hausmagd,  Die  unsichtig  nacket, 
502. 

Hausschlange  238. 

Hecker,  Der,  mit  den  drei  selt- 
samen stücken  332. 

Heinz,  mein  son,  ich  hab  auch  be- 
dacht 60. 

Heiig  168. 

Heu  124. 

Hensel  frischer  knecht  507. 

Henslein  frischer  knecht  216. 

Herjesseits  415. 

Herr,  Der,  mit,  dem  verspilten 
knecht  470. 

Heuchelmayer  396. 

Hetschen  201. 

Hirsch  und  schaaf  210. 

Höller  308. 

Hoffmann,  Eberlein,  404. 

Holzweg  210. 

Hort  Claus  ,  Narren  drei  guter 
schwenk  538. 

Hort,  wie  zu  Florenz  ein  ritter 
saß  474. 

Hort  zu,  was  ich  vor  langen  jaren 
438. 

Hort  zu,  wie  sich  vor  manchem 
jar  276. 

Hort-fromm  433. 

Hossen  338. 


Hund,  Von  dem  alten,  230. 
Hund  ,  Waru'mb  die ,  den  katzen 

und   die   katzen  den  meusen  so 

feind  sind  384. 
Hund  und  katze  384. 
Hundshaber  73. 
Hundsschwanz,  Der,  303. 
Husten  312. 

Ich  bin  ein  wirt  der  armen  gest  12. 
Ich  hab   ein  weib,    das  wil   mir 

wol  96. 
Ich  hett  eins  nachtes  einen  träum 

430. 
Igel  160. 

Im  Beyerland  da  war  ein  abt  346. 
Im  buch  der  alten  weisen  steht  238. 
Im  dritten  buch  des  erst  caput  222. 
Immer  länger  größer;  ie  lenger  ie 

größer,  ie  lenger  und  ie  größer, 

ie  länger  ärmer,  ie  länger  größer, 

ie  lenger  böser  404,  7.  22   405, 

23.  406,  15.  33  f. 
In  Behem  in  die  hauptstadt  Prag 

324. 
In   dem  büchlein   von   ernst  und 

schimpf  392. 
In   dem   neunten   capittel   (such!) 

210. 
In  dem  vierten  buch  Esopi  172. 
Ingolstadt  320. 
Innthal  514. 
Jochimsthal  462. 
Jögel  170. 

Ir  erbarn  herren,  ein  guten  tag  108. 
Jud,  Der,  mit  der  geschunden  gra- 

ma  49i. 
Kalbsköpfe  und  hunde  262.    . 
Kapaun  412. 
Katachrese :  wie  schmeckt's  so  laut 

289. 
Katze  und  maus  384. 
KeJber-brutheu,  Das,  288. 
Kelberglüng  338. 
Kerrn  als  ein  laubfrosch  70. 
Kifferbeis  108. 
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Kinder,  Die  ungleichen,  Eve  354. 

Kistenbaum  169. 

Kitzfeld  276. 

Klagenden,  Die  6,  3. 

Klee,  Vierbläterter,  505. 

Kienen  344. 

Knalzen  207. 

Knoblauch  und  zwiebel  217. 

Koch,  Der,  mit  dem  kranich  474. 

Kocken  100. 

Köchin,  Die  vernascht,  462. 

Ködel    244    (Grimma  wörterb.    5,' 

1572). 
König,  Der,  trinkt  392  f. 
Kolbmann  ss  prügel  70.  94. 
Krämer,  Der,  mit  dem  äffen  168. 
Kraftshof  308. 
Kranich  474. 
Kranz  am  feiertag  534. 
Krapf  14. 
Kadieb  320. 
Küenzeln  335. 
Landshut  498. 
Landsknecht,    Warumb   die,   der 

trommel  zulaufen  482. 
Landsknecht  442. 
Landsknecht ;     vergleichung    mit 

einem  krebs  242. 
Langenau  271. 
Lappenhausen  380. 
Lappenheuser,  Die,  banren  380. 
Leber  fressen  201  ff. 
Leberlein  201, 
Lecken  =  springen  126. 
Leck-kuchen-tafel  15. 
Leichnam  =;  sehr  15. 
Leichnam  marter  übel  343. 
Leiden  ^  sehr  15.  201. 
Leidkauf  494. 
Leipzig  454. 
Lindau  371. 
Linde.    Gericht  unter  der  linden 

380. 
Lösch  534. 
Lnca  46G. 


Mägerlein  237. 

Männer,  Wo  die  glatzenden,  iren 

Ursprung  haben  454. 
Märker  416. 
Mann,  Der,  flho  sein  bös  weih  bis 

in  die  hell  hinab  433. 
Mann,  Der,  mit  der  hausschlangen 

238. 
Maul,  fuchs  und  wolf  140. 
Maunzen,  Die  patzet,  505. 
Mein  Eberlein  Diltapp,  sag  mir  do 

120. 
Mein   man   hab  ich    gehabt  vier 

jar  85. 
Meissen  408. 
Merha  43. 

Metzen,  Der,  sontag  534. 
Mens,  Zwo,  144. 
Mich  fragt  ein   müllner  eins  der 

mer  450. 
Mich  thet  eins  tages  ein  pfaff  fra- 
gen 442. 
Mönch  vgl.  Münnich. 
Mönch  und  wasserkrug  293. 
Montag,  Der  geile,  262. 
Montag,  Der  gut,  518. 
Montanus,  Martin,  201. 
Müller,  Der,  mit  dem  Studenten 

446. 
Müllner  450. 
Münch,  Der,  mit  dem  gestolen  hea 

396. 
Münchs,  Ursprung  des  ersten,  458. 
Münnich,   Der,    mit   dem   capaun 

412. 
Münnich,  Der,  mit  dem  hasenkopf 

267. 
Münnich,   Der,  Zwiefel  mit  seim 

heilthumb  420. 
Münnich,  Der  eigensinnig,  mit  dem 

wasserkrug  293. 
Muff  365. 
Mumplatz  8. 
Murret  173. 
Musch  536. 
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Nach  dem  ich  meim  handwerk  nach- 

zug  518. 
Nacket,  Die,  hausmagd  502. 
Narr,  Claus,  538. 
Narr  and  warheit  521. 
Nase,  Die  große,  527. 
Natürlicher  weisheit  an  mittel  214. 
Nebelkappe  506. 
Neerwolf  526. 

Neschlein  muß  schleg  tragen  142. 
Neschlein  wil  schleg  haben  289. 
Obgemelt  440. 
Ochs  und  wolf  188. 
Ölgötzen  tragen  292. 
Ostersuppe,  Gelbe,  412. 
Ott,  Klans,  271. 
Pachanten,   Die  zwien  diebischen, 

in  dem  totenkerker  416. 
Panschadi  5. 
Panli ,  Joh. ,  328.  392.  465.  489  f. 

501. 
P»wrenknecht,  Der,  will  2  frauen 

haben  60. 
Pegnitz  342. 
Pergama  466. 
Peter,  Sanct,  435.  482. 
Petrarca,  Franciscus,  457. 
Peuderling  132.  134. 
Pfadein  532. 

Pfaff,  Der,  im  messgewand  324. 
PfafF,  Der,  schrier  ob  dem  altar: 

Der  könig  trinkt  392. 
Pflug,  In  dem,  ziehen  133.* 
Pistoja  424. 

Plaben,  Von,  enten  281. 
Pleschen  115. 
Poppenreut  288.  503. 
Prag  324. 
Quitlos  137. 
Rab,  Der,  mit  dem  toten  fuchsen 

184. 
Bappersweil  380. 
Bauch,  Der  bös,  108. 
Begensbnrg  293. 
Beinstram  392.  518. 


Bichtung  207. 

Bötenbach  279. 

Bogel  149. 

Bom  486. 

Sachsen  521. 

Salzburg  276.  338. 

Sau  tragen  143. 

Scampada  245. 

Schabab  205. 

Schachtel,  Geleget  in  die,  326. 

Schalatzen  203. 

Schalksberg  288. 

Schildbürger  381.  498. 

Schitter  520. 

Schlauraffen  376. 

Schlüchtisch  123. 

Schmeichler,  Der,  und  warhaft  172. 

Schmied,  Der,  mit  den  bösen  zeenen 

350. 
Schnauden  438. 
Schneider  und  geiß  276. 
Schneit  ach  7. 
Schnepfenreut  316. 
Schönheiten  der  frauen  120. 
Schönmühl  446. 
Schrobenhausen  262. 
Schupfen  535. 

Schuler,  Der  farend,  mit  dem  teu- 
felbannen 72. 
Schwab  416. 
Schwabach  494. 
Schwaben ,    Von  einem ,   der  das 

leberleio  gefressen  201. 
Schwanger,  Der,  baur  23.  316. 
Schwank,  Ein  warhafter,  438. 
Schwank.    Das  kelberbruthen  288. 
Schwank.  Das  unhuldenbannen271. 
Schwank.   Der  abt  mit  dem  bösen 

zan  346. 
Schwank.    Der  bauer  mit  dem  kü- 

dieb  320. 
Schwank.   Der  bauer  mit  dem  sau- 

magen  308. 
Schwank.   Der  bauer  mit  dem  zopf 

279. 
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Schwank.  Der  bauer  mit  der  hu- 
sten 312. 

Schwank.  Der  baurenknecht  fiel 
zwei  mal  in  bninnen  530. 

Schwank.  Der  baurenknecht  fraß 
sein  eigen  federbusch  und  band- 
schuch  534. 

Schwank.  Der  doctor  mit  der 
grosen  nasen  527. 

Schwank.  Der  edelmann  mit  dem 
narren  und  der  warheit  521. 

Schwank.  Der  eigensinnig  mün- 
nich  mit  dem  wasser-krug  293. 

Schwank.  Der  Federlein  Schneider 
mit  dem  kelberglüng  338. 

Schwank.    Der  gast  im  sack  510. 

Schwank.  Der  glaser  mit  dem  ahl 
342. 

Schwank.    Der  gut  montag  518. 

Schwank.  Der  hecker  mit  den 
drei  sei tzamen  •stocken  332. 

Schwank.  Der  herr  mit  dem  ver- 
spielten knecht  470. 

Schwank.    Der  hundsschwanz  303. 

Schwank.  Der  Jud  mit  der  ge- 
schunden grama  494. 

Schwank.  Der  karg  bauer  mit 
dem  faulen  pawrenknecht  365. 

Schwank.  Der  karge  abt  mit  sei- 
nem gastmeister  und  dem  Spre- 
cher 524. 

Schwank.  Der  koch  mit  dem  kran- 
nich  474. 

Schwank.  Der  mann  flho  sein  bös 
weib  bis  in  die  hell  hinab  433. 

Schwank.  Der  müller  mit  dem 
Studenten  446. 

Schwank.  Der  münch  mit  dem 
gestolen  hun  396. 

Schwank.  Der  münnich  mit  dem 
capaun  412. 

Schwank.  Der  münnich  mit  dem 
hasenkopf  267. 

Schwank.  Der  münnich  Zwiefel 
mit  seim  heilthumb  420. 


Schwank.     Der  pfaff  im  messge- 

wand  324. 
Schwank.     Der    pfaff  schrier   ob 

dem  altar :  Der  könig  trinkt  392. 
Schwank.    Der  schmied   mit  den 

bösen  zeenen  350. 
Schwank.    Der  schwanger   bauer 

mit  dem  füll  316. 
Schwank.     Der   Spieler   mit   dem 

ieufel  298. 
Schwank.    Der  tenfel    hütt  einer 

bulerin  371. 
Schwank.      Der    teufel    mit   dem 

gnadbrief  490. 
Schwank.    Der  teufel  nam  ein  alts 

weib  zu  der  eh  284. 
Schwank.      Der   toll    bawer   von 

Schrobenhausen  mit  den  kalbs- 

köpfen  und  den  hunden  262. 
Schwank.    Der  vollen  brüder  Cbri- 

stoffel  430. 
Schwank.    Der  paurenknecht  mit 

der  nebelkappen  506. 
Schwank.     Die  3  frölichen  töd  400. 
Schwank.     Die  drei  bannen  328. 
Schwank.     Die   drei  wachsenden 

ding  404. 
Schwank.    Die  edel  fran  mit  dem 

ahl  408. 
Schwank.    Die  engel-hut  361. 
Schwank.    Die  Fflnsinger  bauren 

376. 
Schwank.    Die  jung  erbar  witfirau 

Francisca,   so  zweier  buler  mit 

listen  abkam  424. 
Schwank.    Die  Lappenheuser  bau- 
ren 380. 
Schwank.     Die  pauren-greth  mit 

den  antlasayren  498. 
Schwank.     Die    peurin    mit    der 

dicken  millich  514. 
Schwank.    Die  toll  botschaft  der 

Stadt  Pergama  466. 
Schwank.    Die  ungleichen  kinder 

Eve  354. 
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Schwank.     Die   unsiohtig   uacket 

hausmagd  502. 
Schwank.     Die   vernascht  köchin 

462. 
Schwank.    Die  willige  armnt  478. 
Schwank.     Die    zwen    diebischen 

pachanten  in   dem    toten kerker 

416. 
Schwank.     Drei    schwenke    Claus 

Narren  538. 
Schwank.    Ein  warhafter  schwank 

438. 
Schwank.    Eulenspiegels  dispuia- 

tion  mit  einem  biachof  ob  dem 

brillenmachen  256. 
Schwank.    Ursach  der  feindschaft 

zwischen  den  schneidern  und  der 

geiß  276. 
Schwank.     Ursprung    des    ersten 

münchs  458. 
Schwank.    Ursprung  des  weyhwas- 

sers  486. 
Schwank.  Ursprung  dreierlei  feind- 
schaft zwischen  pfaffen,  wolf  und 

dorrenheck  388. 
Schwank.  Yergleichung  eines  lanz- 

knechts  mit  einem  krebs  242. 
Schwank.     Warumb    die    bauren 

nicht  gerne  lanzknecht  herber- 

gen  442. 
Schwank.  Warumb  die  hund  den 

katzen  und  die  katzen  den  men- 

sen  so  feind  sind  384. 
Schwank.  Warumb  die  lanzknecht 

der  trommel  zulaufen  482. 
Schwank.   Warumb  die  pauren  den 

mfillnern  übel  trauen  450. 
Schwank.  Wo  die  glatzenden  män- 

ner  iren  Ursprung  haben  454. 
Schwank  zwischen  einem  jungen 

gesellen  und  einer  fraueu  zu  bu- 

len  251. 
Schwatz  514. 
Schwein  und  fuchs  192. 
Schwenke,  Drei,  Claus  Narren  538. 
Hans  Sachs.    IX. 


Seit  mir  willkom  in  meinem  haus  3. 

Seumagen  308. 

Sielz  263. 

Siena  470. 

Sonnenkrämer  14. 

Spieler,  Der,  mit  dem  teufel  298. 

Spieler  470. 

Spieler-gut  faselt  nicht  298. 

Sprecher  524. 

Stab  schälen  43. 

Stacionierer  423. 

Staupitz  361. 

Stör  514. 

Storch  220. 

Straßburg  298. 

Tauber  und  kotlache  196. 

Teufel,  Der,  hütt  einer  bulerin  371. 

Teufel,  Der,  mit  dem  alten  weib  35. 

Teufel,  Der,  mit  dem  gnadbrief  490. 

Teufel,  Der,  nam  ein  alts  weib  zu 

der  eh  284. 
Teufel  und  Spieler  298. 
Teufelbannen  72. 
Thurrn  138. 
Thust  544,  18. 
Tod,  Die  3  frölichen,  400. 
Tötsch,  Heinz,  47. 
Tötsch,  Konz,  60  ff. 
Tötsch,  Liendl,  530  ff.  533. 
Totenkerker  416. 
Tresces,  Fabliau  des,  279. 
Trilogieen  328.  332.  400.  404. 
Trommel  482. 
Trüppel-knecht  204. 
Trut  274. 
Überpürzen  288. 
Ul  312. 
Ulm  350. 

Umbschümmeln  142. 
Unend  201. 
Ungenannt  524. 
Ungerland  485. 
Ungeschwungen  515. 
Unhulden-bannen,  Das,  271. 
Uns  ist  das  buch  der  weisen  alten 
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234. 
Unsichtig,  Die,  nacket  hansmagd 

502. 
üntötüch  545. 
Urbons  plag  17. 
UrbriDg  340. 
ünach   der  feindachaft   zwischen 

den  schneidern  und  der  geiß  276. 
ürspmng  des  ersten  mfinchs   458. 
Ursprung  des  Weihwassers  486. 
Venusberg  271.  503.  507. 
Tergleichung  eines  lansknechts  mit 

einem  krebs  242. 
Yerpaffeln  15. 
y erseihen  271. 
Vippematter  und  igel  160. 
Vispem  343. 
Vögel,  hüner,  wiltpret  und  visch 

396. 
Vor  jaren  ich  ein  münnich  fragt 

458. 
Vor  jaren  saß  im  Beyerland  527. 
Vor  jaren  war  im  Schwabeuland 

524. 
Vor  jaren  was  im  Beyerland  534. 
Vor  langer  zeit  ein  pauer  saß  136. 
Vor  viel  jaren  do  war  ein  mal  462. 
Wachsenden,  Die  3,  ding  404. 
Waffel  =  maul  501. 
Waldbruder  und  Satyrus  180. 
Wanderer,  Die  5  armen,  12. 
Weib,  Das,  im  brunnen  96. 
Weidmann  und  wolf  234. 
Weihwassers,  Ursprung  des,  486. 


Wemmerweh  19.  481. 

Wetsendorf  312. 

Wiltbret,  yOgel  und  fisch  303. 

Witfrau,  Die  jungerbar,  Francisca, 
die  zweier  buler  mit  listen  ab- 
kam 424. 

Wunschwürfel  483. 

Wurst  Hans  514. 

Zähnen,  der  schmied  mit  den  bö- 
sen, 350. 

Zapf  14. 

Zitter-pfenning  24. 

Zu  Erdfnrt  gar  yor  kurzen  jaren 
416. 

Zu  Frankfurt  vor  etlichen  jaren 
396. 

Zu  Grosenbuch  da  saß  ein  baur  365. 

Zu  Ingolstadt  im  Beyerland  320. 

Zu  Langenau  im  Schwabenland  271. 

Zu  Lindau  an  dem  Bodensee  371. 

Zu  Poppenrent  ein  bauer  saß  288. 

Zu  Botenbach  ein  pfarrer  saß  279. 

Zu  Salzburg  vor  manichem  jar  338. 

Zu  Schrobenhausn  ein  bauer  saß 
262. 

Zu  Senis  in  dem  welschen  land  470. 

Zu  Straßburg  vor  manichem  jar  298. 

Zu  Ulm  vor  jaren  saß  ein  schmit 
350. 

Zum  ersten  mal  als  ich  außzng  510. 

Zun  euch  31. 

Zusterben  23. 

Zwiefel,  Der  mönch,  420. 

Zwiesel  377. 
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ÜBERSICHT 


über  die 


einnahmen  nnd  ausgaben  des  litterarischen  yereins 

im  27teii  Terwaltnngsjalire  Tom  1  Januar  bis  31  December  1874« 


Einnahmen. 

A.  Reste. 

I.     Kassenbestand  und  zeitlicbe  anlehen  am  Schlüsse 

des  26ten  verwaltungsjahres 

IL    Ersatzposten       

UI.  Activausstände 

B.  Laufendes. 

I.     Für  verwerthete  vorräthe  früherer  verwaltungs- 

jahre     

IL    Actienbeiträge 

HI.  Füreinzelnepublicationen  des  laufenden  Jahrgangs 
lY.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehen ' 

V.  Ersatzposten 

VI.  Verschiedenes 

C.  Vorempfönge  von  actienbeiträgen  für  die  folgenden 
Verwaltungsjahre 

Ausgaben. 

A.  Reste. 

Abgang  (nicht  einzubringende  actienbeiträge)    .    . 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  Verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  231  fl.  G  kr.  und  des 
dieners  36  fl.) ^     .     .     . 

IL  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  Vereinsschriften. 

1.  Honorare       

2.  Druck-  und  umschlag-papier 

3.  Bxvick 

4.  Buchbinder 

ö.  Versendung   .    .    .    . ' 

6.  Provisionen  an  buchhändler 

III.  Außerordentliches  (Zinsvergütung,  sowie  abgang) 

C.  Vorauszahlungen 


Somit  kassenbestand  am  31  December  1874 


•  •  • 


fl' 


6015 
23 

77 


355 

3696 

57 

309 

6 

102 


10644 


100 


458 


896 

837 

1717 

71 

112 

58 

35 


4287 


6357 


Ar. 


45  Vi 


56 

40 
45 

45 
37 


28  Vi 


32 


5 

8 

4 

48 

59 

36 


12 


16V« 
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Anzahl  der  actien  im  27  verwaltangsjahre : 

Einzelactien 345  '•'' 

Lebensl&Dglicbe 10 

Von  mitgliedern  sind  mit  tod  abgegangen: 

Seine  majestät  Johann,  könig  von  Sachsen. 

Seine  hochwUrden  dr  Wilhelm  Hoffmann  generalsuperintcndent 
nnd  oberhofprediger  in  Berlin. 

Herr  oberstudienrath  dr  Haßler  in  Ulm. 

Herr  dekan  Holl  in  Denkingen. 

Herr  hofrath  dr  Tb.  G.  v.  Karajan  in  Wien. 

Herr  vicedirektor  dr  E.  v.  Kaasler  in  Stuttgart. 

Herr  dr  Wolfgang  Menzel  in  Stuttgart. 

Herr  oberbibliothekar  drRnland  in  Würzburg  (lebenslängliches 
mitglied). 

Seine  excellenz  herr  Franz  graf  von  Thnn-Hohenstein  in  Tetschen. 
Neueingetretene  mitglieder  sind: 

Seine  königliche  hoheit  der  prinz  Georg  herzog  von  Sachsen. 

Herren  R.  Bader  und  comp.,  buchhändler  in  Freiburg  in  Baden. 

Herr  Joseph  Bär,  buchhändler  in  Frankfurt  a.  M. 

Herr  professor  dr  Baumgarten  in  Straßburg. 

Herr  F.  Butsch,  buchhändler  in  Augsburg. 

Christiania:  k.  Universitätsbibliothek. 

Herr  August  Hertwig  in  Kitzingen  a.  M. 

Herr  bibliothekar  dr  Hottinger  in  Straßburg. 

Herr  professor  dr  Merx  in  Heidelberg. 

Herr  bibliothekar  dr  Österley  in  Breslau. 

Herr  B.  Seligsberg,  antiquar  in  Bayreuth. 

Herr  J.  A.  Stargardt,  buchhändler  in  Berlin. 

Herr  professor  dr  Stengel  in  Marburg. 

Seine  excellenz  herrFriedrich  graf  von  Thun-Hohenst  ein  inXetschcn. 

Herr  Carl  Trübner,  buchhändler  in  Straßburg. 

Tübingen  den  13  Mai  1875. 

Der  kassier  des  litterarischen  vereius 

universitäts-secretär  Rollar. 

• 

Die  riclitigkeit  der  rechnung  bezeugt 
der  rechnungsrevident 
kreisgerichts-secretär  Sautermefstor. 
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